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Vorwort. 


Was hier in einer freundlichen, an die Leſer 
der nachſtehenden Blaͤtter zu eichtenben Anrede zu 
fagen geweſen wäre, das ift bereits in der neuen 
Ankündigung des Werkes: „deut ſches Land und 
deutſches Volk,“ Theils von dem Herrn Ver⸗ 
leger, Theils von dem Unterzeichneten geſagt wor— 
den, und ſoll jetzt nicht wiederholt, ſondern nur 
in Erinnerung gebracht und nochmals beſtaͤtiget 


werden. Finde auch der vorliegende Theil des 


genannten Werkes billige Richter, und werde dem 
Verfaſſer der Troſt, daß der gute Wille, deſſen 
er ſich bewußt iſt, nicht unerkannt blieb, wenn 
auch das Geleiſtete ſelbſt n Verbeſſerung 
noch beduͤrftig ſeyn ſollte. 

Waltershauſen, am 2iſten des Jun. 1826. 


Dr. Jacobi. 


Snhaltöverzeihniß, 


Erfier Zeitraum. 
Bon unbeſtimmter alter Zeit bis zu der Entſte⸗ 
hung des deutſchen Reiches, im Jahre 843 
ud nach Chriſtus. 
Dritter Abſchnitt des erſten Zeitraumes. 


Von dem Ende des markomanniſchen Krieges, 180 J. nach 
Chriſtus, bis zu Odoaker, 476 J. nach Chriſtus. 


I. 
Voͤlkergeſchichte. 
9. 240—468 „% ˙ña˙Seiee 
II. 
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h) Kriegsweſen. F. 494 De 
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Verbeſſerung. 
S. 77, Rote 5, iſt für XXVIII, XXXVIII zu leſen. 
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Von unbeſtimmter alter Zeit bis zu der Entftehung 


des deutſchen Reiches, im Jahre 843 nach 
Chriſtus. 
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Dritter Abſchnitt des erſten Zeitraumes. 


Von dem Ende des markomanniſchen Krieges, 180 J. nach Chri⸗ 
ſtus, bis zu Odoaker, 476 J. nach Chriſtus. 


Von der Wanderung durch Germaniens uralte Hayne 
kommen wir her, von einem Gange aus weiter Ferne. 
Eine ernſte Welt liegt hinter uns, umweht von Schau— 
ern der Nacht, aber doch hochgehalten von uns, die 
wir fie kennen gelernt; und geehrt von dem Romer, der 
ſie beſchrieben und gern das Auge ihr zugekehrt, als fuͤhlte 
ſich ſeine uͤber das eigene Vaterland entruͤſtete Seele 
dadurch erleichtert. 

Heilſame Erinnerungen bringen wir mit von dem 
einſamen Wege, Erinnerungen, die uns dienen werden 
bey unſerem Weitergehen auf dem Felde der Zeiten: 
denn wie uͤberhaupt die Vergangenheit wahrſagt fuͤr die 
Zukunft und in dem Geſtern immer ſchon keimt, obgleich 
verborgen, das Heute und Morgen; ſo wird fuͤr uns 
ins Beſondere die germaniſche Urgeſchichte ein propheti— 
ſches Wort, das Alles, was in der Folge in bemerkba— 
rem Stufengange an den Germanen erſcheint, in rau— 
hen Tönen bereits kund thut: der Männer ſtark auftre- 
tende Tauglichkeit und mannhaften Freyheitsſinn, der 
Frauen friedliche Anmuth und ruhige Würde und beyder 


Geſchlechter ruͤſtiges Hinſtreben zu einem glaͤnzenden Ziele. 
Jacobi, D. V. ar Thl. 4 Ber: 


Verſtanden haben wir die braven Ahnen, wahrge: 
nommen, wie, aͤußerlich und innerlich, das Leben ſich 
kaͤrglich unter ihnen beholfen; wie fie, halbnackt an Leib. 
und Seele, gekaͤmpft um ihre Erhaltung; wie ihre Lei— 
besſtaͤrke nicht nur an der feindlich andringenden Au— 
ßennatur ſich wacker geuͤbt und in Wald, Sumpf und 
Eis ſiegreich beſtanden, ſondern auch mit dem Ueber— 
muthe der Suͤdlaͤnder, der ſie zu unterjochen gekom— 
men, ſich warm gerungen; und wie dabey ſelbſt ihres 

Geiſtes Kraft allmaͤhlich und unvermerkt angeſchwol— 
len zu maͤchtiger Fluth, dem Waſſer gleich, das unter 
der Erde ſich ſammelt zu gewaltigem Strome. 

Und Mehr noch haben wir geſehen auf altdeutſchem 
Grunde und Boden, geſehen, daß auch in kalten Gauen 
fortſchlaͤge das große Weltherz; daß auch auf fie nieder: 
falle Saame des Himmels, hervorzutreiben Gewaͤchſe des 
ewigen Lebens; daß die Natur, Gottes Dienerinn, Großes 
durch ſich ſelbſt anlege und dann ausfuͤhren laſſe durch 
ſterbliche Haͤude; daß in gewichtigen geſchichtlichen Er— 
ſcheinungen, die ſtark, wie Eichen, und ſchlank, wie 
Cedern, in die Wirklichkeit eintreten, das Thatenver— 
mögen von Tauſenden ſich aufopfere; daß Volker ge— 
pruͤft werden und ihre Irrſale abbuͤßen, wie einzelne 
Menſchen; und daß gleichwohl, unter hoͤheren Fuͤhrun— 
gen, keine Suͤnde der Vergangenheit das Heil der Zu— 
kunft ganzlich zerſtoͤre. 

Was uns vertrauet haben, die wir weiter uͤber der 
Germanen Thun und Laſſen, über Sitt' und Weiſe der— 
ſelben und uͤber das Freundliche und Unfreundliche, ſo 
ihnen aufgeſtoßen, befragt, Das wollen wir niederle— 
gen in dieſen Blaͤttern und wiedergeben die empfange— 
nen Zeugniſſe in Wahrheit und Treue. Möge gelingen 
das ſtille Geloͤbniß und befriediget werden des lieben 
Leſers gerechte Erwartung! 


m 


I. Voͤl⸗ 


I. 
Voͤlkergeſchichte. 


$. 240. 


Von den Ufern der Donau, wo wir zuletzt geſtanden, 
uͤberſchauen wir zunaͤchſt die allgemeinen Umriſſe der Zeits 
flur, die jetzt, umfloſſen von leichten, durchſichtigen 
Nebelwallungen, vor uns ſich ausbreitet. Altes und 
Neues, in buntem Gemiſche, entdeckt auf derſelben 
das ſpähende Auge, Manches, was, wie ein ſteinernes 
Mahl, von den Vaͤtern aufgerichtet, zuruckweiſt in der 
Vaͤter Tage, aber auch Anderes, an dem das Recht und 
die Macht der Zeit zu Umgeſtaltungen in deutlichen Schrift⸗ 
zuͤgen zu leſen. 


$. 241. 

Zu Anfange unſeres jetzigen Abſchnittes hatte fich 
in dem Lande und dem Leben der Germanen, im Gan— 
zen genommen, Wenig verändert. Nicht vorſchnell wollte 
die freye Natur aufgeben ihre geheiligten Rechte. Un— 
verwittert hielt ſich daher noch in den Forſten, in den 
Bergſchluchten, in den Thaͤlern, auf den Haiden, an 
den Waldbaͤchen und Quellen die vormalige Volkskraft, 
den Feinden furchtbar, den Freunden willkommen. 
Fortdauerte dort der erſte Jugendtrotz, durch Menſch— 
liches nicht, durch Goͤttliches nur zu zuͤgeln, genaͤhrt und 
umfangen von des Daſeyns Armuth, der des Nordens 

A 2 Söhne 
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Sohne von Haus aus hingegeben geweſen. Herzblut 
durchquoll noch Alles, wie ehedem; in voller Thaͤtig⸗ 
keit waren noch, wie einſt, die großen Schlagadern des 
Völkerlebens, das in kalter Heimath und in tiefer Wire 
ternacht ſich zum Heldenzuge auf den langen Heerſtra— 
ßen der Zeiten gekleidet; und eben fo wenig, wie früs 
herhin, irgendwo angeſchmiedet, ſuchte der kuͤhne Pros 
metheus, der germaniſche Geiſt, die Funken, die er auf 
ſeinem Standorte bedurfte, wo er ſie zu finden ver— 
meynte, in den eigenen Tiefen ſowohl, als in den großen 
Naturgeſtalten, die ihn umgaben. 

So ſpannen jetzt ſtarke Nachkommen den Faden 
fort, den gleich ſtarke Vorweſer angeknuͤpft hatten in 
den Finſterniſſen der Vorzeit. 


§. 242. 

Aber Einiges ward doch anders unter den germa— 
niſchen Voͤlkern im Fortſtrömen der Jahre. Denn das 
iſt der Volker Loos, daß fie ſich verſchieden geſtalten in 
verſchiedenen Zeiten und einen engeren oder weiteren 
Kreis von Veraͤnderungen durchlaufen, bis ſie, was ſie 
werden ſollen, wirklich geworden; wozu, nach einer 
indiſchen Sage, Himmel und Erde das Vorblld gege— 
ben, die, wie jene Sage lehrt, hervorgingen aus einem 
Ey, das erſt Perle, Senfkorn und Thautropfe gewe— 
ſen. Verwandeln mußten ſich alſo mit der Zeit auch 
die Germanen, und der ſehr bemerkbare Anfang damit 
wurde ohne Zweifel in dem Zeitabſchnitte gemacht, in 
den wir jetzt einſchreiten als forſchende Zuſchauer. Ungleich 
ſichtbarer, als vorher, tritt gegen das Ende deſſelben aus 
ihrer Ungeſchlachtheit hervor die Volksnatur, beſtimmter 
praͤgen ſich aus die germaniſchen Zuͤge, beſonders in 
einigen Voͤlkern, die mehr, als die übrigen, mit ihren 

ver⸗ 


ee 


verfeinerten Nachbarn in Beruͤhrung gekommen. Wie 
Sternenſchimmer aus Nachtgewoͤlk, bricht in einzelnen 
Strahlen das Beſſere durch die Schatten der Seelen. 
Zur Beſonnenheit erweitert ſich immer mehr der dunkle 
Naturtrieb. Zu herrſchen verſucht der Geiſt und nie— 
derzuſchlagen oder einzufangen die widerſtrebenden 
Mächte. Nicht zufrieden, bloß Luft und Unluſt zu ſchei⸗ 
den, will er auch Wahres und Falſches, Gutes und 
Boſes nun fondern. Klugheit geſellt ſich daher in all— 
maͤhlichem Anſchritte ſchweſterlich zu der Staͤrke, und 
die Regel nimmt zutraulich Platz neben dem Schwerte. 
Aufgelockert wird im Gewitterſturme Grund und Boden 
für den Saamen bes Schönen; niederſcheint die ewige 
Sonne auf das gefurchte Saatfeld, und unter aufſproſ— 
ſenden Hoffnungen feyern ihrer Fruchtbarkeit heiligen 
Vorabend die Kraͤfte. 


F. 243. 


Aber ſchwach find noch die Daͤmme des Geiſtes ge: 
gen das fluthende Leben, ſchwach gegen die Unruhe, die 
fortwaͤhrend herrſcht in ſeinem geraͤumigen Strombette. 
Anders, als vorher, ſchaaren ſich darum die Staͤmme 
in den Herzkammern Germaniens. Ueber Berg und 
Thal eilen ſie, ihr Ziel zu verfolgen und auszulaſſen 
ihres Muthes raſtloſes Streben. In kriegeriſcher Sal— 
bung erſcheint allenthalben der Thatenepfer, wohlge— 
wappnet, ſchlagfertig, und ſonder Furcht und Bedenk— 
lichkeit zugreifend, wo des Orts und der Zeit Gelegen- 
beit es geſtattet. 


$. 244. 
Immer wieder erneuerte ſich der verjährte Hader 


zwiſchen den Römern und den ſogenannten Barbaren, 
tief 


en 


tief verwickelt und darum ſchwer auszugleichen, wie ein 
Rechtshandel, den der Sohn unter des Vaters Nach- 
laffe gefunden. Naͤher rückten zwar einander die Ge: 
trennten; zutraulicher und mannichfaltiger ward ihr 
Verkehr; aber dennoch blieb die Scheidewand ſtehen, 
die laͤngſt vorhanden geweſen, zu ſchwach, um den 
Frieden zu ſichern, nicht hoch genug, um Kriege zu 
hindern. 


$. 245. 

Gewaltige Voͤlkerbewegungen von Oſten her erſchuͤt⸗ 
terten und verwitterten noch mehr den Stand der Dinge. 
Ruhe ſuchend, verbreitete große Unruhe das Menſch— 
thum. Einkehrten in ihrer Luſt, von einem zufaͤlligen 
Erbtheile Beſitz zu ergreifen, bald da, bald dort die mu— 
thigen Wanderer, ziehendem Gefluͤgel gleich, das un— 
willkommen ſich einniſten will in fremdem Horſte. Aber 
zu heiligen Höhen, zu unvergaͤnglichen Tempelzinnen 
war doch dabey ihr Auge gerichtet. Darum wurden 
ihre Reifen zu Wallfahrten, ihre Bewegungen zu Opfer: 
taͤnzen, fie ſelbſt, die kaͤmpfenden Pilger, zu Herolden 
Gottes, wie in ihren Bahnen am Himmel die Sterne. 


$. 246. 


Krank war in manchem Betrachte das römifche 
Reich, gefährlich krank, nicht an gewaltſamen, ſchnell 
aufreibenden Uebeln, wohl aber an ſchleichendem, all— 
maͤhlich zum Tode fuͤhrendem Siechthume. Laͤngſt ſchon 
hatte ſich in dem vielumfaſſenden Staate die ſtrenge und 
einfache Rechtlichkeit, durch die er ſo groß geworden, 
erfchöpft, die vormalige Tapferkeit des Arms und des 
Herzens, die ihm zur Weltherrſchaft verholfen, verlo— 
ren. Eingeriſſen waren dafur Mängel in allen Formen 

und 
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und Fugen des Lebens, Mängel, die den Menſchen 
angingen und den Bürger, den Unterthan und den Bes; 
herrſcher, den Beamteten und den Krieger, das Feld der 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſte und den Acker des Lands 
mannes. 


$. 247. 0 


Tiefe Wunden hatten dem Ganzen bereits die vie⸗ 
len Angriffe von außen geſchlagen; denn große Land— 
ſtriche, ergiebig einſt an Fruͤchten und Mannſchaft, lagen 
alſo verwaiſt und veroͤdet, daß fie den Sandgefilden 
Lybiens glichen ), und zum nothduͤrftigſten Erſatze ib: 
res Verluſtes mit Fremdlingen beſetzt werden mußten. 
Aber auch aus dem Schooße des Rieſenreiches ſelbſt 
ging viel des Unheiles hervor. 


$. 248. 

Kaum zu erſchwingen waken die Abgaben; fo hoch 
geſtiegen, Theils weil es an innerer Fuͤlle gebrach und 
darum das Noͤthige — Friede und Landesſicherheit — 
nicht, wie ehedem, mit Schweiß und Blut, ſondern 
oft nur mit klingender Muͤnze erkauft werden konnte, 
Theils aber auch weil Prachtliebe, Verſchwendung und 
Weichlichkeit allenthalben Beduͤrfniß und Habſucht be: 
traͤchtlich geſteigert hatten. 

In der Naͤhe und in der Ferne wurden Sorden von 
Freybeutern und Wildfaͤngen mit bedeutenden Sum— 
men fuͤr die Ruhe ihrer Waffen bezahlt — nicht etwa 
für immer, ſondern fuͤr kurze Friſten nur, nach deren 
Ablaufe fie ungeſtuͤmer, als vorher, ihre Mahnungen 
um Geld wiederholten. Selbſt die Saracenen, armſe— 

lige, 
1) Nach dem Zeugniſſe bes Kirchenvaters Hieronymus. 
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lige, unftäte Söhne der Wuͤſte, von Ammianus Mar⸗ 
cellinus *), in ihrer Art Beute zu machen, mit Stoß— 
geiern verglichen, erdreiſteten ſich, Gold von den Rö— 
mern zu heiſchen. Mit Recht ſagte daher Julian in einer 
Anrede an ſein Heer: | 

„Sonſt unermeßlich reich, glaubt es, Soldaten! 
„iſt der roͤmiſche Staat in die tiefſte Armuth verſunken, 
„weil es Leute gab, die aus Eigennutz die Fuͤrſten ver— 
„führten, den Frieden von den Barbaren um Gold zu 
„erhandeln 2)“. 

Und dieſer ſchnoͤde, an feindliche Streiter zu gebende 
Sold ward um ſo druͤckender, je mehr jetzt die Loͤhnung 
und Ruͤſtung einheimiſcher Kriegsknechte verſchlang: 
denn zu großen Volkshaufen waren in Zeiten, wo nicht 
mehr die Güte, ſondern die Menge der aufgeſtellten 
Streitkraͤfte entſchied, herangewachſen die zwey Legio— 
nen, die einſt in beſſeren Tagen, wohlgeuͤbt im Waf— 
fengebrauche und voll Glauben an ſich ſelbſt, ſo Auſſer— 
ordentliches vollbracht). 

Ueberdieß begehrte der kindiſche Ehrgeiz der Felds 
herren fuͤr den kleinſten Sieg, den ihre Mannſchaft 
errungen, oft ſchon bey dem Gluͤcke, mit dem fie der 
Niederlage entronnen, koſtſpielige Ehrenbezeugungen — 
Triumphbögen, Triumphzuͤge, ſtatt des wohlfeileren 
Eichenkranzes, womit in edlerer Vergangenheit ſich ihre 
Dienſtvorgaͤnger begnuͤgt, noch nicht gezwungen, den 
Abgang innerer Herrlichkeit unter aͤußerem Prunkge— 
ſchirr zu verbergen. 

$. 249. 


1) B. XIV. Capit. 4. 
„) Ammian. Marcellin. B. XXIV. Capit. 8. 


„) Vegetius über das Kriegsweſen der Romer) B. I. Capit. 4. 
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Dieſelbe Ueppigkeit, verbunden mit ihrem Aus⸗ 
wuchſe, dem Gelddurſte, hatte Hof und Hoͤflinge ers 
griffen, vorzüglich beguͤnſtiget von Diocletian, entwe⸗ 
der weil er dazu geneigt war, oder weil ihm die Meys 
nung beywohnte, daß Zwingherrſchaft durch Pracht und 
Glanz mehr, als durch Leibwachen, geſtuͤtzt und ge— 
ſchuͤtzt werde. Getreulich traten die folgenden Fuͤrſten 
in feine Fußſtapfen. Zum Maßſtabe diente ihr Bey: 
ſpiel ihrem Gefolge und ihren Beamteten in allen Win— 
keln des Reiches. Jeder derſelben ſuchte mit einer Herr— 
lichkeit ſich zu umgeben, wie ſie ſonſt nicht gewoͤhnlich 
geweſen. „Einige“, ſagt Ammianus Marcellinus, *) 
„die ihre hoͤchſte Ehre in ungewöhnlich hohen Fuhrwerz 
„ken und in auffallenden Anzuͤgen ſuchen, ſchwitzen uns 
„ter der Laſt der Regenkappen, die, aus luftigem Tuche 
„verfertiget und in lederne Taſchen geſteckt, an den 
„Guͤrteln herab haͤngen. Dabey bemuͤhen ſich dieſe 
„Herren, durch haͤufige Bewegungen, beſonders mit 
„der linken Hand, die laͤngeren Saͤume und die Kleider, 
„in die verſchiedene Thiergeſtalten gewebt ſind, recht 
„ſichtbar zu machen. Andere ſchlagen, ungefragt, ihr 
„vaͤterliches Erbe ſehr hoch an, und vermehren fort und 
„fort den jährlichen Ertrag der angebaueten Laͤndereyen, 
„mit deren Beſitz ſie den ganzen Tag prahlen. Die Ar— 
„men! Sie wiſſen nicht, daß ihre Ahnen, durch die 
„Rom ſo groß geworden, von Gold und Silber keinen 
„Glanz erborgten, und in blutigen Kriegen, von gemei— 
„nen Streitern weder durch die Fuͤlle der Habe, noch 
„durch Lebensweiſe und Tracht unterſchieden, bloß durch 
„ihre Schlagkraft das Widerſtrebende niederwarfen.“ 

„Auch 
*) B. XXIV, Capit. 6. 
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„Auch ift es neuerlich Sitte geworden, Roſſe mit 
„deſonderem Hufbeſchlage auf den weiten Plaͤtzen der 
„Stadt und auf unebenen Steinwegen zu öffentlicher 
„Schau mit einer gewiſſen Tollkuͤhnheit zu tummeln, 
„und eine zahlreiche Dienerſchaft, wobey auch der 
„Stocknarr nicht fehlt, wie eine Raͤuberbande hinter 
„ſich herziehen zu laſſen. Frauen ſelbſt erlauben ſich 
„ein aͤhnliches Gaukelſpiel, indem fie mit bedeckten 
„Haͤuptern und in Saͤnften alle Theile der Stadt durch⸗ 
„ſchwäͤrmen. Und wie in Schlachten, nach den Beſeh— 
„len erfahrner Feldherren, die dichteſten und tapferſten 
„Schaaren immer in den Vorderreihen fechten, wie 
„dann die Leichtbewaffneten, die Schleuderer und zus 
„letzt die Truppen des Hintertreffens, die nur auf Er— 
„fordern der Umſtaͤnde zum Gefechte kommen, folgen: 
„ſo geht hier, befehligt von Leuten, die den ganzen 
„unentſchloſſenen ſtaͤdtiſchen Geſindeſchwarm anfuͤhren 
„und dabey durch eine Ruthe in der rechten Hand, wie 
„der Soldat durch die Looſung, kennbar werden, Alles, 
„was zur Weberey gehört, vorn an dem Wagen, dann 
„der Kuͤche ſchwarzer Troß, hinter dieſem der uͤbrige 
„vermiſchte Sklavenhaufe mit muͤßigem Gefindel aus 
„der Nachbarfchaft, und zuletzt das Heer der Verſchnit⸗ 
„tenen.“ 

„Wo ſind die Staͤdte, wo die Ortſchaften“, klagt 
Salvian von Maffilien 1), „wo ſich nicht fo viele Zwing— 
„herren als Vorſteher befinden, und wo nicht von dem 
„Marke der Wittwen und Waiſen die hoheren Staͤnde 
„ſich maͤſten?“ 

Gefangenſchaft unter wilden Stämmen erſchien 
deßhalb Manchen als eine Gunſtbezeugung des Schick— 

ſales 


1) Ueber die Weltregierung Gottes, B. V, Capit. 4. 


a 


ſales — als ein Gluck, deſſen Genuß man in ſchlecht— 
verborgener Sehnſucht ſich wuͤnſchte r). Einige, deren 
Beſitzthuͤmer die darauf liegenden Steuern nicht mehr 
abwarfen, begaben ſich daher frepwillig und unange— 
ſehen der Abmahnungen ihrer Landesbehörden in den 
Schutz der Barbaren. 2) 


20. 

Am Hofe der Caͤſaren ſelbſt kannte die Habſucht 
der Verſchnittenen keine Grenzen. Auf das Geld warf 
ſich die Neigung, die dieſen Halbmenſchen die erlittene 
Verſtuͤmmelung in Ruͤckſicht des andern Geſchlechtes 
abzog. Aller Nachkommen beraubt, umarmten ſie Gold— 
muͤnzen wie liebliche Töchter; 3) und ihr Gemuͤth ward 
gegen Andere um ſo fuͤhlloſer und haͤrter, je mehr ihm 
der Mangel an Kindern die Furcht, daß an dieſen die 
Suͤnde der Väter heimgeſucht werden koͤnnte, erſparte. 
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Auf Wiſſen und Kunſt konnte nicht anders, als 
nachtheilig, einfließen dieſe ſchmaͤhliche Ungebuͤhr. 

Wie eine Blume, uͤber die in ſtreifendem Zuge ver— 
ſengender Gluthhauch gewehet, verwelkte unter Glanz: 
ſucht und Geldgier der Sinn fuͤr das Wahre und 
Schoͤne, und nur nach Sinnenkitzel, nicht nach Licht 
und reinen Anſchauungen — des edleren Geiſtes Klei— 
nodien — lechzte noch das entkraͤftete Leben. Hoͤren 
wir darüber folgendes Zeugniß! *) | 

„Gebil⸗ 
3) Mamertin in der Lobrede auf Julian. 
2) Oroſ., B. VII, Capit. 41. 
3) Ammian. Marcell., B. XVIII, Capit. 5. 
„) Ammian. Marcell., B. XIV, Capit. 6. 
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„Gebildete und nüchterne Leute meidet man, wie 
„Ungluͤcksbothen oder unnuͤtze Mitglieder des Staates; 
„und ſelbſt die wenigen Haͤuſer, die ſonſt noch fuͤr Wohn— 
„fige ernſter Geiſtesthaͤtigkeit galten, find jetzt beſetzt 
„mit Taͤndeleyen, wie fie der ſtarre Muͤßiggang gern 
„hat, und laſſen Nichts hören, als Geſang und leeres 
„Saitengeklingel. Statt des Weiſen wird der Saͤnger 
„gerufen, ſtatt des Redners der Lehrer der Schauſpie— 
„lerkuͤnſte. Wie Graͤber ſind auf immer die Buͤcherſaͤle 
„verſchloſſen. Nichts mehr hat man in ihnen zu thun, 
„dafür aber Waſſerorgeln, Lauten von der Größe eines 
„Wagens und Floͤten oder andere zur Schaubuͤhne ge— 
„hörige Werkzeuge von nicht geringem Umfange zu fer— 
„tigen. Bey einer Hungersnoth, die man vor Kurzem 
„beſorgte, kam es ſogar ſo weit, daß man zugleich mit 
„den Fremden die Freunde der Wiſſenſchaften, ohne 
„ihnen die geringſte Zeit zur Vorbereitung zu goͤnnen, 
„aus der Stadt trieb, die Schauſpieler aber oder die es 
„zu ſeyn nur vorgaben, ſo wie dreytauſend Taͤnzerinnen, 
„ingleichen die Chöre nebſt den dazu gehörigen Anfuͤh— 
„rern ohne alle Störung zuruͤckließ.“ 


3.5 
Die Tugenden des geſelligen Lebens „ ehrlictel, 
„Biederſinn und zuvorkommende Guͤte“ waren laͤngſt 
auch verloren gegangen. 
„Wer, z. B.“ bemerkt Ammianus Marcellinus, ) 
„als braver Fremdling, um einen Ehrenbeſuch zu ma— 
„chen, einem reichen und darum aufgehlafenen Manne 


„fd naher, wird das erſte Mal als willkommener Gaſt 
> auf: 


5) A. a. Orte. 
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„aufgenommen, um Vieles befragt, zum Lügen vers 
„fuͤhrt und mit Verwunderung erfuͤllt, daß ein ſo vor⸗ 
„nehmer Herr einen Geringeren, den er uͤberdieß noch 
„niemals geſehen, mit ſo unerwarteter Auszeichnung be— 
„handle. Bereuen mag wohl gar ein Solcher, daß er, 
„wegen des Heils, das ihm hier wiederfuhr, nicht ſchon 
„vor zehn Jahren eine Reiſe nach Rom unternommen. 
„Kommt er aber, in Vertrauen auf dieſen freundlichen 
„Empfang, am folgenden Tage wieder, ſo ſteht er da, 
„wie eine unbekannte und unverhoffte Erſcheinung, und 
„jener geſtrige Gönner beſinnt ſich lange, wer der Auf— 
„wartende ſey und woher er komme. Erkannt end— 
lich und mit der Erlaubniß zu kommen begnadiget, 
„gewinnt er auch durch dreyjaͤhrige unbeſcheidene Fort— 
„ſetzung ſeiner Aufwartungen Nichts. Bleibt er eben 
„ſo lange wieder weg und kehrt dann zuruͤck; ſo 
„wird nur das alte Spiel wiederholt. Der Wiederge— 
„kommene wird nicht gefragt, wo er geweſen oder ob 
„er ſich entfernt gehabt habe. So muß man vielleicht 
„das ganze Leben mit Vorrichtungen zu einem vertrau— 
„teren Verhaͤltniſſe zubringen.“ 


„Werden von Zeit zu Zeit eben fo große, als fchäds 
„liche Gaſtmaͤler gegeben oder Speiſen umhergeſchickt; 
- „fo berathſchlagt man ſich aͤngſtlich, ob außer Denen, 
„die ſich vorher durch gleiche Höflichkeiten hervorgethan, 
„ſchicklich auch noch ein Anderer eine Einladung em— 
„pfangen könne; und da kommt denn, wenn dieß end— 
„lich nach reifer Ueberlegung fuͤr zulaͤſſig erkannt wird, 
„eine ſolche Ehre an Leute, die vor den Haͤuſern der 
„Fuhrleute Wache ſtehen, oder im Wuͤrfeln Unterricht 
„geben, oder als Geheimnißkraͤmer ſich ankuͤndigen. 
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Eben fo viel Fehlerhaftes hatte in das Kriegsweſen 
ſich eingedraͤngt. Größer, der Zahl der Köpfe nach, 
waren, wie wir bereits angegeben, die Heere geworden, 
aber ſchwaͤcher an Kraft und Muth, aͤrmer an Treue 
und Zucht. 

Aus Fremden heſtand ein großer Theil der Söldner, 
eine andere gleichfalls nicht unbedeutende Anzahl aus 
Mannſchaft, die in Gegenden des Reichs, wo keine 
Vaterlandsliebe herrſchte, und aus Ständen, in denen 
das Leben in jeder Hinſicht ſich elend behelfen mußte, 
zuſammengerafft worden. Selbſt Befehlshaberſtellen 
vertrauete der Fuͤrſten Argwohn gegen Eingebohrne gern 
Auslaͤndern an. So hoch war uͤberhaupt das Anſehen 
der Letzten geſtiegen, daß ein gleichzeitiger Schriftſteller 
von ihrem Verhaͤltniſſe zum Reiche ſagte: 

„Sie glichen den Maͤnnern, die das Oeffentliche 
„zu verwalten hätten, die Römer ſelbſt aber den Frauen, 
„denen die Sorge für das Häusliche obliege. “) 

Und doch waren es auch, nach der Ausſage deſſel— 
ben Mannes, Gothen, die zu Conſtantinopel das Waſ— 
ſer⸗, Holz- und Saͤnftentragen an ſich geriſſen. 

Der Gebrauch der Barbaren zum Kriegshandwerke 
ward uͤbrigens nothwendig, weil die Landeskinder ihre 
Unluſt dazu vernehmlich genug ausſprachen. Die Vor— 
nehmeren mochten am liebſten bey morgenlaͤndiſchem 
Nichtsthun ihrer Schaͤtze genießen; und wenn ja in ih: 
nen der Ehrgeiz den Hang zur Unthätigkeit uͤberwog, 
fo waren es doch nur bürgerliche Bedienungen oder 
nach der Erhebung der Chriſtuslehre zur Staatsreligion 
Kirchenaͤmter, die beyde weder an Blut, noch an Ge: 

mach; 
1) Syneſius in feiner Rede uber das Reich. 


maͤchlichkeit Opfer heiſchten, um die fie fich noch be⸗ 
warben. *) Und entgegen kam ihnen dep ſolcher Feig⸗ 
heit das Wohlgefallen der Caͤſaren, da dieſen das 
Grauen des Adels vor Wunden, wie fie die Feldſchlacht 
drohete, und vor Muͤhſeligkeiten, wie ſie das Lager mit 
ſich führte, die Furcht vor Meutereyen unter wankel— 
muͤthigen Miethlingen auf unſichern Thronen benahm. 
Verboth doch ſogar der Kaiſer Gallien den Aldermaͤnnern 
zu Rom Kriegsdienſte zu nehmen, ja ſich nur in der 
Rhe eines Heeres betreten zu laſſen. 

In die Fußſtapfen der Vornehmeren trat, ebenfalls 
laͤngſt ſchon verzogen, das Volk. Mochte der Feind 
in furchtbarer Anfluth die Grenzen des Reichs uͤber— 
ſchreiten; mochten Brand, Gewaltthat und Pluͤnderung 
das Land weit umher in eine Wuͤſte verwandeln: Nie— 
mand fuͤhlte ſich aufgelegt, zu Schutz und Schirm des 
Ganzen, die heimathliche Behaglichkeit zu verlaſſen und 
in ſtuͤrmiſchen Feldzuͤgen der Gefahr und der Ermuͤdung 
entgegen zu gehen. Selbſt der geſetzlichen Aushebung 
ſuchte man auszuweichen, kein Mittel verſchmaͤhend, 
das zu dieſem Zwecke geeignet zu ſeyn ſchien. Die Dau— 
men ſchnitten Manche ſich ab, damit ſie zu Kriegsdien— 
ſten untauglich wuͤrden. 2) 

Waffenuͤbungen in Friedenszeiten, wie man auf 
ſchicklichen Stellen ſie vormals gehalten, wurden jetzt 
den Soldaten zu laͤſtig, Bruſtharniſch und Sturm— 
haube zu ſchwer. Jene horten daher allmaͤhlig auf, 

ö und 


1) Sextus Aurel. Victor in feiner Kaiſergeſchichte, Capit. 33, 
am Ende. 


) Pollice truncati wurden dergleichen Leute genannt, wovon, 
nach Kant, der Ausdruck „Poltron“ abzuleiten iſt. 
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und dieſe verbathen ſich die Weichlinge bey dem Kais 
fer Gratian, zu nicht geringem Schaden der Römer 
in den gothiſchen Kriegen, wo nun Kopf und Bruſt 
der römifchen Mannſchaft unbedeckt den Pfeilen der 
feindlichen Bogenſchuͤtzen ausgeſetzt waren. ) 

Immer mehr und immer ſichtbarer verfiel unter 
dieſen Umſtaͤnden die vormalige Kriegszucht, zum gro— 
ßen Vortheile der Gegner, deren unbeholfene Staͤrke, 
durch romifche Gewandtheit und Ruͤſtung bisher noch 
niedergehalten, nun freyeren Spielraum und dadurch 
endlich ſogar das Uebergewicht bekam. 


$. 254. 

Nicht geſchickt genug dieß Mißbefinden des kaum 
zu uͤberſehenden Staates zu heben, wohl aber geeig— 
net daſſelbe noch zu vermehren, war die Schwachheit 
der mehreſten Fuͤrſten. Theils ſchon verlebt, Theils 
ſchlecht erzogen, konnten ſie, wann ihnen der Purpur 
zufiel, weder das Schaͤdliche abſtellen, noch das Heil: 
ſame einfuͤhren, ja nicht einmal abwehren die Schmach, 
die willenloſen Gefäße fremder Eingebungen, die blin— 
den Werkzeuge ſtraͤflicher oder doch unkluger Rathge— 
ber zu werden. Freygelaſſene, Sklaven ſogar wußten 
ſich einzuſchmeicheln bey ihnen, und, beherrſchend die 
Herrſcher, mittelbar des Steuerruders des Reichs ſich 
zu bemaͤchtigen. Der jüngere Plinius 2) drückt daruͤ— 
ber ſich alſo aus: 

„Die mehreſten Fuͤrſten waren, als Herren der 
„Buͤrger, ihrer Freygelaſſenen Knechte. Durch das 
Zufluͤ⸗ 


1) Vegetius B. I, Capit. 20. 
2) In feiner Lobrede auf den Kaiſer Trajan, Capit. 88. 
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„Zufluͤſtern, durch die Winke derſelben wurden fie allents 
„halben gegaͤngelt. Durch dieſe Menſchen hörten und 
„ſprachen ſie, durch dieſelben und ſogar von ihnen be— 
„gehrte man Praͤturen, Prieſterwuͤrden und Conſulate.“ 
Wie eine ſtehende Seuche haftete dieſe Unſitte an 
dem Hoflager der Kaiſer, wo fie auch die Staͤrkeren 
anſteckte. Mark Aurel ſelbſt erlag ihr. Geminas und 
Agaclytus, zwey Freygelaſſene, vermochten viel über 
ihn ). 
Nicht geringer und nicht weniger verderblich war 
der Einfluß, den die Verſchnittenen auf die Inhaber 
des Thrones hatten. Ihnen gab man beſonders Schuld, 
daß ſie durch dringende Empfehlung morgenlaͤndiſcher 
Sitten die Kaiſer verſchlechtert, auch die herablaſſend— 
ſten unter ihnen vom Volke entfernt, die Beſcheide der— 
ſelben oft abſichtlich verfälſcht, die Herren ſelbſt immer 
unter tiefem Verſchluſſe gehalten und alles Vorgegan- 
gene und Vorgehende vor ihnen verheimlichet haͤtten 2). 
Uebereinſtimmt mit dieſen Beſchuldigungen, was 
Syneſtus in feiner Rede vom Reiche und zwar fo klar 
ſagt, als ſey es ihm darum zu thun geweſen, das Er— 
gebniß des Eyfers, mit dem die Verſchnittenen fuͤr ihre 
Zwecke arbeiteten, zu melden. „Wann befanden,“ ſpricht 
er zu Arkadius, „die Römer, nach deiner Meynung, 
ſich beſſer? In der Zeit, wo ihr euch in Purpur und 
„Gold kleidet, mit Edelſteinen aus tiefen Schachten, 
„mit Perlen aus entlegenen Meeren Haupt, Fuß, Huͤf— 
„te, Bruſt, Schnalle und Polſter bedeckt, und euch, 
„aus Furcht einem Menſchen zu begegnen, wie licht— 
„ſcheue Blindſchleichen, in Schlupfwinkeln verkriecht; 
„oder 
1) Julius Capitolin im Mark Aurel, Capit. 15. 


?) Lamprid. im Alexander Sever. Capit. 66. 
Jacobi, D. V. zr Thl. B 
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„oder in jenen Jahren, wo die Feldherren ihr Leben 
„und Handeln dem Auge aller Welt preis gaben?“ 

Die Antwort auf dieſe Frage konnte mit tauſend 
Zungen das Volk ſelbſt geben; denn ſehen mußte jedes 
geſunde Auge des Verderbens Daſeyn und Umfang, des 
nahenden Unterganges Drohungen und Vorbothen. Nir— 
gends eine feſte Regel, nirgends Anſehen und durch— 
greifende Macht! 

Das war in den Zeiten, die wir nun zu muſtern 
uns vorgenommen, der ſtolzen Roma Zuſtand, ſo 
kraͤnkelnd, ſo gebrechlich, daß wir im Hintergrunde ihr 
geöffnetes Grab wahrnehmen können, aber auch merk— 
würdig genug, um eine Stelle in der Geſchichte der 
Voͤlker mit zu erhalten, die von dem Himmel erkoren 
waren, ſo vielen und ſo großen Verirrungen der Menſch— 
heit ein Ende zu machen. 


$. 255. 

Der Friede, den Commodus mit den Markoman— 
nen geſchloſſen, hatte die Unruhen an der Donau nicht 
ganz gedaͤmpft. Albinus und Niger, zwey Feldherren 
des Caͤſars, fanden hier noch zu thun ). Der Erſte 
derſelben mußte auch gegen die Frieſen am jenſeitigen 
Ufer des Rheinſtromes ziehen 2). 


§. 256. 

Bedeutſam vermehrte Commodus die vielen Ehren: 
namen, die er ſich ſelbſt beygelegt 3), mit dem eines 
Beſiegers Germaniens; denn viel Verklaͤrendes ſchien 

ſei⸗ 
1) Dio Caſſius. LXXIT, 8. 
2) Capitolin im Albin. 6. 
2) Dio Caſſius. LXXII, 15. 
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feiner Hoffart in dem Ruhme zu liegen, Volker endlich 
gezügelt zu haben, die fo lange der roͤmiſchen Erobe— 
rungsſucht widerſtanden. 

Verzeihen möchte man dieſes Verlangen, ein Be: 
zwinger der Germanen zu heißen, wenn man daſſelbe 
aus der Ahnung ableiten duͤrfte, daß die Zeit nicht 
mehr fern war, wo von keinem Siege der uͤberbildeten 
Suͤdlaͤnder uͤber die rauhen nordiſchen Kaͤmpen mehr 
die Rede ſeyn konnte. 


Helvius Pertinax, nach der Erdroſſelung des fre— 
velnden Commodus, auf den Thron erhoben, ward 
von der mißvergnuͤgten Leibwache nach einigen Monden 
wieder ermordet und eben ſo Didius Julian, der als 
Meiſtbiethender den Purpur von den Soldaten empfan— 
gen, aber, was er verſprochen, nicht zu bezahlen ver— 
mochte. Laͤnger — achtzehn Jahre — erhielt ſich Se— 
ver, des Didius beſonnener Nachfolger. Stiller, als 
gewöhnlich, ſcheinen unter ihm die Germanen geſeſſen 
zu haben 1), ob aus Ermuͤdung oder weil ſie der Kai— 
ſer zu beſchwichtigen wußte — iſt bey dem Schweigen 
der Geſchichte nicht auszumitteln. 

§. 258. 

Antoninus Caracalla, ärmer an Verſtand, als Se: 
ver, war den Deutſchen gewogen. Er ging vertraut 
mit ihnen um, kleidete ſich wie ſie und ſelbſt der Haar— 
ſchmuck, den er trug, war in Schnitt und Farbe dem 


ihrigen gleich. Zu ſeinen Leibwaͤchtern ſuchte er ſich die 
Staͤrk⸗ 


2) Mascov. B. V, Capit. 24, 
52 


Staͤrkſten und Anſehnlichſten unter ihnen aus ), und 
immer waren ihm ihre Gefandten willkommen. Den 
Unterredungen, die er mit dieſen hielt, durfte Niemand 
außer den Dollmetſchern beywohnen. Warum? Weil 
er von Dingen ſprach, die ein roͤmiſches Ohr beleidigen 
mußten. Beſtellte er doch ſogar mehr als Ein Mal Deut: 
ſche zu Raͤchern des Todes, den er von Römern be— 
fuͤrchtete. „Einbrechen ſollten ſie in ſolch einem Falle 
in Italien und Rom beſtuͤrmen; leicht wuͤrde die Erobe— 
rung ſeyn.“ Zu Befehlshaberſtellen bey den Kriegs— 
heeren befoͤrderte er Leute, die alſo ſich ſeines Ver— 
trauens bemächtiget hatten und nannte fie dann feine 
Löwen 2). Und doch konnte er ſich damit nicht die Achz 
tung des Nordens erwerben ) und eben fo wenig Kriege 
mit einzelnen germaniſchen Voͤlkerſchaften vermeiden. 
Grimmig fochten gegen die Römer die Cennen +). Mit 
den Zaͤhnen zogen ſie die Pfeile, die von morgenlaͤndi— 
ſchen, bey dem roͤmiſchen Heere befindlichen Bogen— 
ſchuͤtzen auf fie abgeſchoſſen wurden, heraus, damit ja 
die Haͤnde an Zeit zum Metzeln und Morden Nichts ein— 
buͤßten. Viel mußte Caracalla fir die Erlaubniß ſich 
Sieger zu nennen bezahlen, und kaum entrann er mit 
heiler Haut. Cenniſche Frauen, deren Einige den Rö— 
mern in die Haͤnde gefallen, wollten lieber ſterben, als 
ſich zu Sklavendienſten verkaufen laſſen. Und als man 

ſie 


1) Herodian IV, 7. 
2) Dio B. LXXVII, Capit. 6. 
3) Derſelbe B. LXXVII, Capit. 13. 


„) unter den Cennen follen, nach Mascov, bie Catten zu ver— 
ſtehen ſeyn. 
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ſie nachmals dennoch verkaufte, brachten ſie ſich um 
und Etliche fogar zugleich ihre Kinder *). 

Mehrere Staͤmme, die an den Kuͤſten der Nordſee, 
um die Muͤndung des Elbſtromes, wohnten, ſchickten 
auf die Nachricht, daß die Cennen von Rom aus Muͤnze 
empfangen, Geſandten an Caracalla, die ebenfalls Geld 
verlangten und erhielten. Ihnen folgten noch viele an— 
dere, ſo daß die kaiſerliche Schatzkammer, obſchon von 
Sever reichlich gefüllt, bald erſchoͤpft und Makrin, der 
Bruder des Kaiſers, zu lauten Vorwuͤrfen gegen 
dieſen gereizt wurde 2). Doch kein Mittel, die Waf— 
fen der Germanen von Italien abzukehren, ließ Ca— 
racalla ungebraucht; denn wahrſcheinlich geſchah es 
auch zu dieſem Behufe, daß er die Wandalen und Mar— 
komannen, vorher Freunde und Bundesgenoſſen, zuſam— 
menhetzte und den bey ihm verklagten Koͤnig der Qua— 
den, Gajowomar, hinrichten ließ. 


$. 259. 


Makrin, Diadumen und Heliogabal find vorüber: 
gehende Geſtalten; feſter aber ſtauden Alexander Sever 
und feine Mutter Mammaͤa. 

Im Morgenlande ging unter der Arſaciden parthi— 
ſcher Staat und aufſtand wieder durch Ardſchir's Glück 
das perſiſche Reich. Von der Römer läftiger Nachbar: 
ſchaft ſuchte der neue Sultan ſich zu befreyen. Daher 
ſein uͤbermuͤthiges Anſinnen an ihre Auguſte, ihm die 
Obergewalt in Aſien nun wieder zu uͤberlaſſen s). Ein: 


fluß 


1) Dio B. LXXVII, Capit. 14 u. 15. 
2) Dio B. LXXVIII, Capit. 17, 
) Herodian B. VI, Capit. 4. 
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fluß hatten dieſe Eraͤugniſſe aus weiter Ferne auf die 
Germanen; aber auch dieſe wirkten aus rauher Abge- 
ſchiedenheit auf die Aſiaten. In den nordiſchen Waͤl— 
dern warben die Roͤmer die Mannen, die ſie mit ihren 
Legionen gegen das Morgenland fuͤhrten, und von dort— 
her brachten ſie Pfeilſchützen, die halbnackten deutſchen 
Buſchmaͤnner deſto nachdruͤcklicher zu bekriegen. Litten 
ſie an der Donau oder am Rheine, erleichtert fuͤhlten 
fi) dann die Anwohner des Euphrat's und Tigris, 
und wankten dort die romifchen Adler — freyere Hand 
bekamen dadurch die Germanen. Bothſchafter ſogar 
und Geſchenke ſchickten deutſche Haͤuptlinge uͤber Meere 
und Ströme an die Parther. Auch unerzogen und un— 
geſchliffen kennt der Menſch ſeinen Vortheil und auf 
wunderbar ſich kreuzenden Wegen weiß Volker zu Völ— 
kern der Herr des Weltenbundes zu fuͤhren. Was 
brachten die germaniſchen Streiter, die, zu Roß und 
zu Fuß, unter auslaͤndiſchen Heeren gen Aſien zo— 
gen, von dorther mit in ihre Heimath zuruͤck? In ſich 
gekehrt, ſchweigt die Geſchichte hieruͤber; aber unverlo— 
ren ſchlaͤngelt ſich fort in dem Leben der Enkel, was 
die Vaͤter in ihren Lehrjahren einſt aufgerafft in der 
Fremde. 


§. 260. 


Zu Antiochien hielt eben Alexander ſich auf, als er 
von Illyrien aus durch Eilbothen benachrichtiget wurde: 
„daß die Deutſchen über den Rhein und die Donau ges 
„gangen; daß fie die Beſitzungen der Romer feindlich 
„behandelten, die Uferbeſatzungen angriffen und durch 
„Staͤdte und Doͤrfer mit großer Heeresmacht ſtreiften; 
„daß dadurch die illyriſchen Staͤmme an Italiens 
„Marken ſehr bedroht würden und mithin des Kai— 

„ferd 
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„ſers und ſeines Heeres Ankunft ih aͤußerſt nothwen⸗ 
„dig mache *).“ > 

Ohne Verzug brach Alexander nun auf, ging zu— 
ruͤck nach Italien und von da weiter uͤber die Alpen in 
Eilmaͤrſchen an die Ufer des Rheins, uͤber den er eine 
Schiffbruͤcke ſchlug, um in Germanien eindringen zu 
können mit ſeinen Schaaren 2). Es kam zu verſchiede— 
nen Gefechten, in denen aber der Sieg zweifelhaft 
blieb, ſo leicht auch die morgenlaͤndiſchen Schuͤtzen, die 
der Gelddurſt bis hierher gelockt hatte, mit ihrem Ge— 
ſchoſſe die Rieſenkörper der Deutſchen trafen 3). 

Unter Unterhandlungen, die den Frieden und Geld— 
zahlungen betrafen, ward Alexander in der Gegend von 
Maynz von Söldnern, denen fein Eyfer, die geſun— 
kene Kriegszucht wiederherzuſtellen, ſehr mißfiel, er— 
mordet *). 

1 

Des Ermordeten Stelle nahm Maximin ein, der 

Sohn eines gemeinen Gothen und einer Alaninn, in 


thrakiſchem Schnee gebohren ), in agen Kindheit ein 
Hir⸗ 


1) Herodian B. VI, Capit. 7. 

2) Derſelbe, daſelbſt. Vergl. mit Lampridius im Alexand., 
Capit. 59. 

3), Derſelbe, daſelbſt. 

„) Derſelbe, daſelbſt. Oroſ. B. VII, Capit. 18, wo die Um⸗ 
gebungen von Maynz als die Stelle genannt werden, auf 
der Alexander durch Moͤrderhaͤnde feinen Tod fand. Law: 
pridius aber (im Alexander, Capit. 59) fagt: „die That 
„ſey in einem Flecken, Namens „„Sikila““ (vielleicht 
„Singlingen zwiſchen Maynz und Frankfurth⸗) geſchehen.“ 


) Gapitolin in den zwey Maximinen, Capit. 1. 
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Hirte, aber als ſolcher ſchon ſtark und ein Vertreiber 
der Räuber 1); dann ein Soldat von ſeltener Leibes— 
größe, der, nachdem er lange dem ſchnellen Roſſe des 
Kaiſers Sever gleich gelaufen, noch ſieben Kaͤmpfer, 
ohne ſich abzukuͤhlen, uͤberwaͤltigen, ſeinen Schweiß in 
Becher ſammeln und Armſpangen der Frauen als Fin- 
gerringe brauchen, aber auch ungemein viel Fleiſch eſſen 
und Wein trinken konnte 2). 

Von den Soldaten, deren Liebling und Lehrmeiſter 
er war 3), zum Imperator berufen, bekam er noch 
mehr Gelegenheit, feinen Muth, feine Thatkraft und . 
Wildheit zu zeigen. Sein Einfall in das uͤberrheiniſche 
Germanien war mit furchtbaren Verheerungen verbun— 
den. Er ſelbſt ſchrieb an den Senat: 

„Die Worte mangeln uns zur Beſchreibung unſe— 
„rer Thaͤten. Vierzig Meilen weit landeinwaͤrts haben 
„wir die Weiler der Germanen angeſteckt, die Heerden 
„weggetrieben, die Einwohner als Gefangene fortge— 
„führt, die Wehrhaften niedergemacht und in Suͤmpfen 
„gefochten. Wir wären eingedrungen in die Wälder, 
„haͤtte uns die Tiefe der Moräfte nicht abgehalten ).“ 

Vom Rheine wendete er ſich gegen den Winter an 
die Donau, verlegte ſein Hauptquartier nach Sirmium 
und zog nicht ohne Glück gegen die Sarmaten und Da— 
kier, feſt entſchloſſen, ſeine Eroberungen bis an das 
Nordmeer hin auszudehnen 5). Gleichwohl brach der 


Wider⸗ 
1) Capitolin in den zwey Maximinen, Capit. 2. 


2) Derſelbe, daſ. Capit. 3, 4 u. 6. 
8) Herodian B. VI, Capit. 8. 
„) Capitolin in den beyden Maximinen, Capit. 12. 


) Derſelbe, daf, Capit. 13. Vergl. mit Herodian. B. VII. 
Capit. 2. 
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Widerwille gegen ihn in Empoͤrungen aus. Zwey Gor— 
diane, Vater und Sohn, wurden zu Auguſten ernannt, 
die aber bald endeten: der Eine auf blutiger Wahlſtatt, 
der Andere durch Selbſtmord. Nun eilte, aus Furcht 
vor Maximin's Zorn, der Senat, dem Maximus Pu— 
pienus und Clodius Balbinus die Obergewalt zu uͤber— 
tragen, die ſie jedoch, wie Volk und Soldaten wollten, 
noch mit einem Dritten, dem unmuͤndigen Enkel des 
Gordians, theilten. Balbin ward durch Aufruhr und 
Unruhen zu Rom feſtgehalten, Maximus aber, ſtrenger 
und umſichtiger, als fein Throngenoſſe, ſollte ſich ge— 
gen Maximin ruͤſten. Zu Ravenna war der Sammel: 
platz ſeiner Truppen, zu denen auch Deutſche ſtießen, 
von der Dankbarkeit ihrer Landsleute, die fruͤherhin 
Maximus gut behandelt hatte, geſendet *). Jetzt brach 
Maximin mit ſeinen Getreuen, unter denen ſich eben— 
falls deutſche Krieger befanden 2), gegen Italien auf. 
Sein Heer bildete ein geſchloſſenes Viereck und ſchlug 
den Weg durch Pannonien, über Hemona 3), ein. In 
Italien ſelbſt fand man bey dem Einrücken Alles leer und 
verödet. Die Soldaten, die fich in den ſchoͤnen Gefil— 
den uͤber den Alpen hatten erquicken wollen, begannen zu 
murren, hielten ſich aber zur Zeit noch in den Schranken der 
Maͤßigung. Aquileja wollte dem zu Rom geaͤchteten Ma— 
rimin die Thore nicht öffnen und mußte belagert werden. 
Unter den Belagerern riß großer Mangel ein und das ganze 
Unternehmen nahm eine ungluͤckliche Wendung. Von 

Neuem 


1) Capitolin in den beyden Mariminen, Cap. 14, 19, 20 u. 
Herodian B. VIII, Capit. 6. 

2) Herodian B. VII, Capil. 8. 

2) Wahrſcheinlich Laibach. 
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Neuem erwachte der Unmuth der Mannſchaft und Ma— 
ximin fiel nebſt feinem Sohne unter den Streichen der— 
ſelben *). 

Noch zu Ravenna erfuhr Maximus, was ſich zu 
Aquileja begeben. Sofort begab er ſich dahin, verey— 
dete das verwaiſte Heer Maximin's, und entließ daſ— 
ſelbe groͤßtentheils in die Gegenden, wo es vormals 
geſtanden. Mit den Deutſchen aber, die er mitgebracht 
und denen ſein ganzes Vertrauen zu Theil geworden, ſo 
wie mit der kaiſerlichen Leibwache, die Balbinus gewor— 
ben, zog er nach Rom, dort freudig von ſeinen beyden 
Mitkaiſern, dem Senate und Volke empfangen 2). 
Doch bald war den Praͤtorianern der Deutſchen Gegen- 
wart mißfaͤllig; denn wiſſen wollten jene, daß ihnen 
dieſe bey wichtigen Auftritten hinderlich ſeyn oder ſie gar 
entwaffnen und dann ihre Stelle einnehmen würden 3), 
Sie uͤberfielen daher die beyden Auguſte, Balbinus und 
Maximus, in ihrer Hofburg und raubten ihnen Krone 
und Leben, bevor noch die treuen Deutſchen zur Ret— 
tung herbeyeilen konnten ). 


§. 262. 

Gordian wurde Alleinherrſcher, aber im Morgen— 
lande auf Philipp's Anſtiften ermordet. In ſeiner Grab— 
ſchrift heißt er ein Ueberwinder der Perſer, der Gothen, 
der Sarmaten und der Germanen 5). 

$. 262. 


1) Capitolin in den beyden Mariminen, Capit. 22 u, 23. 
2) Herodian B. VIII, Capit. 7. 

) Derſelbe B. VIII, Capit. 8. 

4) Derſelbe, daſ. 

) Capitolin im Gordian, Capit. 34. 
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§. 263. 

Aus Aſien nach Rom zuruͤckgekommen, ward Phi— 
lipp, den kein Schickſal feiner Borgänger vor Annahme 
des Kaiſersnamens zu warnen vermocht hatte, durch 
den Einbruch der Carpen wieder an die untere Donau 
gerufen. Unterlagen in dieſer Fehde die Barbaren. 
Wichtiger ward fuͤr den neuen Auguſt der gothiſche 
Krieg, deſſen Ausgang er nicht erlebte r). Decius, ein 
Senator, ſollte das zügellofe roͤmiſche Heer zur Ord— 
nung zuruͤckfuͤhren 2), aber nur noch wilder wurde da— 
durch die verwöhnte Kriegerſchaft. Sie fiel ab von Phi— 
lipp und ſchloß an Decius ſich an. Im Treffen bey Ve— 
rona endigte der Erſte feine Laufbahn und fein Leben s). 


§. 264. 

So dauerten fort die Beruͤhrungen der Germanen 
und Römer, zum Gewinn fuͤr jene, zum Nachtheile fuͤr 
dieſe. Immer hoher flieg zu Rom die Verwirrung, im— 
mer höher unter Germaniens Mannen des Gedankens 
lichtvolle Herrſchaft. Sinniger, bedeutſamer wurde 
von nun an das Wort, das der Norden unſeres Erd— 
theiles, zwar laut und ſtark, aber dunkel und unver— 
ſtaͤndlich fruͤherhin ausgeſprochen in feinen Bewohnern. 
Gewitzigt von ihren Nachbarn, den Römern, begrif— 
fen die Deutſchen die Anfangsgruünde der Staatskunſt; 
auf treueres Zuſammenhalten, auf feſtere Vereinigun— 
gen unter ſich lernten ſie denken. 

205. 
2) Jornand Capit. 16, 
2) Zofim, B. I, Capit. 21. 
3) Aurel. Vict. de Cacsarib. Capit. 28. 


a 


F. 265. f 

Bald äußerten ſich die Wirkungen dieſer Verände: 
rung. Manche alte, bisher berühmt geweſene Stamm— 
namen verſchwinden und nur einige derſelben erhalten 
ſich noch, wie Denkmaͤler vergangener Zeiten. Aber 
als Erſatz der verſchwundenen Namen kommen neue, 
größere Eydgenoſſenſchaften bezeichnende Benennungen 
auf — eine Erſcheinnng, die im Norden gewoͤhnlicher 
iſt, als im Suͤden, und erklaͤrbar aus dem damaligen 
Zuſtande des Nordens ). Statt der Katten, der 
Cheruscer, der Chaucen, der Marfen, der 
Hermunduren x. gedenkt die Geſchichte jetzt vorzuͤg— 
lich der Gothen, der Allemannen, der Fran— 
ken, der Sachſen, der Thüringer, der Bojoa— 
rier oder Bajoarier x. Gemein unter ſich hatten 
dieſe Vereine das aus tiefer Vorzeit ererbte Geluͤſte, das 
Gluͤck trotzig heraus zu fordern, die unwiderſtehliche 
Neigung durch guͤtliches Uebereinkommen oder durch 
Waffengewalt um ſich zu greifen, die ſorgloſe Bereit— 
willigkeit, das von ihnen geraͤumte Land Nachzuͤglern 
preis 


1) Die vielen kleineren Staͤmme, die ihn bewohnten, floſſen 
bey aͤußeren Veranlaſſungen leicht in groͤßere Voͤlkerſchaften 
zuſammen. Tacit. uͤber Deutſchlands Lage ꝛc. Capit. 2. 
Ceterum Germaniae vocabulum recens et nuper additum 
etc. So waren auch ſchon Kimbern und Teutonen, wenige 
ſtens in der uns bekannten Geſchichte, verſchwunden. Ue— 
verdieß konnten in den Gegenden an dem Rheine und an der 
Donau, wo die fortwaͤhrenden Kriege zwiſchen der Freyheit 
und ihren Unterdruͤckern die Menſchen gelichtet hatten, leicht 
mancherley Ankoͤmmlinge als Buͤndner ſich niederlaſſen und 
allmaͤhlich zu Staͤmmen, ja durch Einverleibungen anderer 
Horden zu Völkern heranwachſen. 


1 


preis zu geben. Nicht mit Genauigkeit, ſondern nur 
nach allgemeinen Umriſſen läßt deßhalb der Raum, auf 
dem fie lebten, ſich abgrenzen. Könige hatten fie und 
Königen Gleichgeachtete — Reges et Regales 1). 


$. 266. 


Die Gothen waren zu Ptolemaͤus Zeiten 2) An: 
wohner der Niederweichſel und der Oſtſee 3). Dann 
finden wir ſie an der Donau (wohin ſie ums Jahr 213, 
unter Caracalla, von ihren erſten Wohnſitzen aufge— 

brochen 


2) Ammian. Marcellin. B. XVI, Capit. 27. Cod. Theod. de re 
militari, leg. 9. 

2) Im zweyten Jahrhunderte nach Chriſtus. 

2) Der Name „Gothen“ erinnert an die Gothinen und 
Gotonen, die bey Tacitus (uͤber Germ. Lage ꝛc. Capit. 
43 und Jahrb. B. II, Capit. 68) vorkommen, an die Gut: 
tonen, von denen Plinius (Naturgeſch. B. IV, Capit. 23 
und B. XXXVII, Capit. 11) ſpricht, und an den Coda— 
niſchen Meerbuſen, den wir kennen. „Gothen“ wurden 
ſpaͤter die zu den Thrakern gerechneten Geten genannt 
(Oroſ. B. I, Cap. 16. Spartian im Antonin Caracalla, 
Capit. 10. Derſelbe im Antonin Geta, Capit. 6. Pro⸗ 
cop. über den wandaliſchen Krieg B. J, Capit. 2. 57 gleich: 
ſam zu einer Vergütung des Unrechtes, deſſen der fahrlaͤſ— 
ſige Süden dadurch ſich ſchuldig gemacht, daß er jenen ges 
feyerten Namen ſelbſt dann noch, als er ſchon hinlaͤnglich 
bekannt war, mit unter der unbeſtimmten Benennung noͤrd— 
licher Völker, unter der Benennung „Skythen“ verſteckte 
(Trebell. Pollio in den beyden Gallienen, Cap. 6. Oroſ. 
B. VII, Capit. 34. Zoſim. B. 1, Capit. 31). Sollen fie 
doch ſogar die einſt hoch oben in dem heutigen Rußland he— 
rumſtreifenden Melanchlaͤnen geweſen ſeyn — ſchwarz 
gekleidete Wilde, deren Mela (B. II, Capit. 1.) erwähnt. 
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brochen ſeyn ſollen), in Möfien, im Thrakerlande, in 
Makedonien, am Pontus Euxinus, auf aſiatiſchen Kuͤſten 
(pluͤndernd bis an die Berge Ciliciens und Kariens), 
in Dakien und endlich am Tajo, wacker ausſtreitend ihre 
Geſchichte, an Leib und Seele eine große Gymnaſtik 
übend und Reiche zerſtörend und gruͤndend — ein Volk, 
das Alexander, der Große, gern unangefochten ließ, 
Pyrrhus ſcheuete, Cäfar vermied, ja der ſtolze Romer— 
ſtaat durch Geld und Laͤnderabtretungen verfohnte ), 
und dem man die Abſtammung ſeines Namens von dem 
perſiſchen „Choda (im Samskrit „Cod am“), dem 
deutſchen „Gott“ wohlgoͤnnen mag. Wann fie ange: 
fangen ſich in Oſt- und Weſtgothen zu ſcheiden, laͤßt 
ſich nicht mehr mit Zuverlaͤſſigkeit ausmitteln; doch kom⸗ 
men am Schluſſe des dritten Jahrhunderts Oſtgothen 
ſchon vor 2). Außerdem weiß die Zeitgeſchichte noch 
viele andere gothiſche Voͤlkernamen, als: Taifalen, 
Wiktofalen, Gepiden, Reutgothen, Greu— 
thungen, Aſtinger, Therwinger, Wirthun— 
gen und Silinger zu nennen. Dieß große, eine 
lange Zeit unter allen Germanen hervorragende und 
Roms hohen Bau niederreißende Volk zerſtreute ſich end— 
lich bey der Hunnen verheerendem Weltſturme. 


$. 287. 
Die Allemannen wurden den Roͤmern zu Arts 
fange des dritten Jahrhunderts n. Chr. bekannt. An 


den Ufern des Mapnes faßen fie damals ), ausgebrei— 
teter 


1) Oroſ. B. 1, Capit. 16. 
2) Trebell. Pollio im Claudius, Cap. 6. 
) Aurel. Vict. im Anton, Caracalla, Capit. 21, 


teter dann zwiſchen dem Rheine, dem Neckar und der 
Donau bis an Helvetiens Marken. Gegen die Franken 
waren die Sieg und die Lahn ihre Grenzfluͤſſe. Weiter 
noch kamen ſie auf ihren Streifzuͤgen umher — nach 
Rhaͤtien, Gallien und Hispanien, über die hohen Alpen 
in Cisalpiniens Blachfeld, uͤber den Padus bis an den 
Apenninus. Einen Völkermang deutet ihr Name an 
und die Geſchichte weiſt ebenfalls darauf hin r). Meh— 
rere ſuewiſche Staͤmme, obſchon nicht alle, ſcheinen in 
den Allemannen zuſammengeſchmolzen zu ſeyn. Wie in 
Oſten die Gothen, wurden fie in Weſten den Römern 
gefährlich. Galliens Fluren ſuchte beſonders ihre Zu— 
dringlichkeit heim. Wohlberitten, wie ſie waren, zeich— 
neten fie ſich, gleich den Tenkterern, die man auch da— 

rum 


3) Agathias Scholaſtic. Hiſt. B. I. Alemanni, si Asinio Qua- 
drato fides, viro Italo, et germanicarum rerum exacto 
scriptori, convenae sunt ex variis nationibus eollecti, id 
ipsum apud eos significante vocabulo. Für unecht hat 
man dieſe Stelle erklaͤren wollen, weil Aſinius im Sueton 
Cim Auguſt, Capit. 19), wo von Allemannen noch nicht die 
Rede ſeyn konnte, bereits vorkommt. Aber der Name „Aſi— 
nius war Mehreren gemein, obſchon von verſchiedenen Ne— 
benbenennungen begleitet. Aſinius Epicadus lebte in Sue— 
ton's Zeitalter, Aſinius Quadratus hingegen unter Philip— 
pus Arabs (S. Hert Com. Seite 107). Die Erklaͤrung des 
Namens „Allemannen“ durch „allerley Mannen“ iſt üb: 
rigens, auch abgeſehen von dem verdaͤchtig gemachten Zeug— 
niſſe, immer natuͤrlicher, als alle anderen Ableitungen, die 
hier Scharfſinn und Gelahrtheit erfanden, ſelbſt die Mey— 
nung nicht ausgenommen, die, auf das Stammwort „hal“, 
tapfer, muthig (von dem auch Held herkommt) verfallend, 
in dem Namen „Allemannen“ eine Bezeichnung ſtreitbarer 
Maͤnner erkennt. 


ee 


rum mit zu ihren Ahnen gerechnet 1), in Reitergefech⸗ 
ten aus 2). Ihre Freyheitsliebe allgemach abzuſtum— 
pfen, ſuchte ſie Kaiſer Hadrian von den uͤbrigen Ger— 
manen durch eine von Wimpfen bis Regensburg aufge: 
führte Schanze 3) (fpäter die Teufelsmauer genannt) 
abzuſcheiden; aber treu ihrer alten Unfuͤgſamkeit, ſtie— 
gen ſie herab von den Gebirgen, noͤrdlicher nach dem 
nachmaligen Schwabenlande ziehend und an den Mayn. 
Die Endung „ingen“ in Ortsnamen macht ihre Nie— 
derlaſſungen bemerklich, der Allemannengau, jetzt in der 
Volksſprache „Allgau“, ein anſehnlicher Landſtrich in 
Wuͤrtemberg und Baden, nicht minder. Von den Fran— 
ken unterjocht, verloren ſie ſich endlich unter denſelben. 

Einzelne allemanniſche Staͤmme waren die Logio— 
nen an der Lahn); die Lentienſer 5) am Boden: 
ſee, wo ſpaͤter das Linzgaͤu mit der Hauptſtadt Lentia, 
dem heutigen Lindau, entſtand; die Jutthungen s), 
an Italiens Grenzen, und die Bucinobanten. * 
in der Naͤhe von Maynz. 


$. 268. 
Die Franken trafen mit den Machthabern des 
Suͤ⸗ 
Gatterer, Einleitung in die ſynchroniſtiſche univerfalgifte: 
rie, S. 865. 
2) Aurel. Vict. im Anton. Carat. Capit. 21, 
3) J. A. Doͤderlein, Abhandelung de vallo Hadriani, 1723. 
) Dieſer Fluß hieß ehedem Logana und Logenahe, und die ms 
gegend in der Folge der Lohngau. 
5) Ammian. Marcell. B. XV, Capit. 4. 
6) Derſelbe B. XVII, Capit. 6. 
? Derſelbe B. XXIX, Capit. 4. 
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Suͤdens faſt um die nämliche Zeit, in welcher dieſe die 
Allemannen kennen lernten, zuſammen, den auf uns 
gekommenen Nachrichten nach, zum erſten Male unter 
Gordians Regierung, ums Jahr 240 n. Chr., wo ſie 
bereits als Streifzuͤgler durch ganz Gallien von dem da— 
maligen Tribun Aurelian bis Maynz zuruͤckgedraͤngt und 
dort noch mit Vortheil bekaͤmpft wurden D. Das Land 
zwiſchen dem Rheine, der Weſer und Elbe bis zu dem 
Nordmeere hin war mit ihnen bevölkert 2, Maurun⸗ 
gania fol ihr Hauptſitz geheißen haben, an der Elbe ge: 
legen 3). Aber auch in andere Gegenden, in des Days 
nes Flußgebieth, in das Thüringer — und Heſſenland, 
in Batawien und Belgien drangen ſie ein, und unter 
dem dritten Valentinian war das linke Rheinufer ihr 
feſtes Beſitzthum ). 

Deutſcher Herkunft find die Franken 5), aber ur— 
ſpruͤnglich kein eigentliches Volk, ſondern ein Verein 
mehrerer Voͤlker zu Waffenthaten und Abentheuern, eine 

Kaͤmpfer⸗ 


2) Vopiscus im Aurelian, Capit. 7. 


2) Libanius, in der dritten Rede: Celtarum gens est supra 
Rhenum fluvium , ad oceanum pertingens. 


) Anonymus Ravennas B. J, Capit. 11. Julian in feiner ers 
ſten Rede. 


1) Prosper im Chronic. conſular.: Felice et Tauro Coss. A. 
429. 


) Schoͤpflin, in vindic. celt. p. 91: Latere non potuit — Pe- 
taviuut, Sirmondium, Chesnium ( Duchesne), Valesium, 
Mabillonium, Baluzium, Monte - Falconium (Montfaucon) 
omnesque hujus nuperique seculi rerum Francicarum scrip- 
tores Francorum octidentalium origines ex Germania pe- 
tere, eosque adeo germanicae non pudere originis, quam 


omnibus illi modis adstruere satagaut. 
Jacobi, D. V. ar Thl. C 
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Kaͤmpferſchaar, durch Nichts, als durch gleiche Liebha— 
bereyen zuſammengetrieben und zuſammen gehalten, 
wozu die Bructerer, Chamaven, Attuarier, Sigam— 
bern *), Frieſen, Katten, Chaucen, Angriwarier 2) 
und Amfimarier 3) den Grund gelegt haben mögen. 

Von ihrer Liebe zur Freyheit oder von ihrer Wild— 
heit hatte die Kriegsgenoſſenſchaft ihren Namen; denn 
beydes kann das Wort „frank“ ausdrücken ). 

Merkwuͤrdig iſt die Schilderung, die Libanius °) 
von den Franken entwirft. 

„Es wohnt“, ſagt er, „ein keltiſches Volk uͤber dem 
„Rheinſtrome bis an den Ocean hin, dem die Natur 

„eine 


1) Sie ſcheinen ein Hauptbeſtandtheil der Franken geweſen zu 

ſeyn. Venantius Fortunatus (ein fraͤnkiſcher Biſchof des 

fünften Jahrh.) ſagt in feinen Gedichten von dem Franken— 

koͤnige Charibert: cum sis progenitus clara de gente Sicam- 

ber. Chlodovaͤus hieß bey feiner Taufe nur Sigamber, und 

in der Lebensgeſchichte des heiligen Chrodegang (aus dem 

zwölften Jahrh.), in Eckhards Francia oriental. Th. I, S. 

619, wird das fraͤnkiſche Reich noch regnum Sigambrorum 
genannt. 

2) An der Anger, einem Fluſſe im Herzogthume Berg, der ſich 
in den Rhein ergießt, angeſeſſen. 

2) Anwohner der Ems. 

) Daß „frank“ fo viel als „frey“ bedeute, unterliegt keinem 
Zweifel; denn noch hat dieſe Bedeutung in der Redensart 
„frank und frey“ ſich erhalten: aber auch durch „drohend, 
trotzig“ laͤßt ſichs erklaͤren, mit Ruͤckſicht auf das Wurzel: 
wort „vrangh oder fraͤck“, wovon unſer „frech“ herkommt. 
S. Ihre's Wörterbuch. Nazarii Paneg. cap. 17. Franei prae- 
ter ceteros truces, und eines Anonymi Paueg. cap. 24. Trux 
Francus ferina sola carne distentus, 


s) In feiner dritten Rede. a 


re 


„eine ſolche Ausſteuer zum Kriege gegeben, daß es fei- 
„nen Namen, den Namen „Franken“, von ſeinen Tha— 
„ten erhalten, gleichſam von dem griechiſchen, aber 
„durch den gemeinen Haufen verſtuͤmmelten Worte 
„ ανσνννiðõ,, d. i. Umzaͤunte, Beveſtigte. Ungemein 
„zahlreich iſt dieſes Volk; doch übertrifft die ihm bey— 
„wohnende Leibeskraft an Groͤße noch ſeine Menge. Es 
„fuͤrchtet die Gefahren des Meeres eben ſo wenig, als 
„die Schrecken des feſten Landes, und der Froſt des 
„Nordens iſt ihm behaglicher, als ein milderer Himmel. 
„Elend fuͤhlt ſich daſſelbe nur dann, wann es Nichts 
„abzumachen hat; Krieg iſt ſeines Gluͤckes Gipfel. Iſt 
„ein Krieger verwundet worden in der Schlacht, ſo ſetzt 
„er den Kampf mit den uͤbrigen noch geſunden Gliedern 
„des Leibes fort. Endlos iſt nach erfochtenem Siege 
„die Verfolgung; und werden dieſe Leute ſelbſt uͤberwun— 
„den, ſo wird das Ende ihrer Flucht auch ſogleich der An— 
„fang eines neuen Angriffes. Ihre Geſetze ſprechen der 
„Hartnaͤckigkeit, fo groß fie auch fey, Belohnungen, der 
„Kuͤhnheit Auszeichnungen zu, und Ruhe und Stille gelten 
„für eine Krankheit. Daherhaben die Fuͤrſten eines benach⸗ 
„barten Reiches (des roͤmiſchen) von jeher die Franken 
„weder durch Gruͤnde beſaͤnftigen, noch durch Waf— 
„fengewalt demuͤthigen koͤnnen, ſondern man mußte 
„nur fort und fort auf Anſtalten gegen ihre Ausfälle 
„denken, der Ruͤſtung ſelbſt während der Mahlzeit, und 
„des ſchuͤtzenden Helmes auch bey nächtlicher Ruhe be— 
„duͤrftig. In Eiſen mußte man, nach Sitt' und Weiſe 
„der alten Akarnaner, fich kleiden und mit dem Harni— 
„ſche beynahe verwachſen. Es geſchah hier daſſelbe, 
„was bey Daͤmmen zu geſchehen pflegt, wann das von 
„Stuͤrmen empörte Meer ununterbrochen Wellen von 

C 2 ‚uns 
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„ungeheuerer Größe ſchlaͤgt: denn wie dann, bevor 
„noch die erſte Woge an den entgegen ſtehenden Daͤm— 
„men ſich brach, ſchon die zweyte und nach ihr die dritte 
„heranſtuͤrzt und zwar fo lange, als der Sturm anhält: 
„fo wiederholten auch vormals die Franken, von ihrer 
„Kampfluſt bis zur Wuth entflammt, ihre Anfaͤlle, und 
nein zweyter Heerfuͤhrer flog herbey, ehe der Erſte das 
„feindliche Vordertreffen ganz uͤberwaͤltiget hatte. Doch 
„endlich war dieſer raſtloſe Wellenſchlag uͤbermaͤßiger 
„Kraͤfte geſtillt und gehemmt. Es erſchien naͤmlich ein 
„Fuͤrſt ), dem es gegeben war, jene unerſaͤttliche 
„Streitgier umzuſchaffen in Wohlgefallen am Frieden. 
„Und Das gelang ihm durch Nichts, als durch das Ue— 
„bergewicht feiner Schlagfertigkeit über die feiner Gegner. 

Auf der See waren die Franken beruͤchtigte Räuber. 
Wo ſie ſpaͤterhin wohnten, herrſcht in der Benennung 
der Ortſchaften die Endſylbe „heim“ vor. In zwey 
Hauptſtaͤmme, Salier und Ripuarier, theilte ſich 
dieſes kuͤhn auftretende und maͤchtig um ſich greifende 
Volk. 


§. 269. 

Die Sachſen (Saxen, Saſſen) erſcheinen im J. 
286 n. Chr., unter Diocletians Herrſchaft, in der Ge— 
ſchichte, in der Erdkunde fruͤher 2). Ein ſchauerlicher, 
beuteſuͤchtiger, unternehmender und das deutſche Volks— 
thum feſthaltender Verein, dem Frankenbunde aͤhnlich, 
anfaͤnglich uͤber der Elbe an der Weſtkuͤſte von Holſtein 

und 


1) Die dritte Rede des Liban. iſt eine Lobrede auf die Kaiſer 
Conſtans u. Conſtantius. 


2) Ptolem. B. II, Capit. 2. 
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und Schleswig *), ingleichen auf Eilanden, nahe an 
dem Ausfluſſe des Stromes 2), wohnhaft, von den 
Dänen durch die Dina — wahrſcheinlich die Eyder — 
geſchieden 3), dann, durch den Beytritt anderer Staͤm— 
me vergrößert, ſich nach dem nachmaligen Niederſachſen 
und Weſtphalen hereinziehend und in einem betraͤchtli— 
chen, mit Angeln vermiſchten Ausſchiede, unter Hengiſt 
und Horſt, nach Britannien gegen Feinde dieſes Landes 
zu Hilfe gerufen 2), nach alter Meynung von Sahs, 
Streitmeſſer, kurzes Schwert 5), nach einer neueren 

Aus⸗ 


1) Derſelbe in der angefuͤhrten Stelle und Stephan. Byzantin., 
aus deſſen geographiſcher Schrift Hermolaus eiuen Auszug 
geliefert. 

2) Ebenfalls nach Ptolemaͤus. Leibnitz (in ſeinen Excerpt. ad 
B. I. p. 17) denkt an die Inſeln Helgoland und Nord: 
ſtrand, von denen die Letzte 1634 groͤßtentheils verſank. 
Vergl. Tetens in ſeinen Reiſen in die Marſchlaͤnder der 
Nordſee, S. 106, wo geſagt wird, daß Helgoland noch im 
achten Jahrhunderte weit groͤßer, als jetzt, geweſen. 


2) Anonym. von Ravenna B. IV, Capit. 17. Confinalis prae- 
nominatae Dauiae est patria, quae nominatur Saxonia. 
Quae antiquitas et ipsa ex Dania pertinere dicebatur. Quae 
Patria, ut ait Marcomiras, Gothort i philosophus doctis- 
simus, quidem profert homines et audaces, sed non sic 


veloces, ut sunt Dani, qui jaxta Dina fluvium. 
4) In der Mitte des fünften Jahrhunderts. 


) Witichind, B. und der unbekannte Verfaſſer des alten Ge: 
dichtes auf den heil. Anno. 

Daß Sahs in altſaͤchſiſcher Sprache „Meſſer“ bedeu— 
te, iſt hinlaͤnglich erwieſen; denn wie nach Nennü Histor. 
Britann. Hengiſt feine Krieger anredete: nimed euere 
Sahes (nehmet euere Streitmeſſer!); fo heißt noch jetzt 
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Auslegung aber von dem angelfächfifchen Worte „Seay, 
die Erde *)“, benannt, und zuerſt hauptſaͤchlich aus eis 
nem Theile der Chaucen und aus nördlichen Katten, ſpaͤ— 
ter hingegen auch aus Sigulonern, Sabalingern, Ko— 
banden, Chalern, Phunduſern, Charudern und Kim— 
bern, welche Theils weſtlich, Theils oͤſtlich und nördlich 
die Halbinſel uͤber den Sachſen bewohnten, zuſammen 
gefloſſen 2). 
Freybeuter und Seeraͤuber, wie die Franken, wa⸗ 
ren die Sachſen. Oft beſuchten ſie in dieſen Eigenſchaf— 
ten 
„Sax“ in manchen Geg Niederſachſens ein Meſſer, 
mehrerer anderer, damit verwandter Woͤrter als: „Sach 
(ein Ackerwerkzeug) Saͤge, Sichel und ſelbſt secare im La⸗ 
tein.“ nicht zu gedenken. Aber ungewiß bleibt es, ob das 
Volk von den Streitmeſſern oder umgekehrt dieſe von jes 
nem den Namen erhielten. 


2) Daher Seat, der Sitz. 


2) Ptolemaͤus, B. II, Capit. 2. 

Zoſim. B. III, Capit. 6, rechnet die Quaden zu den 
Sachſen. Da aber dieſer Stamm in Suͤdgermanien einhei⸗ 
miſch und alſo zu weit von den Sachſen entfernt war: ſo 
hat man in der angefuͤhrten Stelle des Zoſimus „Chaucen“ 
fuͤr „Quaden“ leſen wollen. Leichter laͤßt ſich aber wohl 
„Quaden“ in „Katten“ verwandeln, zumal da auch andere 
Umftände dieſe Lesart begünftigen. Es hatten nämlich die 
Katten in ihren Sitten Zweyerley, was hier von Wichtig⸗ 
keit iſt, das Ausſenden uͤberzaͤhlicher Mannſchaft und das 
Geluͤbde in Ruͤckſicht des Haupt- und Baarthaares, mit den 
Sachſen gemein. Vergl. Tacitus uͤber Deutſchl. Lage ꝛc. 
Capit. 29 mit Galfred. Histor. reg. Brit. VI, 10 und das 
Ziſte Capit. der erſtgenannten Schrift mit Gregor von 
Tours Hist. Franc. V, 15 fo wie mit Kranz in Saxon. praef. 
p. 6. Ueber eine andere Meynung von dem Urſprunge der 
Sachſen verdient Gibbon (IV, 33) nachgeleſen zu werden. 


en 


ten die britanniſchen, galliſchen und hispaniſchen Kuͤſten 
und, auf den Stroͤmen landeinwaͤrts ſegelnd, ſogar 
das Innere der Laͤnder. Nicht minder durchbrechend 
und weit waren ihre Züge zu Land, z. B. ihre Einfaͤlle 
in das Roͤmergebieth nach erbethenem und erlangtem 
Durchzuge durch die Kantone der Franken. Sidonius 
Apollinaris *) beſchreibt fie alſo: 

„So viel man Ruderer ſieht, fo viel glaubt man 
„auch Raͤuberhaͤuptlinge zu ſehen. So geſchickt wiſſen 
„Alle, wenn ſie auf Raub ausgefahren, zu befehlen, 
„zu gehorchen, zu lehren — zu lernen. Daher thut es 
„wohl noth, daß man vor ihnen warne. Hier iſt ein 
„Feind, ſchrecklicher als jeder andere Gegner. Unver— 
„muthet greift er an; vor den Augen des Angegriffenen 
„entſchluͤpft er. Widerſtand erſchreckt ihn nicht; un— 
„fehlbar wirft ſeine Kraft Unvorſichtige nieder. Als 
„Verfolger holt er die Fluͤchtlinge ein; ſelbſt fliehend 
„entkommt er. Dabey iſt noch zu bemerken, daß Schiff— 
„bruch dieſe Leute nur uͤbt, nie in Verlegenheit ſetzt. 
„Sind ſie doch mit den Faͤhrlichkeiten des Meeres nicht 
„nur bekannt, ſondern ſogar vertraut. Doppelt nuͤtzt 
„ihnen ein Ungewitter: denn auf der einen Seite ge— 
„waͤhrt es ihnen Sicherheit gegen Angriffe, und auf der 
„anderen verſchleiert es ihr eigenes feindliches Vorha— 
„ben, wann ſie, froͤhlich in der Hoffnung Beute zu 
„machen, zwiſchen Wellen und rauhen Klippen allen 
„Unfällen ſich ausſetzen. Uebrigens pflegen fie vor ih— 
„rer Heimfahrt von fremdem Geſtade den zehnten Mann 
„von den Gefangenen auf eine grauſame Weiſe umzu— 
„bringen und über den zuſammengeſtellten Haufen der 
„Todgeweiheten das Loos zu werfen — ein Gebrauch, 

„der 
1) In ſeinen Briefen, B. VIII, Brief 6. 
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„der durch feine religibſe Beziehung um fo trauriger 
„wird. Sie ſtellen nämlich die Auswahl der Gefanges 
„nen unter Gelöbniffen an und bezahlen dann dieſe mit 
„jenen, durch ſolche zu Entweihungen werdende Opfer 
„mehr befleckt, als gereinigt, gleichwohl aber und un— 
„angeſehen des unſeligen Mordes es für Gottes dienſt 
„haltend, die Gefangenen, ſtatt des Löſegeldes, das 
„von ihnen gefordert werden konnte, zu quaͤlen.“ 

Als einzelne ſaͤchſiſche Stämme leuchten die Angas 
rier, die Oſtphalen und Weſtphalen hervor. 


$. 270. 


Der Thuͤringer (Toringer, Turinger) aͤltere 
Geſchichte iſt unſicherer und dunkeler, als die der uͤbri— 
gen bisher beruͤhrten germanifchen Voͤlker. Vor dem 
fünften Jahrhunderte mangelt es an zuverlaͤſſiger Kunde 
von ihnen; denn ungewiß bleibt es, ob der Vegetius, 
der ihrer gedenkt in frühere Zeiten gehöre k). Jen— 
ſeits des Harzes, nach Mitternacht zu, lag, wie Werner 
Rolewink de Laer behauptet 2), ihre Heimath, wo die 

Sach⸗ 


2) Vegetius Renatus lebte im vierten Jahrhunderte zu Con⸗ 
ſtantinopel unter dem Kaiſer Valentinian und ſchrieb epi- 
tomen institutorum rei militaris. Aber war er derſelbe, 
der die Schrift de arte veterinaria sive mulomedicina, in 
welcher B. IV, Capit. 6. Toringi vorkommen, hinterließ? 
Der Graf Herrmann von Nuenar, der die mulomedic. 1528 
herausgab, glaubt dieß, doch ohne auslangende Gründe,” 
Vegetius Publius (nicht Renatus) hieß der Verfaſſer der 
mulomedicinae — ein Mann, deſſen Zeitalter man nicht 
genau angeben kann. S. Joͤcher's Gelehrten -Lexikon, 
Seite 1375. 

2) In ſeiner Abhandlung de Westphalorum sive antiquorum 
Saxonum situ, moribus, virtutibus et laudibus. Er war 
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Sachſen, zu Schiffe auf einem Strome !) ankommetſd, 
ſie beunruhigten und uͤber das Gebirge hinab auf die 
andere Seite deſſelben ſcheuchten. Das naͤmliche Volk 
begegnete ihnen, nach Witichind 2), gleich feindſelig im 
Lande Hadeln. Ihr Gebieth ſtieß — fo meynt der Geo— 
graph von Ravenna 3) — an die Wohnſitze der Rhein— 
franken, der Suewen und Allemannen, durchfloſſen 
von mehreren Fluͤſſen, unter anderen von dem Bac und 
Reganus, die ſich in die Donau ergießen ). Verhee— 
rend fielen ſie in Pannonien ein, ſo daß der König der 
Rugier ſich mitleidig bewogen fuͤhlte, dem Volke, das 
vor des Feindes Ungeſtuͤm Zuflucht in Lorch geſucht, 
Schutz zu verſprechen 5). Bergbewohner ſcheint ihr 

Name 


ein Carthaͤuſermoͤnch zu Anfang des ſechzehnten Jahrhun⸗ 
derts. 
2) Wahrſcheinlich die Elbe. 


2) Der Anfang ſeiner hierher gehoͤrigen Erzählung: Pro certo 
novimus etc. läßt vermuthen, daß er entweder nach geſchicht— 
lichen Urkunden, die nachmals verloren gingen, oder nach 
alten Sagen ſeinen Bericht abfaßte. 

3) B. IV, Capit. 25. 

4) Derfelbe, daſelbſt. Der Bac wird für die Nab, der Rega— 

nus für den Regen gehalten. Als ſuͤdliche Grenznachbarn 
der Thüringer nennt die Suewen und Allemannen auch Pro: 
copius — de hello Gothic. Libr. I. Zwiſchen den Franken 
und Thuͤringern aber wohnten, nach ihm, noch die Arbori— 
cher. Mit dem Anonym. Ravennas und Procopius ſtimmt 
noch in der Hauptſache Jornandes überein, wenn er ſagt: Re- 
gio illa Suevorum ab oriente Bojoarios habet, ab occidente 
Francos, a meridie Burgundiones, a septentrione Thu- 
ring os. 

) Eugip pius in dor Lebensbeſchreibung des heil. Severinus, 
Capit. 27 und 31. 
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Name anzudeuten — Thüringer von Thur, Thor, in 
mehreren alten Sprachen „Höhe, Gebirge *),“ mit der 
Ableitungsſylbe „inger.“ Teuriochaͤmen (in den erſten 
Sylben verwandt mit „Thur“) kannte Ptolemaͤus 2) als 
Leute an den ſudetiſchen oder boͤhmiſchen Bergen, Tu— 
ronen als Inhaber des Hochlandes um Melocabus 3). 
Hermunduren, mit den Anfangslauten an Germanen 
oder Hermionen erinnernd — daher germaniſche Duren 
oder Gebirger, zum Unterſchiede von Bergvoͤlkern auf 
benachbartem Grunde und Boden, von Taurern, Tau— 
riskern, Taurinern. Dieß zuſammen als wahr ange— 
nommen, mochten die alten Thuͤringer, als Hochlaͤnder 
in Germaniens gebirgigſten Gegenden, in den Gegenden 
von dem Harze an bis zu den fraͤnkiſchen, boͤhmiſchen 
und ſchleſiſchen Gebirgen hin wohnen, im Suͤden der 
Donau, im Oſten der Elbe, im Norden den Sachſen, 
im Weſten den Franken nahe, hauptſaͤchlich aus Her— 
munduren ), Cheruskern, Teuriochaͤmen und Wari— 
ſten (denn auch dieſe verſetzt Ptolemaͤus 5) an die ſude— 
tiſchen Gebirge) zuſammengeſchmolzen. 
Als Attila ſtuͤrmend gegen den Rhein zog, befan— 
den ſich Toringer mit unter feinem Heere 6). Berühmt 
waren 

1) Taurus — ein alter Bergname. 

2) B. II, Capit. 11. 

3) Vielleicht in der Gegend, wo jetzt Coburg liegt. S. die 
Landkarten von Jodocus Hondius, Tab. IV. Europae. 

4) Sie nennt Ptolemaͤus nicht, aber dafuͤr die Turonen. Ueber 
die Abſtaͤmmung der Thüringer von den Hermunduren vergl. 
Chriſtian Heinrich Weiß Antiquitates Misnico-Saxonicas, 
Cap. IV. 

5) In ber vorhin angeführten Stelle. 

) Sidon. Apollinar. im Panegyr. in Avitum. Carm. VII, Vers.319. 
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waren ihre Roſſe und wegen der Ausdauer im Unge— 
mach, wodurch ſie ſich auszeichneten, zum roͤmiſchen 
Kriegsdienſte vorzuͤglich tauglich *). 

Die Endungen „loyba, leybin (in neuerer Zeit 
„leben“) ſtaͤdt und roda“ find in den Ortsnamen 
Nordthuͤringens gewoͤhnlich. 


ee 
Nicht minder als der Thuͤringer Urgeſchichte iſt die 
der Bojoarier (Bajoarier, Bojobarier) in Schwierigkeiten 
verſtrickt. Was Bojer, ihrer Herkunft nach Gallier, 
thaten und litten in fruͤherer Zeit, ſteht nicht den Bo— 
joariern zu Buche. Den Letzten gab das ſuͤdliche Bojohe— 
mum den Namen. Einnahmen fie um des fünften Jahr— 
hunderts Mitte dieſen Landſtrich, nachdem dort ihrer 
Macht die Bojer entweder gewichen oder ſich untergeben. 
Weil die Markomannen verſchwinden, ſobald die 
Bojoarier aufkommen, ſo draͤngt ſich die Vermuthung 
hervor, daß jene in dieſen neu aufbluͤhten 2). 
Stattlich war ſogleich der Bojoarier Aufzug in der 
Geſchichte und auch in der Zukunft noch kraͤftig ihr Ein: 
ſchritt in die Schranken germaniſcher Kaͤmpfer. 


8. 22 
Das war die Mannſchaft, welche von Neuem das 
europäifche Nordland zum Kriege gegen die Romer, zus 
weilen aber auch zum Dienſte fuͤr ſie ſtellte. Ihr folgte zu 
gleichem Verhaͤltniſſe Alles, was von germaniſchem 
Blute 


1) Vegetius, artis veterinariae Libr. IV, cap. 6. Jornand de 
reb. Gothic. 3. 


2) Mannert, S. 450. 
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Blute noch ſeinen alten Namen behalten. Fahren wir 
daher, wo wir oben abgebrochen 1), nun fort! 


§. 273. 


In dem gothiſchen Kriege, der bereits unter r bi 
lipp begonnen, offenbarte ſich in ungemeſſenen Vorſchrit— 
ten der Thatendurſt der Barbaren. Mit 33000 Mann, 
Gothen, Taifalen, Aſtringern, Peucinern 2) und Car— 
piern ſetzte Oſtrogotha, der Gothenkönig, ſammt feinen 
Unterbefehlshabern, Argait und Guntherich, über die 
Donau, zog verheerend durch Moͤſien und berennte 
Marcianopel, des Landes berühmte Hauptſtadt, von 
den Einwohnern fuͤr ſeinen endlichen Abzug theuer be— 
Re 3), 

Nach feiner Rückkehr ins Vaterland entſpann fich 
zwiſchen ihm und dem Gepidenfuͤrſten Faſtida ein Krieg. 
Land verlangte Faſtida fuͤr ſein den Gothen verwandtes 
und an der Muͤndung der Weichſel wohnendes Volk 
von Oſtrogotha durch eine Geſandtſchaft an ihn, und 
griff, entruͤſtet uͤber die abſchlaͤgliche Bedeutung, die er 
erhalten, ſogleich zu den Waffen, aber zu ſeinem Un— 
heile; denn Nichts blieb nach erlittener Niederlage ihm 
übrig, als ſchimpfliche Flucht in feine bisherigen Wohn— 
ſitze D). * 


§. 274. 


Als Oſtrogotha Todes verfahren und Decius) 
Kai⸗ 
1) g. 263. 


2) Inſulaner vom Ausfluſſe der Donau her, Jornand. 16. 

2) Derſelbe, daf. 

) Derſelbe, 17. 

1) Er war aus Budalia in Pannonien gebürtig und vielleicht 


Kaiſer geworden, ging Kniva, der neue Gothenkönig, 
mit einem Schwarme von 70000 Mann uͤber die Donau 
(im J. 250), bezeichnete ſeinen Zug, wie ſein Vorgaͤnger, 
durch Verwuͤſtungen, belagerte Novi und Nikopolis und 
endlich, nach Gluͤck und Ungluͤck, Philippopolis, jen— 
ſeits des Gebirges Haͤmus (jetzt Emineh Dag oder Bal— 
kan), in Thrakien ). Nach einem ſchrecklichen Blut: 
bade wurde die Stadt gänzlich zerſtört 23. Vorwaͤrts 
drangen hierauf die Sieger, durch Thrakien, das ihre 
ſchwere Hand fuͤhlte, bis nach Makedonien hin, wo 
Priscus, der Statthalter, mit ihnen einverſtanden, ſich 
zum Auguſt aufwarf 3). Da eilte Decius, der Anfangs 
ſeine Soͤhne und Feldherren, beſonders den Tribonia— 
nus Gallus, dem Feinde entgegengeſtellt hatte, perſoͤn— 
lich herbey, die Fortſchritte der Gothen zu hemmen. 
Den Peloponnes zu ſchuͤtzen, wurden die Thermopylen, 
den Barbaren den Ruͤckzug abzuſchneiden, die Donau— 
uͤbergaͤnge beſetzt 2). Verloren ſchienen die Gothen zu 
ſeyn. Aber als es zur entſcheidenden Schlacht kam, 
wendete ſich zu ihrem Vortheile das Kriegsgluͤck. Sie 
ſiegten — ſey es nun, weil Verzweiflung ihre Kraͤfte 
erhoͤhete oder daß Verraͤtherey ihnen zu Statten kam 5). 
5 Groß 
germaniſcher Herkunft. Eutrop. B. IX, Capit. 4. Aurel. 
Vict. de Caesarib. Capit. 29. 
1) Jornand. 18. 
2) 100000 Menſchen ſollen gefallen ſeyn. Ammian. Marcellin. 
B. XXXI, Capit. 5, 
) Aurel. Vict. de Caesarib. Capit. 29. 
) Hist. Aug. Claudius, 16. Zoſim (der aus gewohnter Unachtſam⸗ 
keit den Don und die Donau verwechſelt). B. I, Capit. 23. 
) Zoſim., in der angezogenen Stelle, macht die Treue des Gal— 
(us verdaͤchtig. 


0 


Groß benahm ſich Decius, als er im Gewuͤhle des 
Treffens die toͤdtliche Verwundung ſeines Sohnes er— 
fuhr. „Wenig,“ rief er, „kommt auf den Tod eines 
„einzelnen Kriegers an r).“ Gerathen hatte ihm Gal— 
lus, uͤber Suͤmpfe dem Feinde entgegen zu gehen. Er 
that es, gerieth aber, des Ortes unkundig, in Schlamm 
und fiel in demſelben mit dem ihn begleitenden Heer— 
theile, durchbohrt von den Geſchoſſen der Gothen 2). 
Von großen Folgen war dieſe Schlacht am rechten Do— 
nauufer 3), bey Abrutum oder bey dem Foro Terebro— 
nii 3), im Jahre Chriſti 251 — von großen Folgen, 
wie das Treffen mit Varus in den Umgebungen der 
Weſer, im Jahre des Herrn. Seit Decius in den 
Moräften bey Abrutum gefallen, ward ſichtbarer der 
Römer Schwäche, bemerklicher der Barbaren Ueberge— 
wicht 5). 


N 
Frieden, ewigen Frieden, wie luͤgenhaft auf Denk— 
muͤnzen ſteht ), ſchloß Gallus, dem die Legionen die Kai— 
ſerwuͤrde gegeben, mit den ſiegreichen Gothen. Viel 
mußte er ihnen einraͤumen: freyen Ruͤckzug uͤber 
die Donau; ungehinderte Mitnahme aller 
Beute 


1) Aurel. Vict. de Caesarib. Capit. 29. 

2) Zoſim. B. I, Capit. 23. . 

3) Jornandes und Syncellus ſtimmen in dieſer Angabe überein 
gegen Eutrop, der (B. IX, Capit. 4) den Kampfplatz auf 
die linke Donauſeite verlegt. 4 

2) Tillemont, S. 598. 

5) Zoſim. B. I, Capit. 24. 

6) P. Banduri, S. 60 u. 69, Eckhel im Trebonianus Gallus. 


u 


Beute und aller Gefangenen; den Abtrag 
eines anſehnlichen Jahrgeldes n). 


$. 276. 


Immer mehr entwickelten ſich von nun an die 
Kraͤfte der Gothen, immer ausgebreiteter und unterneh— 
mender wurden ihre Züge. Weit hinaus in das Freye 
trieb ſie ihr von den Vaͤtern ererbter Heldenglaube, ihr 
Verlangen wohlhabender zu werden, ihr Beſtreben ſich 
irgendwo einzuſetzen. Jeder Schritt, den fie thaten, 
war ein Schritt ihrer Hoffnung; jeder Schwung ihrer 
Waffen eine Bewegung zu ihrem gemeinfchaftlichen 
Ziele, zu klein ſchien ihnen bey ſolchem Eyfer Europa; 
Aſien nahmen ſie mit in Anſpruch. Doch blieb auf Grie— 
chenland, Dakien, Makedonien, Thrakien, Moͤſien und 
Illyrien hauptſaͤchlich ihr Auge gerichtet. Thrakien 
diente ihnen zum Stuͤtzpunkte. Von da aus ließ ſich 
der Oſten und Weſten bedrohen. Erleichtern mußte 
auch die damalige Beſchaffenheit der genannten Laͤnder 
feindliche Einfaͤlle. Waren dieſe Laͤnder doch erbittert 
gegen ihre roͤmiſche Zwingherren und darum luͤſtern 
nach Veraͤnderungen ihrer Verhaͤltniſſe. Ueberdieß 
kannte der hier wohnende Menſchentroß, aus Griechen, 
Roͤmern, Barbaren und Gluͤcksrittern jeder Gattung 
zuſammengeſetzt, keine Vaterlandsliebe. 


§. 277. 

Wunderbar geſtalteten ſich die Züge der Gothen 
und eben ſo wunderbar wechſelten ſie, bald nach Einer, 
bald nach verſchiedenen Richtungen ſich hinwendend, 
jetzt vorwaͤrts gehend, dann wieder ruͤckwaͤrts, hier als 

Irr⸗ 
1) Zoſim. B. I, Capit. 24. Zonaras XII. Syncellus, p. 376. 


m Ale. 


Irrfahrten der Laune und des Zufalles erſcheinend, dort 
als Werke der Beſonnenheit und des Verſtandes. 

Wie zu Haufe war dieß Volk auf feinen Wande— 
rungen in Staͤmme und Horden geſchieden und von an— 
deren Schwärmen, die der Norden in feinen Wäldern 
und Eisfeldern groß gezogen, begleitet. Zu Lande nicht 
nur, auch zur See griff es um ſich, als Kuͤſtenvolk am 
codanifchen Meerbuſen in der Schiffahrt nicht ungeuͤbt. 
Doch geboren feine Seereiſen nur zu den minder bedeu— 
tenden Zwiſchenauftritten in dem Schauſpiele ſeiner 
Thaten. Größeres, Gewaltigeres geſchah durch die ihm 
beywohnende Staͤrke in offenem Feldkampfe, und zwar 
Vieles davon auf demſelben Grunde und Boden, wo 
ſchon fruͤher Skythen mit Mithridates und Archelaus 
gegen Roͤmer gefochten. 

Berühmte Anführer der Gothen waren Thurowaro, 
Veduco und Respa — von keinem Homer beſungen, 
aber doch von Jornandes für die gerechte Nachwelt 
genannt. 


. $. 278. 

Als Licinius Valerianus zugleich mit ſeinem Sohne 
Gallienus den Thron der römiſchen Auguſte beſtieg, ver— 
ſprach ſich die Welt von dem Vater viel ), von dem 
Sohne ſehr wenig 29). Jene Hoffnungen wurden ge: 
taͤuſcht, dieſe Beſorgniſſe gerechtfertiget. Unter der 
Fuͤlle des Jammers, die jetzt die Erde beſchwerte, ſtoͤhnte 


die Menſchheit tief 2). Durch die Stuͤrme, die von 
allen 


1) Trebell. Pollio, im Valerian, Capit. 1. 
2) Aurel. Vict. de Caesarib. Capit. 32. 
) Eutrop B. IX. Capit,. 7. 
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allen Seiten her ſich erhoben, ſagt Aurelius Victor *), 
ward mit dem Kleinen das Große, mit dem Niedrig— 
ſten das Höchfte vermengt. Eine Reihe ehrgeiziger 
Menſchen — die Geſchichte nennt ſie die dreyßig Tyran— 
nen — loͤſten, wo ſie konnten, den Reichsverband auf 
und ergriffen entweder als Aufruͤhrer mit blutbefleckten 
Haͤnden ſelbſt die Zuͤgel der Herrſchaft oder nahmen 


dieſelben von den Legionen, als eine Gabe augenblickli— 


cher Gewogenheit an. Und zu dieſen buͤrgerlichen Un— 
fällen kamen noch in banger Gemeinſchaft natürliche 
Uebel — eine furchtbare, in manchen Gegenden an Einem 
Tage gegen 5000 Menſchen wegraffende Seuche 2), und 
ein Erdbeben, ſchrecklich an ſich, hier ſchrecklicher noch 
durch ſein Gefolge; durch lange Verfinſterung der Son— 
ne, durch unterirdiſchen Donner, durch Erdfaͤlle. Eine 
Menge Werkſtaͤtten mit ihren Arbeitern wurden ver— 
ſchlungen. Viele Menſchen toͤdtete die Angſt. In die⸗ 
fer Noth ſuchte man in den ſybilliniſchen Büchern Rath, 
bey dem Himmel Troſt. Solche Verwirrung machten 
ſich die Feinde des Reichs und unter dieſen auch die 
Germanen zu Nutze. Es war an der Zeit loszuſchlagen 
und den kranken Löwen zu überfallen. 
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In großer Bewegung waren unter Valerian's Re— 
gierung die Gothen. Mit den Markomannen verbun— 
den, erſchienen ſie in dem Innern von Makedonien, ſo 
daß der Peloponnes erbebte und ſich eilig gegen ihren 

Be⸗ 
1) Capit. 33. 
2) Trebell. Pollio in den zwey Gallienen, Capit. 5. Nach 

Aurel. Vict. (de Caesarib. Capit. 33) war die Seuche ein 


Erzeugniß der Muthloſigkeit. 
Jacobi, D. V. zr Thl. » 
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Beſuch zu ſichern bemuͤht war. Ein Theil derſelben 
ſchlug ſich mit anderen Barbaren bis an den Bospho— 
rus durch, und empfing von den dortigen Kuͤſtenbewoh— 
nern zur Ueberfahrt nach Aſien Schiffe. Das Unter— 
nehmen auf Pithyus, an der Grenze von Kolchis, ſchei— 
terte an der Tapferkeit Succeſſian's. Sobald aber die— 
fer Feldherr, von Valerian felbft dazu befehliget, ſei— 
nen Poſten verlaffen hatte, wiederholten die Gothen 
ihren Verſuch. Jetzt widerſtand ihnen durch ſeine Fe— 
ſtigkeit der Dianentempel am Fluſſe Phaſis; doch fielen 
Pithyus und Trapezunt (im Jahre 258) in ihre Haͤnde. 
Trapezunt, obſchon durch eine doppelte Mauer und 
durch eine ſtarke Beſatzung gedeckt, wurde in naͤchtli— 
cher Finſterniß von dem ſtuͤrmenden Feinde erſtiegen. 
Unermeßlich war die Beute, weil die Nachbarſchaft all' 
ihre Koſtbarkeiten in die Veſtung gebracht hatte. Tem— 
pel und Kunſtwerke traf das Loos der Zerſtöbrung. Die 
umliegenden Länder wurden durch Streifzuͤge geplagt. 
Auf vielen und wohlbeladenen Fahrzeugen erfolgte der 
Heimzug *). 
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Zur Nachfolge reizte dieß Beyſpiel. Ein anderer 
gothiſcher Heerhaufe ſegelte daher im Winter des fol— 
genden Jahres (259) an den Kuͤſten, wo die Donau 
und der Dnieſter ins Meer fallen, hin, bis zu dem phi— 
leatiniſchen Sumpfe, von Byzanz weſtwaͤrts, waͤhrend 
ein Theil der Mannſchaft, zur Unterſtuͤtzung der See— 
fahrer, an dem Geſtade ſich fortzog. Fuͤr dieſe Fuß— 
gaͤnger mußten die benachbarten Fiſcher die Fahrzeuge 
hergeben; und nun fand der Uebergang zwiſchen By: 

zanz 
1) Zoſim. B. I, Capit. 31 u. d. ffgd. 
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zanz und Chalcedon Statt. Die Landung verhinderte 
Niemand. Chalcedon, von ſeiner Beſatzung verlaſſen, 
ward ebenfalls ohne Schwierigkeiten genommen und 
ausgepluͤndert. Dann brachen die Barbaren in Bithy— 
nien ein, wo ſie die Staͤdte Nicomedien, Nicaͤa, Cius, 
Apamea und Pruſa eroberten. Zu Nicomediens Ueber— 
rumpelung war treulos Chryſogonus ihnen behilflich. 
Auch auf Cpyzicus wollten fie einſtuͤrmen; aber der Fluß 
Rhydacus, durch Platzregen angeſchwollen, ſetzte ihren 
Fortſchritten ein Ziel. Sie gingen zuruͤck, im Voruͤber— 
zuge noch Feuerbraͤnde in Nicaͤa und Nicomedien wer— 
fend. Valerian war aus Antiochien nach Cappadocien 
aufgebrochen, dieß Land gegen die Gothen zu ſchirmen. 
Byzanz ſollte Felir decken. Ihren Raub brachten die 
Gothen unangefochten nach Haufe 1). 
$. 281. 

Valerian's Gefangenſchaft unter den Perſern, gegen 
die er zu Felde gezogen, galt den unverſöhnlichen Nord— 
laͤndern für einen Aufruf, Aſien von Neuem zu über: 
ſchwemmen. Sie nahmen ihren Weg über den Pontus 
und warfen ſich nach ihrer Landung bey Heraklea 2) auf 
Bithynien, Lydien, die joniſchen Staͤdte Phrygien, Ga: 
latien und Cappadocien. Bey dieſer Gelegenheit er— 
laubte ihnen das Verhaͤngniß, Rache zu nehmen an der 
Diana, deren Tempel am Phaſis ſie fruͤher vom Ueber— 
gange über dieſen Fluß abgehalten s); denn angezuͤndet 
ward jetzt das Heiligthum, welches die Goͤttinn zu Ephe— 

a ſus 


1) Zoſim. B. I, Capit. 34 u. d. ffg. 
2) Treb. Pollio in den beyden Gallienen, Capit. 12. 


2) 6, 279. 
D 2 


ſus hatte n). Auch die Chriſten zu Caͤſarea litten in 
der ſtuͤrmiſchen Zeit. Troſt fuͤr ſie hatte Dionyſius, der 
damalige Biſchof zu Rom, und Geld, die gefangenen 
Brüder loszukaufen aus unheiligen Händen 23. Den 
Römern aber kam ihr Freund Odenat, ein ſaraceniſcher 
Prinz aus der Gegend von Palmyra zu Hilfe. Ge— 
daͤmpft hatte er bereits der Perſer Hochmuth. So 
ward es ihm möglich gegen die Gothen zu ziehen. 
Dieſe wichen jedoch dem Kampfe mit ihm vorſichtig 
aus s). Auf ihrer Ruͤckreiſe wurden fie von einer feind— 
lichen Flotte geſchlagen und uͤberdieß durch Schiffbruch 
geſchwaͤcht ). 


$. 282. 


Ueber den moͤotiſchen See kamen ums Jahr Chr. 287 
Heruler, Stammverwandte, Nachbarn 5) und Kriegs: 
genoſſen der Gothen, mit 500 Segeln in das ſchwarze 
Meer, in der Abſicht die Staͤdte Byzanz und Chryſopo— 
lis in ſchnellem Anrennen zu uͤbermannen. Doch das 
Wageſtuͤck gelang nicht 6). Zuruͤckweichen mußten die 
Stuͤrmer, gluͤcklich genug, daß ſie ein guͤnſtiger Wind 
hinuͤbertrug an die aſiatiſche Kuͤſte. Aber auch hier, wie 

es 
1) Treb. Pollio, Capit. 6. f 
2) Baſilius Magnus, im dritten Th. ſeiner Werke, p. 232. 
3) Vergl. über das Ganze Syncell. p. 382 und Eutrop. B. IX, 

Capit. 8. 

„) Treb. Pollio in den beyden Gallienen, Capit. 12. 
) Cluver. German. antiqua, III, p. 144. 
6) Treb. Pollio in den beyden Gallienen, Capit. 13. A By- 


zantiis ducibus victi sunt barbari. Veneriano item duce, 
navali bello Gothi superati sunt. 


* 
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es ſcheint, unbefriedigt in ihren Erwartungen, ſteuer— 
ten ſie in den Archipel, landeten auf den Inſeln Lem— 
nus und Scyrus, brachen von da aus in Attika ein, 
und entweiheten durch ihre verwuͤſtende Einkehr Athen, 
wo jedoch der zuͤrnende Genius der Kunſt einen Mann 
aus prieſterlichem Geſchlechte bewaffnete, die Barbaren 
für die veruͤbten Unbilden zu ſtrafen. Dexipp war es *), 
der mit Athenern und Soͤldnern, die Gallien geſendet, 
in Engpaͤſſen die Heruler zum großen Nachtheile fuͤr ſie 
uͤberfiel. Stark genug blieben ſie aber noch, in 
Epirus, Boͤotien und Akarnanien ſich auszubreiten, 
Korinth und Sparta, wie Athen, heimzuſuchen und 
ſelbſt bis nach Illyrien zu ſtreifen 2). 


§. 283. 


Aufgeſchreckt durch dieſes Vordringen, eilte Gal— 
lien, obſchon anderwaͤrts ebenfalls mit Feinden beſchaͤf— 
tiget, zu Gegenanſtalten herbey 3). Er erlangte Bor: 
theile über die Heruler, aber mehr durch die Gunſt des 
Ungefaͤhrs, als durch Kriegskunſt und überholende 
Starke 2). Ehrenvoll waren daher auch für die Ueber— 
wundenen die Friedensbedingungen. Naulobat, ihr 

An⸗ 


1) Er hat die Geſchichte dieſer Zeiten und Kriege, ein Werk, 
das Treb. Pollio, Jornandes und Syncellus noch vor ſich 
hatten, aber nicht gehoͤrig benutzten, geſchrieben. Fuͤr uns 
iſt es nur noch in Nachklaͤngen in den genannten Schriftſtel— 
lern und in einem Bruchſtuͤcke vorhanden. 

2) Vergl. über das Ganze Syncell. p. 382. Pollio in den bey: 
den Gallienen, Capit. 13. u. Zoſim. B. J, Capit. 39. 

3) Gallienus — Gothis vagantibus per IIIxricum occurrit. 
Pollio in der angefuͤhrten Stelle. 


*) Fortuito plurimos interemit. Derſelbe, daſ. 


* 
U 


Anführer, erhielt die Würde und den Schmuck eines 
Conſuls, und eine Abtheilung ſeiner Streiter trat in 
römiſche Dienſte n). Von dieſer Zeit an waren immer 
Heruler unter den roͤmiſchen Kriegern, eine Anordnung, 
die darum beachtet zu werden verdient, weil ſie die An— 
naͤherung der Voͤlker zu einander und die Vermittelung 
der Zeit zwiſchen Wildheit und Bildung unter troͤſtlichen 
Weiſſagungen fuͤr die Zukunft bezeugt. Als leichte 
Truppen waren die Heruler weit beruͤhmt. Ueberall 
ſuchte man daher dergleichen unter ihnen zu werben 2). 
Sidonius Apollinaris gedachte ihrer! noch in dieſer Be: 
ziehung in Ehren ). 


9. 284. 

Auf die Nachricht, daß die Heruler gegen Gallien 
nicht beſtanden, beeilten ſich die uͤbrigen Gothen uͤber 
das Gebirge Geſſacus, nach echtgermaniſcher Sitte mit— 
telſt einer Wagenburg zu entkommen ). Verſperren 
wollte ihnen dieſen Ausweg der roͤmiſche Heerfuͤhrer 
Claudius; aber Marcian, ein anderer Befehlshaber, 
den Gallien bey feinem Abgange nach Italien zuruͤckge— 
laſſen, ſtorte fie in ihrem Ruͤckzuge nicht; ob von ihnen 
gewonnen oder aus Gruͤnden, die durch die Umſicht 

! des 


1) Syncell. in der angefuͤhrten Stelle. 


2) Gens quanto velox, eo amplius superbissima. Nulla si 
quidem erat tunc gens, quae non levem armaturam in acie 
sua ex ipsis elegerit. Jornandes, 


2) Carm. VII. Cursu Herulus, Chunnus jaculis, Fraucusque 
natatu. 


*) Treb. Pollio in den beyden Gallienen, Capit. 13. 
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des Feldherrn herbeygefuͤhrt wurden, iſt unentſchie— 
den *). 

Lange moͤgen in Thrakien die Fremdlinge verweilt 
haben 2). Wenigſtens konnten ſie ungehindert in den 
warmen Bädern zu Anchialos ſich erquicken 3). 8 


g. Se 5 


Wie die Gothen und Perſer in Oſten, ſo fielen die 
Franken und Allemanen im Weſten das roͤmiſche Kai— 
ſerthum an. Jenen warf ſich Valerian perſönlich ent: 
gegen, dieſe ſollte Gallien, ſein Sohn aufhalten, gelei— 
tet bey dem ſchwierigen Auftrage von Poſtumus, einem 
Manne, der kriegskundig und brav, wie er war, des 
Kaiſers volles Vertrauen genoß. Unter ſolcher Fuͤhrung 
war auch Gallien glücklich gegen die Deutſchen 3), zwar 
nicht durch neue Eroberungen, abee doch in der Be: 
hauptung der alten. Wachſam ſtand er am Rheine, den 
ankommenden Gegnern den Uebergang zu verwehren, 
oder die Uebergegangenen vom linken Ufer des maͤchti— 
gen Grenzſtromes zuruͤck auf das rechte zu treiben 5). 
Dafür ward ihm der Ehrenname „Germanicus maxi- 
„mus,“ auf Münzen verewiget „) und von Valerian 

im 

1) Treb. Pollio im Claudius, Capit. 6. 

2) Derſelbe in den beyden Gallienen, Capit. 5. occupatis 
Thraciis etc. 

3) Nam ibi ad radices Haemi, montis mari vicini, Anchialos 
civitatem aggressi, mox adeunt urbem. Ibi enim multis 
feruntur mansisse diebus, calidarum aquarum delectati 
lavacris. Jornandes. 

4) Eutrop. B. IX. Capit. 6. 

5) Aurel. Vict. de Caesarib. Capit. 38. Zoſim. B. J, Capit. 30. 


„) Banduri, p. 107 und an mehreren Stellen. 
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a 
im fernen Morgenlande ebenfalls angenommen. Germa⸗ 
niſche Fuͤrſten ſelbſt ließen ſich herab, gegen ihre Landes 
leute den Römern zu dienen r). Als aber Gallien den 
Rhein verlaſſen und anderwaͤrts als Beſchirmer des Reichs 
und der Krone auftreten mußte, nahm Poſtumus die 
Kaiſerwuͤrde, die ihm die Gallier antrugen 2), an, 
ſchlug mehrmals die Deutſchen 3), führte auf ihrem 
Grunde und Boden Veſtungen auf, räumte aber auch 
auf feinen Münzen dem germanifchen Herkules 3), dem 
Herkules Deuſonnenſis e) und Macuſanus ?) eine Stelle 
mit ein. Gegen Gallien, der ihn ſtuͤrzen wollte, bediente 
er ſich des Beyſtandes der Franken 8). 


F. 286. 

Eben ſo wenig, wie der Rhein und die Donau, 
waren um dieſe Zeit der Po und die Tiber gegen die 
Beſuche germaniſcher Voͤlkerſchaften geſichert. Beſon— 

ders 

1) Zoſim. in der angefuͤhrten Stelle. 
2) Galli — cum, qui commissum regebat imperium, impe- 
ratorem appellarunt. Treb. Pollio in den dreyßig Tyran⸗ 

nen, Capit. 3. 


8) Auch er erwarb ſich dadurch den Namen „Germanicus ma- 
„ximus,“ auf feinen Münzen bey Banduri und Eckhel. 
Treb. Pollio in den beyd. Gallien, Capit. 4. 

7) Derſelbe in den dreyßig Tyrann. Capit. 5. 

5) Erſter Theil, 6. 182. 

6) Vielleicht von Deutz, Koͤln gegen uͤber, wo Herkules einen 
Tempel gehabt haben ſoll. Triſtan, Comment. histo- 
riques etc. Tom. III, p. 145. 

7) Macuſanus — nach. Zac. Oiſelkus in feinem Thesaur. se- 
lectior. numismat. von einem Orte am Ausfluſſe der Schelde. 


5) Treb. Pollio in den beyd. Gallien. Capit. 7. 
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ders überftiegen die Allemannen von Rhaͤtien aus mehr: 
mals die Berge, um in den fruchtbaren Ebenen jenſeits 
derſelben ſich zu bereichern r). Zuruͤckgedraͤngt mag 
man ſie haben; aber ſchwerlich vernichtete Gallien 
300000 derſelben mit 10000 Römern 2). Andere Schaa— 
ren deutſchen Urſprunges kamen ſogar bis vor die Kai— 
ſerſtadt und ergoſſen ſich, da ein vom Senate ſchnell 
zuſammengerafftes Kriegsheer ſie dort wegſchreckte, wie 
eine reißende Fluth beynahe uͤber das ganze Mutterland 
der römiſchen Macht 3). Genauere Nachrichten über 
die Thaten und Schickſale der Allemannen in Italien feh— 
len. Gegen ihre Einfaͤlle ward wahrſcheinlich (im 
Jahre 265) das fruͤher zertruͤmmerte Verona wieder 
hergeſtellts). Für Veſtungsbauten ſorgte Gallien. Auch 
an der Donau ließ er, die Gothen aufzuhalten, beſchaͤdigte 
Staͤdte, und zwar durch zwey byzantiniſche Baumeiſter, 
durch Kleodamus und Athenaͤus, von Neuem in Ver— 
theidigungsſtand fegen 5). 


§. 287. 

Nicht gleichgiltig fuͤr die deutſche Geſchichte ſind die 
Herzensangelegenheiten Gallien's. Was in den alten 
Geſchichtſchreibern daruͤber vorkommt iſt Folgendes: 

8 Atta⸗ 

1) Eutrop. B. IX, Capit. 6. Aurel. Vict. de Caesarib. Ga: 
pit. 33. i 

2) Ein ſpaͤterer byzantiniſcher Jahrbuͤchler, Zonaras, erzaͤhlt 

es (XII, p. 631), aber bey dem Schweigen gleichzeitiger 

Schriftſteller nicht ohne Mißtrauen von Seiten pruͤfender 

Leſer. 

3) Zoſim. B. I, Capit. 37. 
2) Muratori, Geſchichte Italiens bey dem genannten Jahre. 
5) Treb. Pollio in den beyd. Gallien. Capit. 13. 


8 


Attalus, ein markomanniſcher König an der Do: 
nau, uͤberliefert ſeine Tochter Pipa oder Pipara dem 
roͤmiſchen Prinzen Gallien, wobey dieſer mit der deut⸗ 
ſchen Fuͤrſtentochter ſich zu vermaͤhlen und dem Vater 
derſelben, nach altgermaniſcher Sitte gleichſam zum 
Heirathsgute für die Braut *), ein Stuͤck von Panno: 
nien abzutreten in feyerlichem Vertrage gelobt 2). Lei: 
denſchaftlich liebt er die Auslaͤnderinn; ſelbſt. das na— 
hende Alter vermag ſeine Zaͤrtlichkeit gegen ſie nicht zu 
vermindern, und ihr ſchoͤnes blondes Haar hat Einfluß 
auf den Geſchmack feines Hofes ). 

Nicht Pipa, ſondern Salonina wird aber ſonſt Gal— 
lien!“ Gemahlinn genannt ). Wie mag Das mit den 
vorhergehenden Andeutungen ſich reimen? Nahm Pipa 
vielleicht als roͤmiſche Auguſta den Namen Salonina 
an, oder gab es eine Kaiſerinn dieſer Benennung, 
waͤhrend Pipa bloß Gallien's Beyſchlaͤferinn war? Faſt 
ſcheint es, als hätten die roͤmiſchen Schriftſteller, die 
davon ſprechen, das Letzte geglaubt; doch bleibt die Ehe— 
beredung, in die Gallien ſich mit Attalus eingelaſſen, 
immer ein gewichtiger Einwurf; denn würde die deut: 
ſche Treue den roͤmiſchen Wortbruch ruhig verſchmerzt 
haben, wenn Pipa nicht das Weib, ſondern nur die 
Freundinn des Kaiſers geworden wäre s)? Sey indeſ— 

ö ſen 
1) Tacit. über Germaniens Lage ꝛc. Capit. 18. 
2) Aurel. Vict. de Caesarib. Capit. 33. Derſelbe Epit. eben⸗ 

falls Capit. 33. 

2) Treb. Pollio im Salonin, Capit. 3. Derſelbe in den drey⸗ 

ßig Tyrann. gleichfalls Capit. 3. 

4) Aurel. Vict. de Caesarib. in der angegebenen Stelle. 
>) Verſchieden find über diefen Gegenftand die Meynungen der 
Gelehrten. Saumaiſe und Caſaubon halten in ihren Aus: 
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fen das äußere Verhaͤltniß diefer vielbefprochenen Men⸗ 
fchen ſo oder anders geordnet geweſen — befremden 
muß uns ihr inneres Verſtaͤndniß unter einander. Was 
feſſelte, mäg man fragen, den üppigen, feingebildeten 
Romer ſo beharrlich und lange an die Germaninn? War 
es bloß Leibesanmuth oder ein anderer Schmuck des 
weiblichen Weſens? War es vielleicht das Kraͤftige der 
altdeutſchen Frauennatur im Gegenſatze roͤmiſcher 
Schlaffheit, oder herrſchte in dem Hoflager eines ſuͤd— 
deutſchen Fuͤrſten damals ſchon ſo viel Bildung, daß 
daran ein Zoͤgling Roms und eines Kaiſers Sohn ſich 
zu erbauen vermochte? Wer kann hier ohne weitere 


Aufſchluͤſſe Muth zu einem entſcheidenden Urtheile faſſen! 


§. 288. 


Ums Jahr 268 ſuchten und fanden Allemannen 
abermals Wege uͤber die Alpen, vielleicht dazu eingela— 
den von Aureolus, der nach Gallien's Ableben mit Tlau— 
dius um den Kaiſerthron kaͤmpfte. Aber am See Be— 
nacus *) verloren fie die dort zwiſchen ihnen und den 

No: 


gaben der Hist. Aug. die Pipa und Salonina für eine und 
ebendieſelbe Perſon. Triſtan aber (in den Comment. hist. 
Tom. III, p. 95 et seqq. Comment. XVII) und Tillemont 
(Notes sur l’empereur Valerien p, 6) find nebſt M. de Bre- 
quigny (Recherches sur la famille de Gallien in den Me- 
moires de Pacademie des inscript. T. XXXII, p. 262 und 
in der Histoire de Postume Tom. XXX) der entgegengeſetz— 
ten Meynung. Vergl. damit Ch. Gottl. Schwarz de mo- 
nimento quodam Corneliae Saloninae Augustae quondam 
dicato in den opusc. academ. cura Harles. p. 7 — 32. 


1) Jetzt Lago di Garda. 
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N, 
Roͤmern begonnene Schlacht ). Zugleich mit ihnen er: 
neuerten mit verſtaͤrktem Kraftaufwande und verjüng: 
ten Hoffnungen ihre Feindſeligkeiten die Gothen, und 
erfüllten dadurch, was Claudius von ihnen bey ihrem 
von Marcian beguͤnſtigten Heimgange über das Gebirge 
Meſſacus geweiſſagt 2). Gereizt von jenen Entkomme— 
nen, ſtand naͤmlich, waͤhrend Claudius ſich in Italien 
mit ſeinem Nebenbuhler und den Allemannen herum— 
ſchlug, aus mehreren gothiſchen Voͤlkern ein Heer auf, 
an ſtreitbaren Männern 320000 Köpfe ſtark, den Troß 
aber mit gerechnet ſo groß, daß, wie Treb. Pollio in 
dichteriſchem Schwunge ſich ausdruͤckt, bey der Traͤnke 
Fluͤſſe erfchöpft und zur Unterhaltung der Lagerfeuer 
ganze Wälder verbraucht wurden 2). Der Sammelplatz 
war am Dnieſter, unfern ſeiner Ausmuͤndung ins 
ſchwarze Meer. Hier ſchifften ſich die Kriegsluſtigen ein. 
Aber die Größe ihres Geſchwaͤders *) ward ihnen ver— 
derblich. An der Meerenge der Propontis konnten ihre 
Schiffe der ſchnellen Stroͤmung nicht widerſtehen. Sie 
verwirrten und beſchaͤdigten ſich unter einander. Die 
mitgenommenen Lotſen verließ ihre Kunſt, und viele 
Fahr⸗ 
1) Aurel. Vict. Epit. Capit. 34. Vergl. mit Treb. Pollio im 
Aurelian, Capit. 18. 
2) F. 284. 
3) Kleiſt, ſaͤmmtliche Werke, erſt. Th. S. 12. Ode an die 
preuß. Armee, V. 2. 
Sieh! Feinde, deren Laſt die Huͤgel faſt verſinken, 
Den Erdkreis beben macht, 
Ziehn gegen dich und drohn mit Qual und ew'ger Nacht; 
Das Waffer fehlt, wo ihre Roffe trinken. 
4) Nach Treb. Pollio (im Claud. Cap. 8) beſtand die Flotte in 
2000, nach Zoſimus (B. I, Cap. 41) in 6000 Fahrzeugen. 
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Fahrzeuge gingen mit den auf ihnen befindlichen Men— 
ſchen unter, andere ſtrandeten leer. Der Angriff auf 
Tomi, Marcianopel und Cypzicus ſchlug fehl. Nicht 
minder ungluͤcklich war die Fahrt durch den Helleſpont. 
Eine Ausbeſſerung der Flotte machte ſich nothwendig. 
Am Fuße des Berges Athos fand man dazu Zeit und 
Gelegenheit. Das Hauptheer belagerte dann Caſſan— 
drien und Theſſalonich, vermochte aber nicht dieſe be— 
veſtigten Staͤdte zu erobern. Ein anderer Theil beun— 
ruhigte zu Schiffe die griechiſchen Kuͤſten 7) und kam 
endlich nach Cypern, Creta und Rhodus; allein einge— 
riſſene Krankheiten laͤhmten die Arme der Streiter und 
zogen uͤberall Unfaͤlle nach ſich. 

Die Belagerer Caſſandriens und Theſſalonichs ſchlu— 
gen, als fie des Kaiſers Anruͤcken vernahmen, den Weg 
nach Moͤſien ein, auf dem ſie gegen dalmatiſche Reiter 
3000 Mann einbuͤßten. In Dbermofien,, bey Naiſſus 
(dem jetzigen Niſch oder Niſſa in der tuͤrkiſchen Land— 
ſchaft Rumili), kam es mit dem von Claudius perſön— 
lich befehligten Heere zum Treffen. Zuruͤckſtieß das erſte 
Anprellen der Gothen die Legionen; aber mit ſchneller 
Beſonnenheit wußte ſich Claudius zu helfen. Auf Um— 
wegen führte er feine Romer aufs Reue gegen den Feind 
und richtete ein Blutbad unter ihm an. 50000 blieben 
nach Zoſimus. Aber das kaiſerliche Bulletin, an Bro: 
chus, den romifchen Feldherrn in Illyrien, gerichtet, 
ſtellte das Mißgeſchick der Gothen noch größer dar. 
„Wir haben“, heißt es darin, „320000 Gothen vertilgt, 

„2000 


1) Zonaras erzaͤhlt, Athen ſey jetzt wieder eingenommen und 
daſelbſt ein Haufe Buͤcher, den man zum Verbrennen bereits 
zuſammen getragen, durch das Fuͤrwort eines gothiſchen 
Heerführers gerettet worden. 


T > 

„2000 Schiffe verſenkt. Mit Schilden find die Ströme, 
„mit Speeren und Lanzen die Ufer, mit Gebeinen die 
„Felder, mit Leichnamen die Straßen bedeckt. Ein 
„großer Wagenzug ſteht verlaſſen. Der Frauen ſind ſo 
„viele in unſere Haͤnde gefallen, daß jeder Soldat, als 
„Lohn ſeines Sieges, ſich zwey und drey beylegen 
„kann.“ 

Durch eine Wagenburg ſuchten ſich die fliehenden 
Gothen gegen die nachfegenden Romer zu ſchuͤtzen, und 
erreichten ſo die Schluchten und Thaͤler des Haͤmus, wo 
ſie, eingeſchloſſen von den Siegern, faſt alle durch 
Hunger und Peſt ihren Tod fanden. Mehrere Vorneh— 
me, beyderley Geſchlechts, geriethen in Gefangenſchaft, 
der Gemeinen ſammt ihren Heerden ſo viele, daß nicht 
nur die Legionen damit ergänzt, fondern auch manche 
verödete und an Menſchen verarmte Gegend des Reiches 
wieder mit handfeſten Bauern beſetzt werden konnte. 
Gluͤcklicher waren in dieſer Beziehung Die, die ihr Heil 
auf Creta und Cypern verſucht hatten. Sie kamen, ob— 
ſchon ohne ſich großer Thaten ruͤhmen zu können, auf 
ihre vaterländifchen Triften zuruͤck. Ein abgeſonderter 
Haufe hatte ſich in Thrakien gehalten. Von ihm wurde 
Anchialos zerftört und Nikopolis mächtig beſtuͤrmt. 
Auch andere Verluſte hatten die Römer, waͤhrend des 
ſchrecklichen Krieges, erlitten. 2000 derſelben wurden 
von wenigen Barbaren erſchlagen; mehrere fielen als 
Opfer der Peſt. Den Kaiſer ſelbſt nahm die Seuche 
hinweg *). 

$. 289, 


1) Vergl. über das Ganze Treb. Pollio im Claud. Capit. 6. 8. 
9. 11 u. 12. Zoſim. B. I, Capit. 41. 42. 43. 45. 46. Eu: 
trop. B. IX, Capit. 8. 
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§. 289. 

Volker, von Zoſimus Skythen, von Deripp Wan⸗ 
dalen genannt, ſtuͤrmten hierauf (im J. 270), zu einem 
Einfalle in Pannonien, uͤber die Donau heruͤber. Au— 
relian, kaum zum Kaiſer erwaͤhlt, eilte herbey, zur 
Ruͤckkehr die rauhen Ankoͤmmlinge zu zwingen. Bald 
verſuchten in moͤrderiſcher Schlacht die Heere ihre Kraͤfte 
gegen einander. Bis in die Nacht hinein dauerte die 
Blutarbeit, ohne daß ſich der Sieg fuͤr einen der kaͤm— 
pfenden Theile vollig entſchied. Doch weniger, als die 
Römer, mochten die Fremdlinge ihrem Gluͤcke vertrau— 
en; denn zuruͤckgingen ſie in der Finſterniß uͤber den 
Fluß, und mit Tagesanbruch knuͤpfte eine Geſandtſchaft 
von ihnen Friedensunterhandlungen an. Der Zwie⸗ 
ſprach zwiſchen Aurelian und den Barbaren dauerte lang 
und brachte die Sache doch nicht zu Ende. Am folgen⸗ 
den Tage aber, wo ſich die Römer weiter unter einander 
berathen, erhielt der Gegentheil erwuͤnſchten Beſcheid. 
Nun kamen die Fuͤrſten, mit ihnen, wie verlangt wor⸗ 
den war, Geiſſeln, und abgeſchloſſen wurde der Friede. 
Freyer Handel an der Donau ward den Wandalen zu⸗ 
geſtanden und ungehinderter Abzug, ein Hilfsheer von 
2000 Reitern (an welches viele Freywillige ſich anſchloſ— 
ſen) und Sicherheit fuͤr die angrenzenden Laͤnder den 
Römern. Heilig war den wandalifchen Königen das 
gegebene Wort. 500 ihrer Leute, die geplündert hatten 
auf römifchem Grunde und Boden, ließen ſie niederz 
bauen, der Verlegung des Vertrages zur Suͤhne ). 

Daß die Allemannen mit ihren naͤheren und ent— 

fern⸗ 


*) Zoſim. B. I, Capit. 48. Fragm. Dexippi in Excerpt. de lo- 
gat. p. 12. 
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fernteren Nachbarn — Markomannen 7) und Juthun⸗ 
gen ) — zu einem neuen Zuge nach Italien ſich ruͤſte⸗ 
ten, erfuhr jetzt Aurelian, und aufbrach in Eilmärfchen, 
nachdem er Pannonien hinlaͤnglich gedeckt hatte, der 
forgende Landesvater, das bedrohete Rom zu beſchuͤ— 
gen 2). An der oberen Donau ſchon ſchlug man ſich — 
von Seiten der Römer mit großem Gluͤcke 2). Durch 
ein Buͤndniß mit den Ueberwindern wollten daher die 
Juthungen die Fehde endigen. Darauf trugen mit ei— 
nem ruhmredigen Wortſchwalle ihre Bothſchafter an. 
Eben fo ſtolz war die Antwort der Römer. Demuͤthi⸗ 
ger, als ſie gekommen, beurlaubten ſich die Herolde; 
die Ausſtellungen der Römer — die Legionen in 
Schlachtordnung, die aufgerichteten Adler, die Pracht 
des Thrones, den die Feldherren und die Bildſaͤulen der 
kaiſerlichen Ahnen in Purpur umgaben, beſonders aber 
der ernſte Anſtand Aurelians — hatten fie tief erſchuͤt— 
tert ). Dennoch wälzt fi der Strom des Kriegs in 
das Herz von Italien „). Um Mailand her wird Alles 
ver⸗ 
1) Vopisc. im Aurel. Capit. 18. 
2) Dexipp nennt ſie in der hierher gehörigen Stelle (in Excerpt. 
de legat. p. 7) allein. 
3) Zofim. B. I, Capit. 49. Dexipp, p. 12. 
) Zunaͤchſt Vindelicien zu Gute, wie der Senat zu Rom ruͤhmt. 
Vopisc. im Aurel. Capit. 41. 
5) Dexipp in Excerpt. p. 7 — 12. 5 
6) Die Deutſchen hatten ſich wahrſcheinlich, da Aurelian ſie 
nicht zu Bundesgenoſſen annehmen, fondern zur Unterwer— 
fung bereden wollte, zurückgezogen und waren dann auf 
einem anderen Wege in Italien eingedrungen. Gibbon, 
T. II, Capit. 11. S. 21 mit Ruͤckſicht auf Vopisc. im Aus 
rel. Capit. 18. 
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verwuͤſtet, Aurelian bey Placenz fo gefchlagen, daß man 
die Zertruͤmmerung des Reiches befahren muß. Ente 
ſetzen ergreift die Römer. Eingeſehen werden die ſibylli-⸗ 
liſchen Buͤcher, Beſchwoͤrungen vorgenommen und Men— 
ſchenopfer gebracht. Da aͤndert ſich das Verhaͤngniß. 
Wunderzeichen und Schreckgeſtalten verwirren, nach 
roömiſchem Wahne, die uͤbermuͤthigen Sieger ?). Bey 
Fano, an der nach Rom fuͤhrenden aͤmiliſchen Straße, 
und bey Pavia fallen ſie in großer Anzahl unter den 
Schwertſtreichen der Roͤmer 2). Nach abgewendeter 
Gefahr wird Rom beſſer befeſtiget 3). 


§. 290. 


In Thrakien und Illyrien hatten die Gothen ihr 
Haupt wieder erhoben. Aurelian fand ſie hier im 
Jahre 272, auf ſeinem Zuge nach Aſien. In den Ge— 
fechten mit ihnen behielten die Roͤmer die Oberhand. 
5000 der unruhigen Partheygänger kamen um. Can— 
nabaud, ihrer Anfuͤhrer Einer, begleitete ſie ins Reich 
der Schatten ). Nach der Weiſe der Amazonen hat— 
ten gothiſche Frauen in Reihe und Glied mit gefoch— 
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1) Vergl. über das Ganze Vopisc. im Aurel, Capit. 18. 1% 
20 u. 21. 


2) Aurel. Vict. Epit. Capit. 35. In dieſer Stelle wird noch 
von einem dritten Siege der Roͤmer uͤber die Deutſchen, von 
einem Siege bey Placenz geſprochen, entweder weil Victor 
ſich irrte, oder weil außer dem für die Römer fo ungluͤcklichen 
Treffen bey der genannten Stadt daſelbſt noch ein zweytes, 
für fie vortheilhaftes vorfiel. 


3) Vopisc. im Aurel. Cap. 21. 


) Derſelbe, daſ. Capit. 22. 
Jacobi, O. V. ar Thl. E 
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ten r). Unter der Beute, welche die Roͤmer gemacht 
hatten, befand ſich der Wagen des feindlichen Königs 
und ein dazu gehöriges Geſpann zahmer Hirſche 2). 
Carpier benutzten Aurelian's Abweſenheit zu Belaͤ— 
ſtigungen römifcher Landſtriche. Bey feiner Heimkunft 
nöthigte fie aber der ſiegreiche Kaifer zur Umkehr ). 
Auch aus Gallien mußten die Germanen, wahrſchein— 
lich Franken und Batawer, weichen, nachdem Tetri— 
cus, der galliſche Auguſt, mit ſchmachvoller Treuloſig— 
keit gegen die Seinen in der Schlacht bey Chalons an 
der Marne an Aurelian ſich ergeben 2). Dakien hinge— 
gen konnte nicht länger von den Römern behauptet wer: 
den, Aurelian's Staatsklugheit gab es auf 5). Aber 
nicht abgekauft ward dadurch die germaniſche Unruhe. 
Ueber den möotifchen See kamen abermals Gothen 6) 
nach Aſien, vorgebend von Aurelian gegen die Perſer zu 
Hilfe gerufen worden zu ſeyn. Kaiſer Tacitus begegnete 
ihnen. Mit ſeinem Verſtande und Schwerte zugleich fuchte 
er fie zu zaͤhmen 7). Florian, fein Bruder, hatte am 
ſchwarzen Meere die fremden Stuͤrmer eingeſchloſſen; 
aber ſie wurden von ihm entlaſſen, weil er nach des 
Kai⸗ 
1) Vopisc. im Aurel. Capit. 34. 
2) Derſelbe, daſ. Capit. 33. 
3) Derſelbe, daſ. Capit. 30. 
5) Aurel. Vict. do Caesarib. Capit. 35. 
6) Vopisc. im Aurel. Capit. 89, Eutrop. B. IX, Capit. 9. 
6) Skythen nennt fie Zoſim. (B. I, Capit. 63), Vopisc. (im 
Tacit. Capit. 13) Barbaren; nach Muͤnzen waren es Go— 
then. Banduri S. 427. Gruter CLXXXXIII, 5. 


*) Vopisc. in der angezogenen Stelle. 
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Kaiſers Ableben um die Nachfolge kaͤmpfte 1). Gfei: 
cher Unfriede herrſchte am Rheine. Deutſche hatten 
dort die roͤmiſchen Linien durchbrochen und veſte, gute, 
reiche und mächtige Staͤdte erobert 2). 


§. 201. 

Gefaͤhrlich fuͤr die germaniſche Freyheit waren die 
Jahre 276 — 282. Die Logionen 3), ein deutſches 
Volk, mußten den Kaiſer Probus, von ihm überwun— 
den, um Frieden bitten. Unter gewiſſen Bedingungen 
wurde die Bitte gewaͤhrt. 

Gegen die Franken fochten die Roͤmer unter kaiſer— 
lichen Feldhauptleuten, gegen Burgunder und Wanda— 
len unter des tapfern Probus eigener Anfuͤhrung mit 
Gluͤck. Igill, der Befehlshaber des germaniſchen Hee— 
res, gerieth mit vielen ſeiner Krieger in feindliche Haͤnde. 
Weit weg, nach Britannien, ſchickte man die Gefange— 
nen, wo es ihnen, wie ihr nachmaliger Dienſteyfer ges 
gen die Römer vermuthen laͤßt, eben nicht mißfiel 3). 

In anderen Gegenden traf die Deutſchen ebenfalls 
mancher empfindliche Schlag. In Gallien verloren 
fie ſechzig Städte, ihr bisheriges, den Roͤmern entriſſe— 

E 2 nes 

1) Zoſim. B. I, Capit. 64. 

2) Vopisc. im Tacit. Capit. 3. 

3) Ein Volk dieſes Namens kannte ſchon Ptolemaͤus. Von Ly⸗ 
giern, einem großen, verſchiedene Staͤmme unter ſich be— 
greifenden Volke in dem jetzigen Schleſien wußte Tacit. uͤber 
German. Lage ꝛc. Capit. 43. 

*) Zoſim. B. I, Capit. 67. Vandelsbury, unweit Cambridge, 
ſoll von den eingebrachten Deutſchen den Namen erhalten 


haben. Cambden Britannia or a Chorographical descript. 
of Great Britannia. T. I. CXXXVII. 
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nes Eigenthum. Ihrem freyen Umherſchwaͤrmen jens 
ſeits des Rheines ward Einhalt gethan, eine ungeheuere 
Anzahl derſelben erſchlagen *) und die Neige zuruͤckge— 
ſchoben bis an die Alba und den Neckar 2). Auf germa⸗ 
niſchem Grunde und Boden ſtiegen roͤmiſche Staͤdte und 
Standquartiere für Beſatzungen hervor 3). Die Was 
chen uͤber dem Rheine erhielten Laͤndereyen, Speicher, 
Hänfer und Lebensmittel. Ein Preis, ein Goldſtuͤck, 
ward auf den Kopf jedes einzelnen Deutſchen geſetzt. 

Gebeugt 


1) Nach Vopisc. beynahe 400,000 Mann. 


2) Iſt die Alba die Elbe oder ein anderer Fluß? Das Letzte iſt 
wahrſcheinlicher; denn ſchwerlich fand man es der Mühe 
werth, die geringen Ueberbleibſel zu einem ſo weiten Ruͤck— 
zuge zu noͤthigen. Alb ſcheint ein allgemeiner Flußname 

geweſen zu ſeyn. 


2) Joh. Baſil. Herold in feiner Schrift de Germaniae veter, 
verae, quam primam vocant, locis antiquissim. ſtellt in 


dieſer Beziehung folgendes Vezeichniß alter und neuer Nas 


men auf: 

Urſpruͤnglich. Jetzt. 
Leg. Aug. III. praesidium. Laugingen. 
Ba jennae. Prenz. 
Bajennae praesidium. Fenningen. 
Statio amnica Bajen. Gundelfingen. 
Gentilium Cat. in Lit. Tillingen. 
Vena. Xman. agror. Weißenborn. 
Bajennae specula. Fayngen. 
Leg. III. Stat. V. Litzheim. * 
Vitalior. praedia. Witteslingen. 
Cont. Naut. in Lit. Altenſtatt. 
Littorale praesidium, Hochſtatt. 
Conil. Brenitiae. Werd. 


Guntienn. transitus, Günzburg. 


er ei, 


Gebeugt von fo vielen Truͤbſalen erſchienen endlich neun 
Haͤuptlinge verſchiedener Staͤmme zu den Fuͤßen des 
Kaiſers. Geiſſeln verlangte man von ihnen, dann Ge— 
treide, zuletzt Kuͤhe. Die Waffen ſollten ſie ablegen 
und bey erfolgenden Angriffen ſich lediglich auf roͤmi— 
ſchen Beyſtand verlaſſen. Aber die Ausfuͤhrbarkeit die— 
ſer Maßregeln bezweifelten die ſtolzen Sieger ſelbſt, wenn 
nicht die roͤmiſche Grenzverwahrung erweitert 7) und 
ganz Germanien dem großen Reiche einverleibt werden 
koͤnnte. 

In ihrer Verlegenheit genehmigten die Koͤnige die 
Haͤrte, womit das Zuruͤckbehalten vormals gemachter 
Beute beſtraft wurde. Eben ſo wenig konnten ſie hin— 
dern, daß ihr Herr, Kraft ſeiner Machtvollkommenheit, 
16000 Rekruten aushob und ſie in Rotten zu 50 und 
60 Mann den roͤmiſchen Soͤldlingen beyfuͤgte. Ließ er 
ſich doch kaiſerlich dabey vernehmen: „fuͤhlen muͤſſe man 
„das roͤmiſche Beduͤrfniß germaniſcher Hilfe, aber nicht 
„ſehen.“ Nach dieſen Thaten lautete fein Armeebericht 
an den Senat: 

„Dank ſey, ehrwuͤrdige Vaͤter, den Göttern, daß 
„ihre Rathſchluͤſſe mit euerer Meynung von mir uͤber— 
„einſtimmten. Germanien in ſeiner weiten Ausdehnung 
„iſt bezwungen. Neun Koͤnige verſchiedener Voͤlker 
„warfen ſich nieder zu meinen Fuͤßen und den eurigen. 
„Alle Barbaren fäen für euch, pfluͤgen für euch und 
„dienen gegen die Völker im Inneren des Landes — — 
„— — —. Was uns abgenommen ward, iſt wieder 
„erſtattet und durch unſere Leute mehr noch, als Dieß 
„ausmachte, erbeutet worden. Germaniſche Stiere 

„fur: 
1) Daß diefe Erweiterung wirklich unter Probus erfolgt ſey, 
macht Mascow (B. V, 6. LIV, Not. 8) ſehr wahrſcheinlich. 
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„furchen galliſche Fluren; fremde Geſpanne beugen, 
„als Preis des Sieges uns anheim gefallen, ihren Na— 
„cken unter die Gewalt unſerer Landwirthe. Fuͤr unſere 
„Tafeln werden Schlachthaufen auf den Triften ver— 
„ſchiedener Volker geweidet, für unſere Reiterey die 
„Pferde in ihren Geſtuͤten gezogen — fuͤr unſere Korn— 
„haͤuſer ihre Aernten geſammelt. Kurz — all' ihre 
„Habe iſt in unſeren Haͤnden — nur der nackte Boden 
„blieb ihnen noch uͤbrig. Gern haͤtten wir ſchon einen 
„Statthalter fuͤr Germanien ernannt; aber dazu muß 
„man noch guͤnſtigere Zeiten erwarten, die nicht mehr 
„fern ſeyn koͤnnen, wenn es dem Himmel gefaͤllt, un— 
„ſere Waffen ferner zu ſegnen n).“ 


* 


$. 292. 


Gefangenen Franken war es vorbehalten, des Nö: 
mers hochtoͤnendes Sendſchreiben zu beſchaͤmen. An 
das ſchwarze Meer hatte er ſie verwieſen, wie nach den 
britiſchen Inſeln die uͤberwaͤltigten Wandalen; aber 
weniger, als dieſe, mit ihren neuen Wohnungen zufrie— 
den, waren ſie verwegen genug, auf erbeuteten Schif— 
fen in die See zu ſtechen und einen wahren Argonau— 
tenzug zu unternehmen. Ihre Fahrt ging nach Grie— 
chenland, Aſien, Sicilien (wo Syrakus uͤberrumpelt 
wurde) und Nordafrika. Hier ſtellte ſich ihnen die Be— 
ſatzung von Carthago entgegen; aber die Gluͤcksritter 
wußten ſich zu rechter Zeit einzuſchiffen und von dannen 
zu ſegeln. Ohne großen Verluſt landeten ſie wieder an 
den germaniſchen Kuͤſten 23. Bewunderung verdient 
die Kenntniß der Meere, die eine ſolche Reiſe voraus— 

ſetzt. 
1) Vopisc. im Prob. Capit. 13, 14 u. 15. 
2) Eumen. Panegyr. IV. 18. Zoſim. B. I, Capit. 71. 
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ſetzt. Hatten dieſe Franken fremde Wegweiſer oder 
waren ſie ſich ſelbſt uͤberlaſſen? Das Letzte iſt wahr: 
ſcheinlicher; denn Seeraͤubern wird ihr Handwerk zur 
Schule. 


$. 298. 

100,000 Baftarnen überfchritten, nach gepflogenen 
Unterhandlungen mit Probus, die Donau, in dem ent— 
völkerten Thrakien als roͤmiſche Pflanzer ſich niederzu— 
laſſen. Treu blieben ſie auch dem Volke, das gaſtlich 
ſie aufgenommen, und leicht fand ſich die ihnen ange— 
ſtammte Gewandtheit in die neuen Verhaͤltniſſe *). 
Nicht ſo die Gepiden und andere germaniſche Staͤmme, 
von des Kaiſers wohlmeynender Abſicht gleichfalls in 
verödete Gegenden feines Gebiethes gefuͤ hrt: denn 
bald brachen ſie den abgeſchloſſenen Vertrag, um wie— 
der, was ſie geweſen, Frepbeuter zu Land und zu Waſ— 
ſer zu werden 2). 


$. 204. 
Beharrlicher war die Ergebenheit der weſtlichen 
Germanen gegen Probus. Zwey Gegenkaiſer, Procu— 
lus und Bonoſus, wurden durch ihren Beyſtand von 
ihm uͤberwunden. Aber nicht zum Ruhme gereichte 
ihnen dieſe Hilfe. Durch Verraͤth leiſteten dieſelbe die 
Franken, als Proculus auf ſeiner Flucht vor Probus 
Schutz ſuchend bey ihnen einſprach und fuͤr ihren 
Stammverwandten ſich ausgab, ſo daß gerechtfertiget 
wurde die Anklage, die, gefchöpft aus der öffentlichen 
Mey⸗ 
1) Vopisc. im Prob. Capit. 18. Zoſim. in der angeführten 
Stelle. 
2) Vopisc. in der angef. Stelle. 
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Meynung damaliger Zeit, Vopiscus *) von ihnen 
niedergeſchrieben: 

„Zur andern Natur iſt es ihnen geworden, Treu 
„und Glauben zu brechen und dabey zu laͤcheln.“ 

Fuͤr Bonoſus kam ebenfalls das Unheil von den 
Germanen. Verbrannt hatten dieſe die unter ſeinem 
Befehle ſtehenden Rheinſchiffe und dadurch ſeine Furcht 
vor Verantwortung zu Rom ſo hoch geſteigert, daß er 
nur durch Empoͤrung ſich helfen zu konnen glaubte. 
Gleichwohl unterſtuͤtzten nun die Brandſtifter des Kai— 
ſers Sache. Durch Selbſtmord machte Bonoſus zuletzt 
ſeinem Mißgeſchicke ein Ende. Zu Ehren kam bey die— 
fer Gelegenheit vor Mit- und Nachwelt ein germani— 
ſches Weib — Hunila, eine gothiſche Fuͤrſtentochter, 
fruͤherhin dem Wuͤſtlinge Bonoſus, damit er in eheli— 
cher Vertraulichkeit ihr ihres Volkes Geheimniſſe ent— 
locke, zur Gemahlinn gegeben. Ein Jahrgeld warf 
aus Achtung ihrer Vorzuͤge der gerechte Probus ihr aus. 
Von ſeinem Großvater hatte Vopiscus das Lob dieſer 
Vorzuͤge in ſtarken Ausdrücken gehört 2). 


§. 295. 


Bald nach dieſen Eraͤugniſſen ruͤckten Burgunder 
und Allemannen, Heruler und Chaibonen, die beyden 
letzten von dem baltiſchen Meere her, gegen Gallien an. 
Doch alle ſtrafte die Ungunſt des Schickſales; die 
Burgunder und Allemannen durch Hunger und Seu— 
chen; die Heruler und Chaibonen durch das feindliche 
Schwert. So ſchrecklich war die Niederlage, daß kein 

Bothe 


1) Vopisc. im Procul. Capit. 13. 
2) Derſelbe im Bonof., Capit. 15. 
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Bothe übrig blieb, die Kunde davon den Frauen zu 
Haufe zu bringen 7). 


$. 296. 


Fränkiſche und fächfifche Seeraͤuber wurden um 
dieſe Zeit den galliſchen Geſtaden beſchwerlich. Carau— 
ſius, ein erfahrner, in Batawien gebildeter Seemann ?), 
ſollte die Sicherheit herſtellen. Aber der Untreue ver— 
daͤchtig, fiel er bey ſeinem Gebiether in Ungnade und 
aus Zorn uͤber dieß verdiente oder unverdiente Geſchick 
in die Netze des Aufruhrs. Britannien, wohin er ge— 
flohen, huldigte ihm s). Germanen waren ſeine ruͤſti— 
gen Bundesgenoſſen und im Land- und Seedienſte ſeine 
gelehrigen Schüler *), als ſolche aber auch die Mitſtif- 
ter der britiſchen Seemacht 5) und die Erblaffer der 
Vorliebe, die bald darauf Landsleute von ihnen zu der 
einladenden Inſel hinzog. 

$. 297. 


1) Claud. Mamertin. Panegyr. auf den Maximinian, unter 
den 12 Panegyr. veterum mit befindlich. Wenn der Lob— 
redner hier mit geſchichtlicher Genauigkeit ſchrieb; ſo waren 

- auf dieſem Zuge die Frauen, wider die alte Gewohnheit, in 
der Heimath geblieben und alſo kein Wagen mehr in dem 
Gefolge der Heere. 


2) Eumen. Panegyr. VI, 5. Carausius, alumnus Bataviae. 

8) Aurel, Vict. von den Caͤſaren, Capit. 30 u. Eutrop. B. IX, 
Capit. 13. ö 

2) Eumen. Panegyr. IV, 12. 

5) Gibbon Capit. 13. His fleets rode triumphant in the chan- 
nel, commanded the moutlıs of the Seine and of the Rline, 
ravaged the coasts of the ocean, and diffused beyond the 
columns of Hercules the terror of his name. Under his 
sommandBritain, destined in a future age to obtain the em- 


8 age 
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In der Umgegend von Trier ſchlugen fich (i. J. 288) 
Franken und Römer. Ueber den Rhein gingen dann 
die Letzten, die Sieger r). Als ein Gnadengeſchenk em— 
pfing Genobon, ein fraͤnkiſcher Haͤuptling, den verlore— 
nen Thron aus roͤmiſchen Haͤnden zuruͤck. Von ihm dazu 
befehliget, mußte ſein Gefolge den Glanz des auslaͤndi— 
ſchen Machthabers anſchauen und den Gehorſam lernen, 
den er ſelbſt ſchon gelernt. In den Gauen der Alleman— 
nen wurden durch einen Einfall von Rhaͤtien aus die 
römiſchen Marken bis an die Donanquellen erweitert 2). 


$. 298. 


Ungebrochen blieb bey all' dieſen Vortheilen ihrer 
Gegner die Macht der Germanen. Titanen ſchienen ſie 
zu ſeyn, die, ungeachtet der Blitze, von Jupiter Dio— 
cletian gegen ſie geſchleudert, und trotz der Keule, von 
Hercules Maximinian, ſeinem Reichsgenoſſen, uͤber ih— 

ren 


pire of the sea, already assumed its natural and respe- 
ctable station of a maritime power. 

Daß die Britten die Wichtigkeit dieſes Zeitalters erfens 
nen, beweiſt der ausgezeichnete Fleiß, den fie auf die Ge: 
ſchichte deſſelben verwendet haben. S. Stuckeley history 
of M. Aurel. Valer. Carausius, London 1757. 

Es wäre wohl der Mühe werth, wenn noch tiefere 
unterſuchungen über den Einfluß des Carauſius und feiner 
Gefaͤhrten auf das britiſche Seeweſen angeſtellt und dabey 
die Älteften Archive Englands auf oͤffentliche Koſten benutzt 
wuͤrden. 


1) Mamertin. Panegyr. 
2) Derſelbe, daf. ingleichen Gumen. 
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ren Häuptern geſchwungen 4), die irdiſche Goͤtterburg 
— Rom — zu ſtuͤrmen verſuchten. Noch zwey Gehilfen 
nahm Diocletian daher an, den Galerius und Julius 
Conſtantius. Das Reich und die Sorgen wurden 
(i. J. 292) getheilt. Herculius ſollte Africa und Ita— 
lien, Conſtantius den Weſten jenſeits der Alpen, Ga— 
lerius Illyrien und die benachbarten Laͤnder, Diocletian 
das Uebrige ſchuͤtzen 2). Allen machten die Germanen 
zu ſchaffen. Weniger, als auf ſeine Mitwaͤchter, fiel 
dabey auf Maximinian. Ihm mag in Bezug auf uns 
nur aufgegeben geweſen ſeyn, die Alpenuͤbergaͤnge zu 
huͤten. Zu Mailand, wo ſich der Zug der Wetter vom 
Gebirge her beſſer, als zu Rom, beobachten ließ, ſchlug 
er daher ſeinen Sitz auf. Auch Diocletian, Conſtantius 
und Galerius ſuchten ſich beſondere Wohnungen, Staͤdte, 
die, nach den verſchiedenen Poſten jener Machthaber, 
ebenfalls gelegener zu Hauptwachen waren, als Rom. 
Nicomedien, Sirmich und Trier traf hier die Wahl. 
So weit hatte es doch germaniſche Thatkraft gebracht, 
daß die ſtolze Weltgebietherinn auf die Ehre, den Kai— 
ferhof in ihrem Schooße zu hegen, verzichten mußte. 


$. 299. 


Mit den Franken, von denen Stämme in dem da— 
mals noch ſehr unwirthbaren Batawien ſich niedergelaſ— 
fen, bekam Conſtantius zu thun. Er uͤberwaͤltigte fie ) 
und verpflanzte die Gefangenen in die verwuͤſteten Feld— 

mar⸗ 
1) Jovius hatte, bedeutſam genug, Diocletian ſich ſelbſt, Her— 
culius den Maximinian genannt. Aurel. Vict. von den, Caͤ⸗ 

ſaren, Capit. 39. 

2) Aurel. Vict. in der angezog. Stelle. 
3) Eumen. VI, 5. 
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marken von Amiens, Beauvais, Troyes und Lan: 
gres 1). Nicht Frohnknechte wurden die Eingeſetzten, 
wohl aber fleißige Pfluͤger. Unter ihrer Arbeit ergruͤn— 
ten wieder die vorher verabſaͤumten Gefilde 2). Als 
Conſtantius ſeine Abſichten auf Britannien erreicht und 
dort den roͤmiſchen Waffen wieder Achtung verſchafft 
hatte (ums Jahr 298), widerſetzten ſich noch in London, 
unter den Augen der Eingebohrnen, Franken den ein— 
gedrungenen Siegern 3). 
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Am Rheine trat, waͤhrend Conſtantius abweſend 
war, Maximinian auf, dort durch das Schrecken ſeiner 
Gegenwart den Geiſt der Unruhe niederzuhalten *). 
Und doch brachen bald darauf die Allemannen wieder in 
Gallien ein, wo ſie gegen Conſtantius das erſte eee 
gewannen, das zweyte verloren 5). 


§. 301. 

An der Donau hatten Diocletian und Galerius mit 
Markomannen, Quaden, Carpen, Baſtarnen und Sar— 
maten zu fechten. Die Oberhand behielten die Roͤmer. 
Viele der Ueberwundenen traten als Unterthanen unter 

ge⸗ 


1) Eumen. IV, 8 u. d. ffad. 


2) Neryiorum et Trevirorum arva jacentia — receptus in 
leges Francus excoluit. Quidquid infrequens — barbaro 
cultore revirescit. Eumen. 


9) Derſelbe. V, 17. 
) Derſelbe. V, 13. 
) Eutrop. B. IX, Capit. 22 u. 23. 
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geſetzlichen Schuß ). Mit den Gothen war vor der 
Hand Friede 2). Abtheilungen derſelben zogen mit Gas 
lerius gegen morgenlaͤndiſche Feinde als Hilftstruppen 
zu Felde ). 


5. a. 

In Zeiten, wo ſich die römifche Wachſamkeit fo 
verſtaͤrkte, wie unter Diocletian, mußte das germani— 
ſche Geluͤſte, das große Reich anzufallen, ſich einſchraͤn— 
ken. Aber unuͤberwindlich war, beſonders in der alten 
Herberge, am Maͤotis, die Neigung zum Wandern. 
Anderswohin leitete ſie den unſteten Fuß, wenn an den 
gewoͤhnlichen Stellen das Durchkommen ſchwer zu ſeyn 
ſchien. Auf ſich ſelbſt fielen daher jetzt die Germanen, 
noch dazu eines alten Zankapfels wegen *), einiger 
Salzquellen wegen, und aus wechſelſeitiger Erbitterung 
über Grenzſtreitigkeiten ?). Schadenfroh fahen die Roͤ— 
mer zu. „Heiliger Jupiter, und du, guter Hercules,“ 
ruft Mamertin aus 6), „endlich habt ihr den Buͤrger— 
„krieg zu Voͤlkern geleitet, die eines ſolchen Unſinnes 
„werth find! Denn nicht nur im fernen Oſten und mit— 

f „ter⸗ 

1) Aurel, Vict. von den Caͤſaren, Capit. 39. Eutrop. B. IX, 
Capit. 15. Eumen. Panegyr. IV, 5 u. 10. Nach den Jastis 
Idatii erfolgte der Sieg über die Carpen i. J. 293 und der 
über die Markomannen i. 3. 299, 

2) Panegyr. V, 10. 

3) A Maximiniano (fo hieß auch Galerius) imperatore ducuntur 
(Gothi) in auxilia Romanorum contra Parthos rogati; ubi 
datis auxiliaribus fideliter decertati sunt. Jornandes. 

4) Erſt. Theil, g. 157. 

5) Ammian. Marcell. B. XXVIII, Capit. 5. 

6 Panegyr. II, 16 u. 17. 


„ternachtwaͤrts an den brauſenden Donauquellen und 
„an den rauhen Ufern der Elbe, ſondern auch im Abend— 
„lande, bis zu den Gegenden, wo aus dem Oceane das 
„mittellaͤndiſche Meer wird, ſtuͤrzen ſich Volker, die 
„das Verhaͤngniß den Roͤmern nicht unterwarf, in ihr 
„eigenes Blut, dadurch ohne unſer Zuthun fuͤr ihre Un— 
„baͤndigkeit buͤßend. Von den Gothen werden die Bur— 
„gunder faſt aufgerieben. Fuͤr die Beſiegten bewaffnen 
„ſich die Allemannen. Therwinger, ein beſonderer go— 
„thiſcher Stamm, gerathen, begleitet von Taifalen, mit 
„Wandalen und Gepiden zuſammen. Burgunder ha— 
„ben nach eigenen harten Niederlagen allemanniſche 
„Fluren beſetzt, die Allemannen aber die Anſpruͤche dar— 
„auf keineswegs aufgegeben. Zum Kriege ſtehen die 
„wilden Horden auf; aber zum Kriege unter ſich ſelbſt. 
„Sie ſiegen; doch nur über Verwandte *).“ 

Allemannien erſt fuͤr Burgund, dann gegen das— 
ſelbe. Dunkel und doch begreiflich! Burgunder 
weichen dem Andrange gothiſcher Schaaren. Den Alles 
mannen müffen fie nun zur Laſt fallen. Dieſe zuͤrnen 
den Urhebern des ungebethenen Zuſpruches und wenden 
ſich mit gegen dieſelben. Aber der Stoß von Morgen 
her iſt zu ſtark — kein Gegenſtoß kann ihn entkraͤften. 
Gezwungen raͤumt jetzt der Allemanne Acker und Trift 
dem vertriebenen Nachbar, jedoch mit Vorbehalt ſeiner 
echte. 


§. 303. 

Eroch, ein allemanniſcher Fuͤrſt, der i. J. 306 
als Führer feiner den Roͤmern dienenden Mannfchaft 
mit Conſtantius nach Britannien gezogen, machte um 

/ Eon: 
1) Dieß Letzte. Capit. 18. 
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Conſtantin, Conſtantius Sohn, ſich verdient: denn auf 
des Deutſchen Zureden geſchah es, daß das Heer den 
Prinzen, wie deſſen ſterbender Vater gewuͤnſcht hatte, 
zum Kaiſer ausrief ). 


§. 304. 

Franken waren, als die Roͤmer in Britannien zu 
thun hatten, von Neuem über den Rhein in Batawien 
eingedrungen: Dem jungen, kuͤhnen Conſtantin gelang 
es, ſie wieder herauszuſchlagen, und ihre Koͤnige, As— 
karich und Ragais, gefangen zu nehmen. Auf Befehl 
des Ueberwinders, der es bereits vergeſſen hatte, daß 
ihm ein deutſcher Fuͤrſt auf den Stufen zum Throne 
treuherzig die Hand both, wurden jene Ungluͤcklichen im 
Amphitheater zu Trier ein Raub wilder Thiere 2). Al— 
lemanniſche Anführer theilten dieß Schickſal 8); Juͤng— 
linge, zu trotzig zur Knechtſchaft, nicht minder „). 


K. 305, 

Eingeſchuͤchtert wurden allerdings durch dieſe Un— 
menſchlichkeit die Anwohner des Rheines. Auch der 
Bruͤckenbau bey Eoln, den Conſtantin unternahm, ver: 
breitetete in der Umgegend Beſtuͤrzung 5). Gewollt 
hatte Das der neue Gebiether, die roͤmiſchen Grenzen 
an Germaniens Heerſtrome dadurch zu ſichern. 

$. 306. 
1) Aurel Vict. Epit. Capit. 41. 
2) Eumen. im Panegyr. auf Conſtantin in mehreren Stellen. 
2) Eutrop. B. X, Capit. 2. 
) Eumen. VI, 12, 


5) Derſelbe, VI, 13. 


— 80 — 


§. 306. 

Viel floß um dieſe Zeit des fränfifchen Blutes. 
Deutſche Unruhe und römiſche Herrſchſucht ſetzten ihre 
Reibungen fort, beyde noch durch Kraͤfte bedient, die 
ſich mit einander zu meſſen vermochten. 

Die Allemannen verloren (im J. 320) gegen Cris⸗ 
pus, Conſtantin's Sohn. Eine Goldmuͤnze, auf der 
die Allemannia entwaffnet und mit trauerndem Anſtan— 
de abgebildet iſt, bezeugt dieſeu Verluſt *). a 


$. 307. 


Immer war es jedoch deutſche Tapferkeit, die 
Theils gezwungen, Theils gedungen, der Verwirrung 
im Inneren der roͤmiſchen Welt mit ſteuern und die Ge— 
fahren von außen her mit abwehren half. In den 
Schlachten gegen Maxentius bey Turin, bey Verona, 
bey Rom und auf den Tiberbruͤcken befanden ſich viele 
Germanen unter Conſtantin's ſiegendem Heere 2); eben 
ſo, von Aliquaca, ihrem Landsmanne, angefuͤhrt, in 
den Treffen gegen Licinius bey Cibalis in Pannonien, 
bey Adrianopel und Chriſopolis 3). Mit beſonderem 
Eyfer zog Bonit, ein Konig der Franken, ſammt feinen 
Leuten, in Conſtantins Angelegenheiten das Schwert“). 
Foederati hießen jetzt folche Freunde 5), ein Name, 

der 
1) Banduri numismata imperator. T. II, p. 310. 
2) Zoſim. B. II, Capit. 15, vergl. Euſeb. im Leben Con⸗ 

ſtantins, B. I, Capit 32. 

3) Nach dem Anonym,, den Valeſius hinter dem von ihm her: 
ausgegebenen Ammian mit abdrucken ließ, S. 475, vergl. 

mit Jornand 21. 

4) Ammian. Marcell. B. XV, Capit. 5, 
) Jornand in der angezogenen Stelle. 


ber ſich lange erhielt und zuweilen mehr noch, als eine 
äußere Verträglichkeit, ausdruͤckte. 


§. 308. 

Kräfte hatten in Oſten unter lange gehegten Frie⸗ 
denspalmen die Gothen geſammelt. Aber losbrach nun 
auch hier wieder der Sturm (i. J. 323) mit erneuerter 
Staͤrke. Ueber Thrakien und Möoͤſien rauſchte er hin, 
das Leben dort aus ſeiner Ruhe zu ruͤtteln. 

Was die Gothen zum Kriege bewog, ob das Aus— 
bleiben der bisher von Rom empfangenen Jahrgelder *) 
oder verjuͤngt erwachte Kampfluſt, iſt ungewiß, gewiß 
aber, daß fie geſchlagen wurden 2). Das Kreuzpa⸗ 
nier 3) brauchte Conſtantin in den Gefechten mit ihnen. 
Erſtaunt uͤber des Ueberwinders Gluͤck, verwechſelten 
Viele der Ueberwundenen die Anhaͤnglichkeit an Odin 
mit dem Glauben an den Meſſias *). 

§. 309. 

Im Jahre 328 erneuerten ſich die Feindſeligkeiten. 
Eine Bruͤcke uͤber die Donau, die zugleich mit einigen 
Veſtungswerken jetzt aufgeführt wurde, bezeugt wenig: 
ſtens, daß ſich Vorkehrungen gegen die Gothen noth— 
wendig machten 5). Die Wichtigkeit dieſer Bruͤcke aber 

‘ bes 

1) Eufeb; im Leben Conſtantins, B. IV, Cap. 5. 

2) Anonym. Valesii. 

2) Labarum oder Laborum hieß dieſes Panier. Sozomen. B. I, 
Capit. 4. Mancherley Ableitungen des dunkeln Wortes 
findet man in Martini Lexic. philolog. s. Voc. Labarum. 

4) Sokrates. B. 1, Capit. 18. 

6) Aurel. Vict. von den Caͤſaren. Capit. 41 und im Epitom. 


ebenfalls Capit. 41. 
Jacobi, D. B. ar Eh; 5 


u 


beglaubiget eine Münze, die das Bild derfelden mit der 
ruhmredigen Ueberſchrift „Heil des Staates“ enthält). 


§. 310. 

Einige Jahre hernach (i. J. 332) uͤberwarfen ſich 
die Gothen mit den Sarmaten, dieſen zum großen Nach— 
theile. Annahm ſich Conſtantin der Unterliegenden auf 
ihr Anſuchen. Sein Sohn, der Erbe des vaͤterlichen 
Namens und Muthes, vergalt den Gothen, was ſie 
an den Sarmaten gethan. Sattſam gedemuͤthigt, 
mußte der Koͤnig der Erſten, Ariarich, ſeinen Prinzen 
den Roͤmern als Geiſſel ausliefern 2). Dennoch glaub— 
ten die Gothen dem Kaiſer fuͤr den endlich erhaltenen 
Frieden Dank ſchuldig zu ſeyn 3). Nach, wie vor, 
blieb die Donau die Grenze. N 

Couſtantin's, des Vaters, Flucht vor ſtreifenden 
Taifalen, von der Zoſimus ſpricht ), war vielleicht 
nur ein unguͤnſtiges Zwiſchenſpiel bey dem glücklichen 
Feldzuge des Sohnes ). 


$. 311. 
Dieſer Kriege ungeachtet, verminderte ſich doch 


immer ſichtbarer das Abtrennende zwiſchen den Römern 
und 


1) Banduri, S. 248. 

2) Anonym. Valesii. 

2) Eutrop. B. X, Capit. 4. 

4) B. II, Capit. 31. 

6) Zu Marcianopel, an der Grenze des Gothenlandes, befand 
ſich, nach cod. Theod. I, 4. de sponsal. damals der Kaiſer. 
Dort konnte ihn allerdings feindliche Reiterey, deren Zoſim. 
auch gedenkt, uͤberfallen. 


a * 

und den ſogenannten Barbaren, ja der Fehdehandſchuh 
ſelbſt, von zudringlicher Schlagſucht eben ſo oft hinge— 
worfen, als von durchblickender Staatsklugheit aufge— 
nommen, ward das Mittel, Menſchen aus beyden Bol: 
kern enger unter ſich zu verbinden. Wie die Helden 
Homer's kaͤmpften manche gothiſche und römifche Kauf: 
bolde mit einander, um alsdann Freunde zu werden ). 
Man lernte wechſelſeitig zu gewiſſen Zwecken ſich brau— 
chen. Da oder dort gebohren, hat der tapfere, der 
wehrhafte Mann zur Zeit der Noth ſeinen Preis. Wagt 
er ſein Leben fuͤr uns in grauſer Feldſchlacht — unver— 
geſſen bleibt ihm der Dienſt. Feſter, als Tiſchfreunde, 
halten Waffengefaͤhrten zuſammen. Gnade, im her— 
vorragenden Sinne des Wortes, fand daher Mancher 
der ſonſt fo zuruͤckgeſchobenen Ausländer vor den Au— 
gen roͤmiſcher Obergebiether. Conſtantin ſelbſt hatte 
germaniſche Guͤnſtlinge. Zu Ehrenſtellen befoͤrderte er 
ſie, und Denkmaͤler ſogar wurden ihnen errichtet 2). 
Die Bildſaͤule des Gothen Rhoteſt ſtand in einem der 
kaiſerlichen Saͤle, wo ſie Athanarich, der Sohn jenes 
Mannes, als er dort zu thun hatte, erkannte 3). 


$. 312. 


Das Leben und Walten gothiſcher Kraft tritt auf 
dem Felde der Geſchichte nicht in ſtetem Zuſammenhaͤnge 
vor unſer Auge. Vielmehr erſcheint uns daſſelbe hier 

- Es F 2 wie 
1) Homer. Ilias VII, V. 295 u. 296. 
2) Eufeb. im Leb. Conſtant. B. IV, Capit. 7. 

3) Themiſtius, Rede 15 an den Theod., S. 191. Spaͤter ließ 
Zeno dem Theodorich eine Bildfäule, die den Fremdling zu 
Roß vorſtellte, vor der Kaiſerburg ſetzen — ad ſamam tanti 
viri, wie Jornand ſich ausdruͤckt. 


— *. 8⁴ * 


wie ein Strom, der, angeſchwollen, bald da, bald dort 
ſein Bette in jaͤhem Ueberſturze verlaͤßt, und, gleichſam 
voll Sehnſucht nach freyem Erguſſe, ſich endlich in meh— 
rere Arme zertheilt. Aber unverkennbar bleibt dabey 
des Stromes Staͤrke, und geehrt durch die Daͤmme, 
vermittelſt welcher man ihn feſtzuhalten ſuchte innerhalb 
ſeiner Ufer. 


$. 313. 


Ein Reich wollte das mannhafte Volk ſich ſchaffen, 
ein Eigenthum groß genug fuͤr die Beſitzer und hinlaͤng— 
lich geſichert gegen die Nachbarn. Dieß Anfangs dunkle 
Verlangen mochte ſich mit der Zeit und unter den Ein— 
wirkungen derſelben zum klaren Bewußtſeyn entwickeln. 
Die falfchen Maßregeln der Romer, ſich noch zu behaup— 
ten, erkannten auch Menſchen, die noch nicht einge— 
weiht waren in die Geheimniſſe der Staatskunſt. Er— 
weitert und erheitert wurden die Ausſichten der Ruhm— 
begierigen. Die übrigen Nachbarvölker waren, nicht 
geeignet, dieſe Ausſichten zu truͤben. 


$. 314. 

Das Verhaͤltniß der gothiſchen Stämme zu einan— 
der, in Ruͤckſicht auf Abhaͤngigkeit oder Freyheit, iſt 
uns vor ihrem Aufbruche in andere Laͤnder nicht vollig 
enthuͤllt: doch kann man eine gewiſſe Ueberlegenheit der 
Oſtgothen über ihre weſtlich wohnenden!“ uͤder bemer— 
ken. Uebrigens wurden beyde Staͤmme bald von einem 
gemeinſchaftlichen Fuͤrſten, bald von verſchiedenen Ober— 
feldherren gefuͤhrt. 


$. 315. 


Gebrich, ein Oſtgothe, vergrößerte durch feines 
Gei— 


en 


Geiſtes Licht und Staͤrke ſeines Volkes Ruhm. Auf die 
Wandalen fiel er mit feiner ganzen Schwere. Entſchei— 
dend war die Schlacht am Fluſſe Mariſia r). Wiſu— 
mar, der Wandalenkoͤnig, aus dem Geſchlechte der As— 
dinger, beſtand nicht vor Gebrich. Nur Wenige aus 
der Heeresfolge des geſchlagenen Fuͤrſten brachten ihr 
Leben davon. In den Landſtrich, wo er vorher geſeſſen, 
ging zwar Gebrich zuruͤck; aber verleidet war nun den 
Wandalen ihr bisheriger Aufenthalt. In Pannonien 
erbathen fie ſich von Conſtantin Wohnſitze. Ihr vierzig⸗ 
jaͤhriger Gehorſam in dieſem Lande gefiel den Roͤmern 2). 


§. 316. 

Hermanrich, Gebrich's Nachfolger, wendete ſeine 
Waffen hauptſaͤchlich nordwaͤrts. Dort erwarb er ſich 
den Namen eines Eroberers und die zweydeutige Ehre, 
mit dem makedoniſchen Voͤlkerbezwinger verglichen zu 
werden 3). Die von ihm unterjochten Staͤmme benennt 
der Geſchichtſchreiber der Gothen zum Theil mit rauhen, 
die Sprachwerkzeuge beſchwerenden und das Er bes 
leidigenden Lauten ). 


§. 317. 
Der Gothen um ſich greifende Macht weckte der roͤ⸗ 
miſchen Staatskuͤnſtler ganze Aufmerkſamkeit. Wie 
Meh⸗ 
) Die March. 
2) Jornand. 22. 
8) Derſelbe. 23. 


„) Derfelbe, daſ. Habebat siquidem quos domuerat Gothos, 
Scythas, Thuidos in Aunnis, Vasinabroncas, Merens, 
Mordemzimnis, Coris, Rocas, Tadzims, Athual, Navego, 
Bubegentos, Coldos. 
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Mehrere ſeiner Vorgaͤnger erkannte Conſtantin die Ge— 
fahr, die drohend aus Oſten hervortrat. Hier war 
Wache nöthig, nöthiger als im Weſten. Wohlbedaͤchtig, 
nicht genußſuͤchtig, verwandelte darum der Kaiſer das 
alternde Byzanz in das jugendliche Conſtantinopel, uͤber 
zu tragen in dieſe neue Schoͤpfung von ſeinem bisheri— 
gen Standorte den kaiſerlichen Thron und ihn daſelbſt 
zu huͤten mit verdoppelter Umſicht. Und geſchickt zu 
dieſer Umſicht und Obhut war die Lage des neuen Herr— 
ſcherſitzes an der Propontis, hier, wo das Auge in zwey 
Erdtheile hinſchauen konnte, wo die Natur die Verthei— 
digung erleichterte und die Hoffnung eines glücklichen 
Ausganges den Muth zu beharrlicher Gegenwehr 
ſtaͤrkte *). 

Durch Thuͤrme und Schanzen wurden die zwey 
Meerengen, der Bosphorus und der Helleſpont, beyde 
wie in der Fabelwelt, ſo in der Geſchichte beruͤhmt, in 
Verwahrung genommen; und uͤberdieß mußten Flotten 
das ſchwarze Meer und die Muͤndungen des Donauſtro— 
mes beſchuͤtzen 2). 


§. 318. 


Was hervorgegangen iſt aus dieſen Vorſchritten, 
verdient unſere Erwaͤgung. Denn wurden nicht durch 
den Fortzug der Kaiſer von Rom nach Byzanz und durch 
das geſchaͤrfte Bewachen der angrenzenden Gewaͤſſer 
den Ausfällen der Gothen gegen ihre naͤchſte Nachbar: 
ſchaft Schranken geſetzt, und dadurch die Ergießungen 

ihres 
1) Gibbon, Capit. 27. Foundatiog of RE Polyb. 

B. IV, Capit. 38 u. d. ffgd. 

) Veget. de re milit. Lib. IV, sub finem Libri. Norella Theo- 

dos. de ambitu, 31. 
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ihres gaͤhrenden Lebens anders geleitet n)? Ja hat nicht 
der verſperrte Verkehr in einer Gegend, wo die Natur 
ſelbſt ſich die Muͤhe genommen, durch Meere und Strö— 
me Beruͤhrungspunkte für die Volker zu ſchaffen, auf 
die Menſchheit im Ganzen gewirkt? Laßt es uns nur 
bekennen: Conſtantinopel mit ſeiner Kaiſerwohnung und 
mit ſeinen Wachanſtalten hat die Weltgeſchichte veraͤndert! 


N. 

Nach Conſtantin's Tode (i. J. 337) hören wir wies 
der von Streifzuͤgen der Franken 2). Beſcheiden ſpricht 
Idatius von den Vortheilen, die ſein Volk dabep er— 
kaͤmpfte 3). Bundesgenoſſen der Römer wurden die 
Franken *) und deßhalb oft in Hof- und Felddienſte ge: 
nommen. Bloß durch Furcht ſollen die Allemannen 
gezuͤgelt worden ſeyn 5). 


§. 320. 


Magnentius, ſeiner Abkunft ein Deutſcher, ſtreckte 
nach der Kaiſerkrone (i. J. 350) feine unternehmende 
Hand aus. Landsleute, Franken und Sachſen, muß— 


ten ihm dabey helfen ). Aber übel wollte ihm das 
Ver⸗ 


1) Gibbon. Capit. 17. 

2) Sokrat. B. J, Capit. 7. 

2) Ad ann. 42. Victi Franci a Constante seu pacati. Ad 
ann. 43. Franci a Coustante perdomiti et pax cum iis 
facta. 

) Sokrat. B. II, Capit. 10. 

*) Ammian. Marcell. B. XXX, Capit. 5. — Constantem 


solum omnium formidabant. 


) Julian, Rede 1. 


Verhaͤngniß. Durch Silvan's, eines Franken *), Tren⸗ 
loſigkeit verlor er gegen Conſtantius das Treffen bey 
Murſa an der Drav ?), und am Rheine befehdeten, dazu 
beſtochen, Allemannen (i. J. 352), unter Chnodomar's 
Anfuͤhrung, feinen Anhang 3). Gegen feine eigenen 
Stammverwandten, gegen Franken, führte Silvan, von 
Conſtantius beauftragt, römiſches Fußvolk 23). Der Ak 
lemannen hingegen, die nach geleiſteten Dienſten anfin— 
gen laͤſtig zu werden, wollte Conſtantius ſich ſelbſt wie⸗ 
der entledigen. g 


§. 321. 


Die Gebruͤder Gundomad und Wadomar, alleman— 
niſche Fuͤrſten, erlaubten ſich, warſcheinlich aus dem 
Dunkel des Schwarzwaldes, mehrere Einfaͤlle in das 
Römergebieth. Zu beſtrafen ſolchen Frevel ruͤckte 
(i. J. 354) von der Saone her, muͤhſam am Schneege— 
birge klimmend, ein roͤmiſcher Heerhaufe gegen ſie an. 
Eine Schiffbruͤcke über den Rhein wollte man ſchlagen; 
aber die Gefchoffe der Deutſchen verhinderten, dicht wie 
Hagel fallend, dieß Unternehmen. Dennoch fand der 
Uebergang Statt durch eine Furth, die den Roͤmern 
verrathen worden. Schrecken ergriff die Allemannen, 
beſonders weil ihre Wahrfager, auf den Fall einer 
Schlacht, Unholdes verkuͤndigten. Doch einige Deut⸗ 

ſche 


*) Er war ein Sohn des Fürften Bonit, der mit Conſtantin 
ſich befreundet hatte. §. 314. 

2) Eſſek in Slavonien. 

3) Zoſimus. 

) Ammian. Marcell. B. XV, Capit. 5. Silvanus pedestris 


militiae rector. 


ſche in des Kaiſers Dienſten fanden Gelegenheit, ihre 
Landsleute die ſchlimmen Nachrichten wiſſen zu laſſen, 
die man bey Hofe aus dem Morgenlande empfangen. 
Da ward auf Gundomad's und Waromar's Antrag 
Friede geſchloſſen 3). 5 


§. 322. 

Lenticenſer (Lentienſer 2) ſuchten faſt um die naͤm⸗ 
liche Zeit Rhaͤtien heim. Arbetio, ein römiſcher Feld: 
herr, mußte ſich, nachdem man lange Kriegsrath gehal— 
ten, mit einem anſehnlichen Heertheile an den Boden— 
ſee ziehen. Aber ein ſeindlicher Hinterhalt ſtuͤrzte uͤber 
ihn her und warf nieder, was er zu erreichen vermochte. 
In Unordnung flohen die Uebrigen. Zerſtreut auf 
ſchmalen Fußpfaden und beguͤnſtiget von einer ſehr 
finſtern Nacht, entkamen fie noch den germaniſchen Wurf 
ſpießen. Die Deutſchen verwegener geworden durch ihr 
Gluͤck, ſtreiften, unter dem Schutze eines dichten Fruͤh— 
nebels, bis an die roͤmiſchen Linien und forderten noch 
dazu ihre Gegter in ſtolzer Sprache heraus. Nicht ohne 
Vergeltung ging ihnen dieß hin. Bey einem muthigen 
Ausfalle der Römer erlitten fie eine Niederlage 3). 


J. 3. 

Anderwaͤrts waren die Allemannen fehr mächtig, 
Gleich einer wilden Fuͤuth hatten ſie das ganze Land von 
den Rheinquellen bis an das Geſtade der Nordſee hin 
und bey 300 Stadien in Gallien hinein uͤberſchwemmt, 
45 römiſche Pflanzſtaͤdte (unter ihnen Straßburg, Maynz, 

Worms, 
1) Ammian. Marcell. B. XIV, Capit. 10. 
2) Ein allemann. Stamm. 
3) Ammian. Marcell. B. XV, Capit. 4, 


ri 


Worms, Speier und Rheinzabern), die kleinen Burgen 
nicht mitgerechnet, geplündert, einen drey Mal größe: 
ren Landſtrich dergeftalt, daß ſich nicht einmal Hirten 
dort halten konnten, verwuͤſtet, und aus mehreren Pläs 
gen bloß durch die Furcht vor ihren Ueberfaͤllen die Ein— 
wohner verſcheucht 1). Julian ſollte, nach des Kaiſers 
Willen, das Verlorene wieder erobern. Bey feinem 
beſchwerlichen Anzuge, von Vienne aus uͤber Rheims 
(im Brachmonathe des J. 357), fielen die Germanen in 
ſeine Hinterhut. Zwey Legionen kamen dabey in große 
Gefahr. Die Hilfe, die durch das Kampfgetuͤmmel her— 
beygerufen ward, rettete ſie. Vorſichtiger benahm ſich 
nun Julian. Zoͤgernd, wie einſt Fabius, erwartete er 
die Gelegenheit zu einem gluͤcklichen Schlage. Die 
Veſte Brocomag 2) ward genommen. Unbedeutend 
war der Verluſt, den die Deutſchen dabey erlitten ). 


$. 324. 

Köln und Rigomag *), vorher von den Franken 
erſtuͤrmt und zertruͤmmert, gehen an Jalian jetzt wie— 
der verloren 5). Entmuthiget biethen die fraͤnkiſchen 
Fuͤrſten die Haͤnde zum Frieden. Von Neuem ruͤſtet 
ſich Julian gegen die Allemannen. Ihm wird aus Ita— 
lien Barbatio mit 25000 Mann Fußbolk zugeſchickt, den 
uͤbermuͤthigen Feind zwiſchen zwe p Heeren, wie mit 


i einer 
) Julian an die Athenienſ. S. 278. 


e) Zwiſchen Straßburg und Hagenau. 
) Ammian. Marcell. B. XVI, Gapit. 2. 


) Rigomag, am Zuſammenfluſſe des Rheins und der Mofel — 
Coblenz. 


*) Ammian. Marc. B. XVI, Capit. 3. Vergl. Julian. an die 
Athenjenſ. — / grippinam recaperari. 
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einer Zange, zu fangen. Aber diefer, in Geheimzuͤgen 
wohlgeuͤbt, weiß zwiſchen Julian's und Barbatio's La— 
gerſtaͤtten ſich durchzuſchleichen, bis vor die Thore von 
Lyon zu dringen, und, obſchon dort zuruͤckgeſchlagen, 
doch in der Umgegend Beute zu machen. Barbatio's 
Verſuch, in das Gebieth der Allemannen ſelbſt einzufal— 
len, verungluͤckt. Vergebens ſchlaͤgt der Roͤmer eine 
Schiffbruͤcke uͤber den Rhein. Baumſtämme, von den 
Deutſchen in das Strombette verſenkt, zerreißen ſie, 
und die Mannſchaft flieht, von einem feindlichen Hau— 
fen, von Gallien her, überfallen n). Dann kommt es 
bey Straßburg zu einem Treffen, in welchem die Roͤ— 
mer ſiegen. Chnodomar, des linken allemanniſchen 
Flügels ſchoͤngeruͤſteter Führer, der Reiter eines ſchaͤu— 
menden Roſſes, der Schwinger einer ungeheuern Lan— 
ze — wird gefangen. Auf der Wahlſtatt bleiben 6000 2), 
faſt eben ſo viele finden, als Fluͤchtlinge, in den Wel— 
len des Rheines ihr Grab. Chnodomar, von Julian 
anſtaͤndig behandelt, wird nach Rom gebracht, wo er, 
der Starke, an der Schlafſucht feinen Geiſt aufgibt 3). 


5. 25. 

Julian endigte ſeinen Feldzug mit der Eroberung 
einer Burg an der Maas, in die ſich einige Franken vor 
den nach Gallien zuruͤckgehenden Römern gefluͤchtet — 
Leute, denen der Schnee fuͤr Blumen galt, und die, 

von 
1) Ammian. Marc. B. XVI, Capit. 11. Den umſtand von 
der zerriſſenen Schiffbruͤcke berichtet Libanius. 
2) Nicht 60000, wie Zoſimus angibt. 
3) Ammian. Marc. B. XVI, Capit. 12. Die gute Behand: 
lung des Gefangenen ruͤhmt Libanius in feiner orat. parent. 
auf Julian, Capit. 29. 
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von Conſtantius unter die Legionen geſteckt, wie Thuͤrme 
uͤber die übrigen Kriegsknechte hervorragten ). 


$. 326. 

Mit Suewen und Quaden hatte Conſtantius ſelbſt 
zu kaͤmpfen 2). Juthungen (allemanniſchen Urſprunges) 
mußte Barbatio aus Rhätien vertreiben 2). Die Sa— 
lier (zu den Franken gehörig) 2) und die Chamaven 
fühlten Julian's ſchwere Hand, als dieſer aus feinem 
galliſchen Winteraufenthalte von Neuem gegen die Alle— 
mannen ins Feld ruͤckte 5). 


. „ 39% 

Suomar und Hortar, zwey allemanniſche Häupt: 
linge, ergaben ſich an Julian, jener freywillig dem Roͤ— 
mer entgegen kommend, dieſer aus feinem mittelſt dich— 
ter Verhaue verfperrten Gaue durch Brandfackeln und 
andere Gewaltſchritte des erbitterten Feindes hervorges 
rufen ©). 


$. 328. 
Im folgenden Jahre (359) uͤberfielen 300 roͤmiſche 
Söldlinge, die aus den Lager in tiefer Nacht über den 
Rhein 


1) Liban. orat. II, in Julian. necem, Capit. 32, 

2) Ammian. Marc. B. XVI, Capit. 10 u. 12. 

3) Derſelbe B. XVII, Capit. 6. 

) Derſelbe daſ. Capit. 8. — Francos, eos videlicet, quos 
consuetudo Salios appellavit. To Cat,, Edvos Podyaav 
dmöuo.gov. Zofim. III. 

) Ammian. Marc. B. XVII, Capit. 8. 

©) Derſelbe daſ. Capit. 10. . 
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Rhein gegangen, die allemanniſchen Großen auf der 
Heimkehr von einem Gaſtmahle, das Hortar ihnen ge— 
gegeben. Beſtuͤrzt uͤber dieſen Vorfall, zogen die Alle— 
mannen ſich weiter zuruͤck. Jetzt konnte Julian uͤber 
den Fluß gehen. Er kam bis in die Gegenden, wo die 
Marken der Allemannen und der Burgunder ſich ſchei— 
den, und lagerte ſich daſelbſt. Glaͤnzend war dieſes La— 
ger. Drey allemanniſche Fuͤrſten, Macrian, Hariobaud 
und Wadomar, erſchienen, mit den Römern ſich zu ver: 
gleichen *). 


g §. 320. 
Dazu mußten ſich auch die Attuarier, auf den Ge— 
birgen in der Naͤhe der Lippe anſaͤßig, bequemen, von 
Julian durch Waffengewalt (i. J. 360) bezwungen 2). 


$. 330. 


Wadomar's Unterſaßen hielten ihres Sehn 
Vertrag mit den Roͤmern nicht. Zu einem raͤuberiſchen 
Einfalle in Rhaͤtien ſtanden ſie auf. Libio, ein Mann 
aus Julian's Gefolge, ſollte dieſen Frevel beſtrafen. 
Aber er leiſtete nicht, was der Oberfeldherr ihm aufge— 
tragen. Zerſprengt wurden ſeine Leute von dem ſchlauen 
Feinde, der, kampfbruͤtend, in Thaͤlern und Schluch— 
ten ſich verborgen gehalten. Ein dumpfes Geruͤcht lief 
umher: Conſtantius habe an Wadomar geſchrieben, 
und ihn, um Julian's Aufenthalt in Gallien zu verlaͤn— 
gern, ermuntert, den geſchloſſenen Frieden wieder zu 
brechen. Gewiß iſt es, daß Julian Wadomar's Treue 
bezweifelte. Ließ er in doch bey einem Beſuche, den 

der 
2) Ammian. Marc. B. XVIII, Capit. 2. 


2) Derſelbe B. XX, Capit. 10. 


00 


der Deutſche bey einem römifchen Feldhauptmanne fen: 
ſeits des Rheines machte, feſtnehmen und m 
nach Spanien bringen 1). 


$. 331. 

In Perſien, dem muthmaßlichen Ahnenlande der 
Deutſchen, fochten um dieſe Zeit Mannen vom Rheine, 
vielleicht auch von der Donau her mit unter den römi- 
ſchen Heeren, als treffliche Schwimmer bekannt und da— 
rum erwaͤhlt, bey einem gefaͤhrlichen Uebergange uͤber 
den Tigris zuerſt ſich in die Fluthen des reißenden Stro— 
mes zu ſtuͤrzen 2). 


. 332. 

Kaum hatte Valentinian (im J. 365) die Kaiſer⸗ 
würde erhalten; als ihm die Germanen auch bereits 
Sorgen machten. Karg ausgefallen war fuͤr dieß Mal 
das Gnadengeſchenk, das bisher die Caͤſaren bey ihrer 
Thronbeſteigung der habſuͤchtigen Nachbarſchaft zuge— 
worfen. Eine Geſandtſchaft der Allemannen beklagte 
ſich uͤber dieſe Verkürzung. Urſacius, ein damaliger 
Staatsrath, wies jaͤhzornig, wie er war, die Klaͤger 
ab. Empört über das zwiefache Unrecht, brachen die 
Beleidigten los 3). Die Eisdecke des Rheines diente 
ihnen bey ihrem Einfalle in Gallien (im Winter d. J. 
366) zur Bruͤcke. Drey Haufen unternahmen den Ue— 

ber⸗ 
I) Ammian. Marc. B. XXI, Capit. 3 u. 4. Liban. in orat 
parent. Cap it. 52. 
e) Derſelbe, B. XXV, Capit. 6 u. 8. Germani werden Ca, 
pit. 8 die Leute genannt, die Capit. 6 Galli hießen. 
) Derſelbe, B. XXVI, Capit. 5. Alamanni enim perrupere 
Germaniae limites etc, 


dergang. Der Erſte derfelben ſchlug den roͤmiſchen 
Feldherrn Charietto, der ihm entgegengeruͤckt war, wurde 
aber dann unweit Scarponne, unter Jovin's Oberbe— 
fehl, groͤßtentheils niedergehauen. Der Zweyte, an ei— 
nem Fluſſe ), in! Bade, bey dem Haarputze und im 
Trinkgelage aus einem Thalgebuͤſche, unter Horngetoͤn, 
überfallen, hattet ein gleiches Schickſal. Der Dritte 
verlor bey Catelauin (Chalons an der Marne) an Tod: 
ten und Verwunde ten zuſammen 10000 Mann. Der Ko: 
nig dieſer Schaaren, nach beendigter Schlacht noch ge— 
fangen genommen, endigte am Galgen ſein Leben 2). 


F. 333. 

Auch die Gothen beftanden jetzt (in den Jahren 
367, 68 u. 69) nicht fo, wie vormals, gegen die Römer. 
Demuͤthig bathen ſie bey Valens, Valentinian's Bru— 
der und Mitkaiſer, um die Wohlthat des Friedens, we— 
niger durch den dreymaligen Feldzug des Kaiſers gegen 
fie, als durch die Handelsſperre, zu dieſem Schritte be— 
wogen. Valens beſchloß ihnen zu willfahren. Aber 
Athanarich, dem der mehr als hundertjaͤhrige Herman: 
rich den Oberbefehl anvertrauet 3), weigerte ſich zum 
Abſchluſſe des Friedens an den beſtimmten Ort, jen ſeits 
der Donau, zu kommen, ſich mit dem Eyde entſchüldi— 
gend, in welchem er dem Vater des Kaiſers, den rö mi— 
ſchen Grund und Boden nie zu betreten, verfprochen. 
Valens aber mepnte ſich zu ſehr herabzulaſſen, wenn er 

den 
) Wahrſcheinlich die Moſel. S. Bucherii Belgium roman. ec- 
clesiast. et civil. ©, 346, F. 4. 
2) Ammian. Marcell. B. XXVII, Gapit, 1 u. 2. 
5) Athanarich hing alſo von Hermanrich ab. Ammian nennt 
ihn den Richter — den Grafen des Volkes (gentis judic emu). 
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den Barbaren entgegen ginge. Sachverſtaͤndige riethen 
daher 1), auf der Donau zu Schiffe das Friedensge— 
ſchaͤfft zu vollziehen. So geſchah' es. 
Athanarich, durch Raͤnke ſeines Heimrechtes ver— 
luſtig, ſtarb zu Conſtantinopel, dort 1 nach roͤmi⸗ 
ſcher Sitte beſtattet 2). 


§. 334. 

Franken und Sachſen fielen zu Land und zu Waſ— 
ſer Gallien an. Raub und Brand und Mord bezeichne— 
ten ihre Streifzüge 2). Auch zu den orkadiſchen Inſeln 
fanden die Sachſen die Wege ). Solcher Ungebuͤhr 
ſteuerte der altere Theodoſius 5). 


§. 335. 


Rando, ein Allemanne edlerer Herkunft, wußte 
ſich mit einer Rotte geuͤbter Pluͤnderer in das unbeſetzte 
Maynz einzuſchleichen. Eben feyerten die dortigen 
Chriſten ein Feſt — darum kein Widerſtand. Maͤnner 
und Frauen und Hausgeraͤth führte der Guerillasfuͤrſt 
mit ſich davon. Mehr, als dieſer, ſchadete den Roͤmern 
Withicab, Wadomar's Sohn, am Koͤrper ſchwaͤchlich 
und zart, am Geiſte tapfer und kuͤhn. Meuchelmord, 

” bey 

1) Recte noscentibus placuit — ſagt Ammian. 

2) Ammian. Marc. B. XXVII, Capit. 8. Vergl. Themiſt. 
Rede X, S. 132. 

8) Derfelbe daſ. Capit. 8. Die fünera captivorum hominum; 
deren Ammian in die ſer Stelle gedenkt, find wahrſcheinlich 
Menſchenopfer. 

4) Glaudian, über das vierte Conſulat des Honor, V. V. 
24 — 81. 

5) Pacatus in der Lobrede auf Theod., den Großen, Capit. 5. 
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bey Einem feiner vertrauten Diener erkauft, räumte 
ihn, den keine andere Gewalt und Hinterliſt hatte uͤber— 
waͤltigen können, zuletzt aus dem Wege. Die Römer 
verſtärkten ſich, während des kurzen Waffenſtillſtandes, 
den ihnen ſein Tod verſchaffte. Kraͤftiger, als bisher, 
wollte jetzt Valentinian auftreten gegen die Alleman— 
nen — das unruhige Volk. Er ſetzte, als die mildere 
Jahreszeit (im J. 368) kam, über den Rhein. Bey 
Solicinio *) ſtanden auf einem hohen, nur von der 
Nordſeite zugaͤnglichen Berge die Deutſchen. Dennoch 
wurden ſie angegriffen und nach einem lebhaften Ge— 
fechte, in dem auch viel Roͤmerblut floß, gaͤnzlich zer— 
ſtreuet. Lupodun, ein allemanniſcher Ort, ging dabey 
verloren 2). Aber die deutſche Freyheit war unbezwing— 
bar; denn als Valentinian Veſtungswerke auf einer den 
Allemannen zuſtaͤndigen Stelle auffuͤhren wollte, wur— 
den die Arbeiter, da guͤtliche Einwendungen keinen Ein— 
gang fanden, erſchlagen 3). 


$. 336. 

Vom Meere herkommend, uͤberſchritten Sachſen 
die roͤmiſchen Grenzen; aber erſchrocken iiber die Staͤrke 
und Pracht des feindlichen Heeres ſuchten ſie um den 
Frieden nach. Ein freyer Heimzug ward ihnen verhei— 
ßen; doch die Roͤmer brachen das Wort, und hieben, 
aus einem Winkel hervorbrechend, die ſorgloſen Ab— 

zuͤg⸗ 


1) Wahrſcheinlich Sulz am Neckar. S. Rhenan. rer. germa- 
nic. Lib. III. 


2) Ammian. Marc. B. XXVII, Capit. 10. Vergl. Auſon. V. 


24. Hostibus exactis Nicrum super. 


2) Ammian. Marc, B. XXVIII, Capit. 2. 
Jacobi, D. V. ar Thl. G 
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zuͤgler, ohne einen Mann entkommen zu laſſen, 
nieder ). * 


6. 337. 


Aus dem Flußgebiethe des Maynes bedrohete Mas 
crian, ein ſchon erwaͤhnter allemanniſcher Herrſcherling, 
fort und fort die Beſitzungen der Roͤmer. Ihn zu de— 
muͤthigen, den ſtolzen Draͤuer, war Valentinian's ep— 
frigſter Wunſch. Aber vor der Ausfuͤhrung deſſelben 
erbangte der Kaiſer; denn in unerfchöpflicher Jugend— 
fuͤlle bluͤhete, trotz aller Verluſte, das allemanniſche 
Volk. An die burgundiſchen Fuͤrſten ſchrieb daher durch 
treue und verſchwiegene Bothen der roͤmiſche Machtha— 
ber, ſie aufzureizen gegen ihre Nachbarn, die Alleman— 
nen. Anfallen ſollten jene dieſe, waͤhrend er ſelbſt von 
der alten Naturſcheide, vom Rheine, her gegen ſie an— 
rücken wollte. Freudig nahmen die Burgunder der Ge— 
legenheit wahr, ſich an Leuten, die mit ihnen vorlaͤngſt, 
ſowohl wegen der Grenzen, als auch wegen einiger 
Salzquellen 2), gehadert, zu reiben. Stark an Zahl s) 

=) Ammian. Marc. B. XXVIII, Capit. 5. 51 

2) Schwer duͤrfte es ſeyn, die Lage dieſer Salzquellen jetzt noch 
mit Zuverlaͤſſigkeit auszumitteln. Waren es (wie Valeſius 
über die hier zum Grunde liegende Stelle des Ammian's 
will) die Salzquellen, uͤber deren Beſitz ſchon die Katten 
und Hermunduren (iſter Th. 6. 157) geſtritten, oder find 
ſie (wie Bucherius, B. XI, Capit. 11 behauptet) in Fran⸗ 
ken an der Saale zu ſuchen? Beyde Meynungen laſſen Eins 
wuͤrfe zu. Vielleicht find es Salinen, die ungangbar ges 
worden und die ſich daher an einer Stelle befanden, auf die 
unſere Vermuthungen jetzt gar nicht mehr fallen koͤnnen. 


2) Hieronym. in ſeinem Chronikon gibt den Beſtand dieſes Hee⸗ 
res auf 80000 Mann an. 
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und an Kraft war das Heer, das ſie aufbrachten. Die 
Römer entſetzten ſich ob demſelben, als es i. J. 370 *) 
wohlbehalten in den Rheingegenden ankam. Valentini— 
an, dem Veſtungsbaue mit Liebhaberey zugewandt, er— 
füllte feine Verſprechungen nicht. Grollend uͤber dieſe 
Taͤuſchung gingen die Burgunder zuruͤck 8). 

Nach Rhaͤtien hatte ſich, verſprengt durch das Vor— 
rücken der Burgunder, ein Theil der Allemannen gewen— 
det. Dort kam Theodoſius mit ſeiner Reiterey uͤber 
fie. Wer nicht erſchlagen wurde, erhielt, vermoͤge kai⸗ 
ſerlicher Verfuͤgung, gegen einen jaͤhrlichen Zinß, eine 
Wohnſtatt in den fruchtbaren Feldmarken am Po 3). 


§. 338. 

Macrian ermannte ſich bald wieder. Aber auch 
Valentinian's Grimm erwachte von Neuem gegen den 
kampfluſtigen Feind. Aufgehoben ſollte derſelbe werden 
mit Gewalt oder mit Hinterliſt, wie fruͤher Wadomar 
von Julian. Auszog auf den Fang (i. J. 371) der Kai: 
ſer uͤber den Rhein. Vorausging Severus, ein Unter— 
feldherr. Dieſer traf auf Sklavenhaͤndler, die er, da— 
mit fie den Anzug der Roͤmer nicht anmelden könnten, 
ihrer Waare berauben und umbringen ließ. Bald folg— 
ten Valentinian und Theodoſius nach. Streng war den 
Soldaten Sengen und Brennen und Pluͤndern verbo— 
then. Aber Niemand achtete des klugen Verbothes. 
Macrian's Leibwache hoͤrte das Kriegsgeſchrey und das 

6 2 Flam⸗ 


*) Hieronym. nennt das Jahr 374, aber irrig. Valeſius ſchon 
bemerkte das Verſehen. 


2) Ammian. Marc. B. XXVIII, Capit. 5. 
) Derſelbe das. 
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Flammengepraſſel. Die Nähe der Römer ward rucht— 
bar. Auf einem leichten Fuhrwerke fluͤchtete ſich der 
wahrſcheinlich eben kraͤnkliche König zwiſchen unwegſame 
Höhen. Valentinian knirſchte zu Trier, wohin er um— 
kehrte, mit den Zaͤhnen uͤber den mißlungenen Streich, 
wie ein Löwe, dem das Gewild, feine erwaͤhlte Beute, 
entgangen. Um doch Etwas zu thun, gab er den Bu— 
tinobanten, einem allemanniſchen Stamme, Maynz ge: 
gen über, ſtatt des Macrian's, von dem fie bisher ab— 
haͤngig geweſen, in Fraomar einen neuen Fuͤrſten, dem 
es aber in dem verheerten Gaue ſo wenig gefiel, daß er 
die Befehlshaberwuͤrde uͤber die in Britannien unter den 
Römern dienenden Allemannen, die der gnaͤdige Kaiſer 
ihm antrug, dem heimathlichen Fuͤrſtenſtuhle weit vor— 
zog. Zwep andere vornehme Bucinobanten, Bitherid 
und Hortar, erhielten ebenfalls Ehrenſtellen im römi— 
ſchen Heere. Auf dem Scheiterhaufen endete Hortar, 
weil er, zwar nach eigenem, aber auf der Marterbank 
ihm abgezwungenen Geſtaͤndniſſe, mit Macrian in einen 
verrätheriſchen Briefwechſel ſich eingelaſſen *). 


$. 339. 

Nur hinter Waͤllen meynten die Romer gegen die 
germaniſche Zudringlichkeit geſichert zu ſeyn. Wie den 
Rhein entlang 2), ſo wurden daher auch an der Donau 
Bollwerke aufgefuͤhrt und ſelbſt am andern Ufer dieſes 
Stromes, auf den Laͤndereyen der Quaden, Verſchan— 
zungen abgeſteckt. Die beleidigten Eigenthuͤmer murr— 
ten; und man hielt mit dem Baue nachgiebig inne. 

Aber 
1) Ammian, Marc. B. XXIX, Capit. 4. 
2) Bey Baſel wurde im J. 372 noch die Veſte Robur erbauet. 

Ammian. Marc. B. XXX, Capit. 3. 
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Aber der unmenſchliche Maximin, der zwey Bären *) 
zu den Dienſtverrichtungen des Nachrichters hielt, wußte 
ſeinen Sohn, Marcellin, zur Fortſetzung des angefan— 
genen Werkes kunſtmaͤßig vorzuſchieben. Dieſer Sohn, 
ſeines Vaters wuͤrdig, ließ den Koͤnig Gabin, der ge— 
kommen war, beſcheidene Vorſtellungen gegen den 
Schanzenbau auf fremdem Eigenthume zu thun, auf 
der Rückkehr von dem ihm gegebenen Gaſtmahle ermor— 
den. Entrüfter über die Unthat und ihren erwürgten 
Fuͤrſten beweinend, eilten die Quaden über die Donau, 
warfen ſich auf das eben mit der Aernte beſchaͤftigte 
Landvolk, und trieben, was unter ihren Schwertſtrei— 
chen nicht fiel, nebſt mancher Viehheerde mit ſich hin— 
weg. Dann breiteten ſie ſich, begleitet von ſarmatiſchen 
Raubgeſindel, weiter auf roͤmiſchem Grunde und Bo— 
den aus, drangen unter Brand und Blutverguß bis 
Sirmium vor, berennten dieſen Platz, ſchlugen aber, zu 
langwieriger Belagerung untuͤchtig, den Weg nach Va— 
leria ein, auf dem fie zwey ihnen entgegen geſchickte Le— 
gionen beynahe vernichteten. Des jungen Theodoſius 
Tapferkeit that endlich dem furchtbaren Spiele Einhalt ?). 


$. 340. 

Zu Robur, der neuen Burg bey Baſel, vernahm 
Valentinian, was an der Donau ſich zugetragen. Ihre 
ganze Beredtſamkeit mußten die Hoͤflinge aufbiethen, 
den raſchen Kaiſer abzuhalten vom Aufbruche in des 
Winters Naͤhe. Auf Macrian verwies man ihn, wohl— 

mey⸗ 
1) Der Eine hieß Mica aurea, der Andere Innocens. Der Letzte 
erhielt zu freyer Ruͤckkehr in die Waͤlder ſeine Entlaſſung. 

Gibbon IV, 206, 

2) Ammian. Marc. B. XXIX, Capit. 6. 
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meynend dabey rathend, nicht ungewonnen zuruͤckzulaſ— 
fen den Stürmer. Treffend war der Rath und durch— 
ſchlagend. In Freundesſprache wurde daher Macrian, 
der jetzt ſelbſt Friedensgedanken zu hegen ſchien, in die 
Umgegend von Maynz zu einer Unterredung beſchieden. 
Der Deutſche erſchien. Am Rheinufer ſtand er, mit er— 
hobenem Haupte, unter dem Schildgeraͤuſche ſeines Ges 
folges, wie ein Oberſchiedsrichter des abzuſchließenden 
Friedens. Keck ſchritt auf der andern Seite, von ſei— 
nen in Reih' und Glied geſtellten Kriegern umringt, 
auch der roͤmiſche Purpurmann dem ſcheidenden Strome 
entgegen. Bemannte Kaͤhne ſchaukelten ſich auf den Ge— 
waͤſſern, die Ruͤſtungen und Feldzeichen glaͤnzten — 
alles Schimmernde hatte die roͤmiſche Eitelkeit ausge— 
ſtellt. Erſt als der Deutſchen dumpfes Gemurmel und 
ihr rauhes Gebaͤhrdenſpiel nachgelaſſen, konnte man 
wechſelſeitig ſich hoͤren. Mittelſt eines feyerlichen Schwu— 
res kam der Friede zu Stande. Verſoͤhnt ging Macrian 
nun von dannen, fortan der Römer treuer Bundesge— 
noffe. Aber in Bereitſchaft war ſchon das Schwert, 
das ihn zum Tode verwunden ſollte. Begriffen in ei— 
ner Fehde mit Mellobaud, dem kriegeriſchen Franken— 
fonige, kam er durch verdeckten Ueberfall um *). 


§. 341. 


Von Trier aus begann im naͤchſtfolgenden Fruͤh— 
jahre (i. J. 375) Valentinian's Zug gegen die Quaden 
und ihre Verbündeten.“ Sarmatiſche Geſandte eilten 
dem Raͤcher entgegen. Auf ihre fußfaͤllige Abbitte ward 
ihnen der Beſcheid: an Ort und Stelle ſolle die Sache 
unterſucht und beſtraft werden. Auf das Quadenland 


fiel 


1) Ammian. Marc. B. XXX, Capit. 3. 
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fiel hierauf die aufgehobene Zuchtruthe nieder. Die 
rathloſen Einwohner flohen mit ihren Habſeligkei⸗ 
ten in die Gebirge, auf den Gipfeln derſelben Zuſchauer 
des feindlichen Waltens in den vaterlaͤndiſchen Fluren. 
Wehrloſe, die zerſtreut umher irrten, wurden niederge— 
macht, angeſteckt vorgefundene Huͤtten. Dann zog ſich 
der Kaifer uͤber Acincum und Sabaria nach Bregitio zu: 
ruͤck. In duͤſtern Winken ſchien das ewige Schickſal 
Wichtiges anzudeuten. Schweifgeſtirne zogen leuchtend 
am Himmel dahin. Bey Sirmium fuhr ein Blitzſtrahl 
zuͤndend in öffentliche Gebäude. Klaͤgliche Tone ausſto— 
ßend, ſaß eine Eule bey Sabaria auf dem Dache des 
königlichen Badegemaches, die kein Pfeilſchuß, kein 
Steinwurf zu treffen vermochte u. ſ. w. ). Mit der 
Bitte um Verzeihung und Frieden kamen Bothſchafter 
der Quaden nach Bregitio, in das Hoflager des Kaiſers. 
Aber Valentinian fprach hart mit ihnen. Merkwuͤrdig 
war es, daß er an dem naͤmlichen Tage, und zwar un— 
ter ſonderbaren Zufaͤllen ſtarb 2). 


$. 342. 


Doch noch bey ſeinem Leben kuͤndigte Großes der 
alten Europa ſich an. Immer naͤher kam fuͤr ſie der 
Gerichtstag. Blutig ging jetzt die Morgenroͤthe dazu 
auf. In verheerenden Pilgergaͤngen, in furchtbaren 
Dienerzuͤgen ward dabey der Vöoͤlkerrichter gefeyert. 
Von Nordoſten her erhob ſich ums Jahr 375 unvermu— 
thet ein banges Getuͤmmel. Aus Nordaſiens wilden 
Steppenlaͤndern, aus Sina's Nachbarſchaft, brach ein 
Volk auf, von den Aſiaten Hiongnu, von den Euro— 

paͤern 
1) Ammian. Marc. B. XXX, Capit. 5. 
2) Derſelbe daſ. Capit. 6. 
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paͤern Hunnen genannt, in Lebensweiſe und Leibesge⸗ 
ſtalt mit den Kalmuͤken und Kirgiſen verwandt, ſchon 
zu Hannibal's Zeiten den Sineſen gefährlich 7), und 
von den Alten unter tiefen Schauern uͤber feine Haͤßlich— 
keit und Roheit beſchrieben 2). Ausging von ihm der 
gewaltige Stoß, der, von Nachbar zu Nachbar ſich fort— 
pflanzend, weit hin nach Weſten gewirkt, und Vieles 
dort umgeſtaltet ?). Darum meynen wir die Schilde— 
rey deſſelben Volkes, die Ammian “ hinterlaſſen, hier 
verdeutſcht aufſtellen zu muͤſſen. 

„Das Hunnenvolk,“ ſagt er, „in alten geſchichtli— 
„chen Denkmaͤlern 5) nur im Vorbeygehen beruͤhrt, iſt 
„jenſeits der maͤotiſchen Suͤmpfe bis hin an das Eis— 
„meer zu Hauſe, und uͤbertrifft an Wildheit Alles, 
„was man davon ſich vorſtellen kann. Weil man ſchon 
„in die Wangen der Saͤuglinge tiefe Furchen mit Ei— 

ſen 


1) Gegen fie, die Wilden vom Berge (ihre aͤlteſten Wohnſitze 
lagen ſehr hoch), hatte Mum-tien, ein bekannter ſineſiſcher 
Heerfuͤhrer, die berühmte Mauer errichtet. Johann. von 
Muͤller vier u. zwanz. Buch. allgem. Geſchichten. Erſt. Band, 
S. 501. 

2) Ammian. Marcell. Agath. Scholaſt. Priscus, Jornand., 
Luitprand. 

6) Ammian (B. XXXI, Capit. 4) ſagt beſtimmt: daß alle Voͤl⸗ 
ker zwiſchen den Markomannen, den Quaden und dem Pon— 
tus durch augenblicklichen Gewaltdrang aus ihren alten 
Wohnſitzen vertrieben und ſammt den Ihrigen (caritatibus) 
der Donau zugeſcheucht worden. 

4) B. XXXI, Capit. 2. 

) Daß fie Ammian doch wenigſtens genannt hätte! Die Ges 
ſchichte der Hiongnu iſt in ungedruckten, zu Petersburg und 
Paris aufbewahrten ſineſiſchen Jahrbuͤchern enthalten. 
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„Ten zieht, damit das zeitig hervordringende Baatthaar 
„durch zuſammengerunzelte Narben erſtickt werde: ſo 
„bleiben ſie bis in das ſpaͤteſte Alter, Haͤmmlingen 
„gleich, baartlos und haͤßlich. Alle haben einen ge- 
„drungenen und kraͤftigen Gliederbau, gewaltige Na— 
„cken, eine abentheuerliche, krumme Geſtalt, fo daß 
„man ſich verſucht fuͤhlen koͤnnte, ſie fuͤr eine Thierart 
„mit zwey Füßen oder für grobgezimmerte Pfoſten eines 
„Bruͤckengelaͤnders zu halten. Und bey dieſem abſto— 
„ßenden Aeuſſeren ſind ſie ſo roh, daß ſie, weder des 
„Feuers, noch ſchmackhafter Speiſen beduͤrftig, ſich 
„Theils mit den Wurzeln wilder Pflanzen, Theils mit 
„Fleiſchſtuͤcken des erſten beßten Thieres, ſobald dieſe 
„nur, zwiſchen Pferd und Reiter gelegt, etwas muͤrbe 
„geworden, begnügen. Haͤuſer bewohnen fie nie, ihnen 
„abhold wie ungeſelligen Graͤbern. Nicht einmal Rohr— 
„huͤtten findet man bey ihnen, ſondern ſie ſtreunen in 
„den Gebirgen und Waͤldern umher, und werden ſo 
„von fruͤher Kindheit an an Froſt, an Hunger und 
„Durſt gewöhnt. Nur die aͤuſſerſte Nothwendigkeit kann 
„ihnen den Eintritt in ein Gebäude gebiethen, weil fie 
„meynen, daß es dort nicht geheuer ſey. Ihre Klei— 
„dung beſteht, an Werkeltagen ſowohl, als bey feyer— 
„lichen Gelegenheiten, in linnenen Kitteln oder aus Pel— 
„zen von Marderfellen zuſammengenaͤht. Sie wird 
„nicht eher abgelegt, als bis ſie verfault ſtuͤckweiſe dem 
„Leibe entfällt. Die Kopfe find mit krummen Muͤtzen, 
„die Beine mit Bockshaͤuten und mit ungeſchlachten, 
„den freyen Ausſchritt erſchwerenden Schuhen bedeckt. 
„Zu Fuße können ſie daher nicht wohl fechten; aber auf 
„ihren dauerhaften, obſchon unanſehnlichen, Pferden 
„ſind ſie zu Hauſe, zuweilen nach der Weiſe der Frauen 
„auf ihnen ſitzend und das Gewöhnliche abthuend. So 

„treibt 


„treibt man bey Tag und Nacht Handel, ißt und trinkt, 
„und ſinkt,) hinabgebeugt auf den dünnen Hals des 
„Thieres, in tiefen Schlaf und in das bunte Gewebe 
„der Traͤume. Zu Pferde werden auch die Berathun— 
„gen uͤber ernſte Gegenſtaͤnde gehalten.“ 
j „Die Hunnen ſind an kein ſtrenges Koͤnigthum ges 
„bunden, ſondern mit der ungeregelten Fuͤhrung ihrer 
„Großen zufrieden. Der Zufall lenkt ihre Einbruͤche; 
„doch veranlaſſen zuweilen auch erlittene Beleidigungen 
„ihre Gefechte, wo dann der Angriff in Geſchwadern 
„und unter einem verwirrten Geheule erfolgt. Zu ge— 
„ſchwinder Bewegung leicht und gewandt, koͤnnen fie 
„ſich, wenn ſie wollen, augenblicklich zerſtreuen und 
„dann mordend umherſchwaͤrmen. Kaum gewahrt man 
„bey ihrer großen Beweglichkeit, wie ſie Schanzen ſtuͤr— 
„men oder das feindliche Lager auspluͤndern — wohl 
„tüchtige Krieger, da fie ſich aus der Ferne ihrer, ſtatt 
„des Eiſens, kuͤnſtlich mit Knochen geſpitzten Wurfge— 
„ſchoſſe, in der Naͤhe aber des Schwertes ohne alle 
„Selbſtſchonung bedienen, und uͤberdieß den Feind, 
„waͤhrend er ihren Streichen auszuweichen ſucht, der— 
„geſtalt in uͤbergeworfene Schlingen verwickeln, daß er 
„weder zu Roß, noch zu Fuß vorwaͤrts zu kommen ver— 
„mag. Niemand rührt bey ihnen eine Pflugſterze an, 
„fondern Jeder ſchweift umher, heimathlos, aller Ge— 
„ſetze und ſtehenden Einrichtungen ledig, immer Fluͤcht— 
„lingen gleich, bloß mit ſich fuͤhrend die Karren, auf 
„welchen ſie wohnen und wo die Frauen nicht nur 
„die groben Kleider weben, ſondern auch dem Beyſchlafe 
„ſich hingeben, gebaͤhren und bis zur Mannbarkeit die 
„Knaben erziehen. Keiner von ihnen kann angeben, 
„woher er ſey; denn ſie werden an ganz verſchiedenen 
„Orten empfangen, geboren — erzogen. Dabey ſind 

0 „fie 
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„fie treulos in Ruͤckſicht geſchloſſener Vertraͤge, unbe— 
„Ständig, ſobald das Ungefähr eine neue Hoffnung ihnen 
„zuweht, zum Abfalle geneigt, Alles jaͤhlingen Aufwal— 
„lungen verträuend, nach Art unvernuͤnftiger Thiere 
„mit Recht und Unrecht ganz unbekannt, zweyzuͤngig 
„und unergruͤndlich, durch keine Scheu vor etwas Hei— 
„ligem, ja nicht einmal durch Aberglauben zuruͤckgehal— 
„ten, mit gluͤhender Geldgier erfuͤllt und ſo veraͤnder— 
„lich, daß ſie an einem und ebendemſelben Tage unge— 
„reizt mit ihren Bundesgenoſſen brechen und dann auch 
„ohne Mittler ſich wieder mit ihnen verſoͤhnen.“ 

Anderwaͤrts werden ſie als wandelnde Fleiſchmaſ— 
ſen mit ſchwarzgelbem Angeſichte, ſchwarzen, bis auf 
die Schultern herabhaͤngenden Haaren, eingebogenen 
Stirnen, Maulwurfsaugen und platten Naſen, inglei— 
chen als Kämpfer, die, wie Parther, auf der Flucht 1) 
noch verwunden, beſchrieben. Zauberinnen hatten ſie, 
nach alten Sagen, aus Geiſterumarmungen in den mit: 
ternaͤchtlichen Waͤldern gebohren 2). 


$. 343. 


Run, dieſes Volk uͤberſchritt, wie eine duͤſtere Wet⸗ 
terwolke fich fortwaͤlzend, die Wolga und uͤberſchwemmte 
zwiſchen dieſem Strome und dem Don das freundliche 
Land, wo die Alanen bisher ſich wohlbefunden. Ueber: 
waͤltiget wurden die Ueberfallenen und fortgerollt mit 
den Siegern, Einige ausgenommen, die nach dem Kau— 
kaſus, dem alten Völkerhauſe, und nach anderen Ge: 
genden flohen. Hunnen und Alanen vereiniget, ſtuͤrz— 

ten 
1) Joh, von Müller, 1. B. S. 502. ueber den zuletzt ange⸗ 
führten Umftand, Agath. B. V. 


*) Jornand. 24. u. Callimach. Experiens de rebus gest. Attilac. 
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ten ſich auf die Greuthungen (Oſtgothen). Hermanrich, 
dieſes Volkes Oberhaupt, hörte unter den Vergrößerun— 
gen des Rufes von dem Wirbelwinde der gegen ihn los— 
gebrochen, und entleibte, ſeinem hohen Alter miß— 
trauend, ſich ſelbſt. Withimer, ſein Nachfolger, nahm, 
um den Alanen zu widerſtehen, Hunnen in Sold, ver— 
lor aber in einem Treffen Sieg und Leben zugleich. 
Seinem unmuͤndigen Sohne, Witherich, wurden zwey 
Vormuͤnder, Alatheus und Saphrax, gegeben, wackere 
und ſtreitbare Männer, die jedoch, uͤberfluͤgelt durch 
die ſchlimmen Zeichen der Zeit, an ihren Kraͤften ver— 
zagten und weſtwaͤrts ſich an die Ufer des Dneſtr's zu— 
ruͤckzogen. Entſchloſſener zeigte ſich Athanarich, der 
Therwinger (Weſtgothen) Fuͤrſt. Abhalten wollte er die 
Hunnen von dem Uebergange uͤber den Dneſtr. Aber an 
einer Stelle, wo man es nicht geglaubt, ſetzte der Feind 
bey Mondenſchein uͤber den Fluß, und zwang den Ther— 
winger im Gebirge ſich zu verſtecken. Anderwaͤrts ſuchte 
ſein Volk den noͤthigen Schutz. Auf Thrakien war das 
Augenmerk deſſelben gerichtet. Gab es doch dort fuͤr das 
Vieh treffliche Weideplaͤtze und fuͤr die Menſchen in der 
Donau gegen die Hunnen eine ſichernde Vormauer 7). 


i K. 344. 

Eine Geſandtſchaft, Ulphilas, der Gothen Biſchof, 
an ihrer Spitze 2), mußte den Kaifers Valens unter 
lockenden Verſprechungen um ein Unterkommen in Thra— 
kien bitten. Wohlaufgenommen wurde das Geſuch und 
bewilliget. Alawiw fuͤhrte die Therwinger an die Do— 
nau. Mit ihm kam auch Fritigern, ein anderer ther— 

win⸗ 
1) Ammian. Marcell. B. XXXI, Capit. 3. 
*) Sozomen. B. VI, Capit. 37. 


wingiſcher Fürſt. Aengſtlich beeilte man ſich hinüber 
zu kommen. Schiffe, Floͤße und ausgehöhlte Baum— 
ſtaͤmme, Schwimmer ſogar bedeckten den Strom. 
Ohne Waffen, hatte der Kaiſer befohlen, ſollten die 
Fremdlinge ans Land ſteigen; aber beſtechen ließen ſich 
die Befehlshaber der Romer, und wohlbewehrt gelang: 
ten mehrere Gothen an das jenſeitige Ufer *). Hier trat 
bald Hungersnoth unter den Ankoͤmmlingen ein. Den 
ſchaͤndlichſten Handel mit Lebensmitteln erlaubten ſich 
daher Maximus und Lupitinus, jener Statthalter von 
Thrakien, dieſer ein Feldherr. Sklaven ließen ſie ſich 
fuͤr ein Stuͤck Hundefleiſch geben, Kinder ſogar 2). 


§. 345. 

Aufnahme in das roͤmiſche Reich begehrten jetzt 
auch die Greuthungen mit Witherich, Alatheus, Ga: 
phrar und Farnob; aber Valens glaubte fie abweiſen 
zu muͤſſen. Athanarich hatte den Muth nicht, in glei— 
cher Angelegenheit als Sittſteller ſich an den Kaiſer zu 
wenden. Er ſtieß die Sarmaten vorwaͤrts und nahm 
ihre Schlupfwinkel ein. Die Greuthungen aber erſahen 
ihren Vortheil und gingen ohne kaiſerliche Genehmigung 
über die Donau 3). 


§. 346. 

Lupicin entzuͤndete bald wieder die Fackel des 
Kriegs. Zu Marcianopel loderte ſie auf. Dahin hatte 
Lupicin die therwingiſchen Fuͤrſten Fritigern und Ala— 

N wiw 


1) Ueber das Ganze Ammian. Marcell. B. XXXI, Capit. 4. 
2) Derſelbe, daſ. 
2) Derſelbe, daſ. Capit. 5, 
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wiw mit Einigen ihrer Waffenbruͤder zu einem Gaſt— 
mahle entbothen. Des Roͤmers Treuloſigkeit, der die 
Wache der fremden Fuͤrſten umbringen ließ, reizte der 
Gothen Rache. Das Horn ertönte, die Paniere wehe— 
ten — die Streiter ſtroͤmten zuſammen. Mit Blut und 
Verheerung war ihr Weg durch Thrakien und Nieder— 
mofien bezeichnet. Mit Erbitterung, wie zerfallene 
Freunde faſt immer pflegen, kaͤmpfte man mit einan— 
der. In einer Niederung, wo viele Saalweiden ſtan— 
den, entſpann ſich eine morderifche, unentſchieden blei— 
bende Schlacht. Bis an den Helleſpont ſetzten die Go— 
then, unter Fritigern's Oberbefehl, ihren zerſtörenden 
Zug fort. Von Conſtantinopels Mauern herab ſah man 
in die Gluth brennender Doͤrfer und Landhaͤuſer *). 


$. 347. 

Weithin erſcholl das Gerücht von diefen Unfällen 
der Römer. Auch die Allemannen vernahmen daſſelbe. 
Gewinnen wollten ſie bey der Verlegenheit ihrer Geg— 
ner. Lenticenſer ſuchten und fanden daher Wege nach 
Gallien. Aber in den Fluren um Argentaria 2) ſchlug 
Mallobaud, ein Koͤnig der Franken und zugleich ein 
Diener der Römer, fo tapfer auf fie ein, daß fie ſich im 
Blachfelde nicht laͤnger halten, ſondern in abgelegene 
Forſte zuruͤckziehen und dort den Frieden durch das 
Verſprechen, junge Mannſchaft zu ſtellen, erkaufen 
mußten 5). 

$. 348. 


2) Ammian. Marcell. B. XXXI, Capit. 5—8. Vergl. Johann. 
von Müller, erſt. B. S. 513. 


2) Nach Cluver — Colmar. 
3) Ammian. Marcell. B. XXXI, Capit. 10. 
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F. 348. 

Benachrichtigt von dem Aufſtande der Gothen, 
kam Valens von Antiochien nach Conſtantinopel. Ihn 
luͤſtete ſelbſt den entſcheidenden Schlag gegen den trotzi— 
gen Feind zu thun. Den Therwingern ward kund, was 
er vorhatte. Ueberladen mit geraubtem Gute gingen 
ſie deßhalb aus den Gegenden um das Gebirge Rhodope 
ruͤckwaͤrts mit ihren Landsleuten, den Greuthungen, die 
zahlreich bey Berba und Nikopolis ſtanden, ſich zu ver— 
einen. Eine Abtheilung davon ward von Sebaſtian, 
einem kaiſerlichen Feldherrn, am Fluße Hebrus, in 
nächtlicher Finſterniß, uͤberfallen und größentheils nie— 
dergemacht. Bey Kabyle, wo es an Mundvorrath und 
freyer Ausſicht nicht fehlte, zog nun Fritigern ſeine 
Streitkraͤfte zuſammen. Dann ging er auf Nike los. 
Der Kaiſer bezog ein Lager bey Hadrianopel. Hier 
empfing er von Fritigern eine Geſandtſchaft, bey der 
ein chriſtlicher Geiſtlicher das Wort fuͤhrte. In dem 
zugleich uͤberreichten Schreiben nannte der gothiſche 
Heerfuͤhrer die Ungebuͤhr, die Maximus und Lupicin ſich 
erlaubt, als die alleinige Quelle der erneuerten Feind— 
ſeligkeiten. Dabey gelobte derſelbe nochmals, den Roͤ— 
mern hold und gewaͤrtig zu ſeyn, wenn dieſe ſeinem 
Volke Thrakien zu Viehzucht und Ackerbau einraͤumen 
wuͤrden. Fruchtlos zerſchlugen ſich die Verhandlungen. 
Zum Angriffe ruͤckte der Kaiſer vor; und abermals ſchick— 
ten die Gothen, einen guͤtlichen Vergleich einzuleiten, 
Abgeordnete an denſelben. Valens verlangte die per— 
ſoͤnliche Erſcheinung der gothiſchen Fuͤrſten. Fritigern 
verſtand ſich dazu, forderte aber, ſeine und ſeiner Be— 
gleiter Ruͤckkehr zu ſichern, von den Römern einige 
Geiſſeln. Richomer, ein edler Franke, vor Kurzem 
erſt aus dem Abendlande zu Valens gekommen, erboth 

ſich 
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ſich dazu; und ſchon war er auf dem Wege, als roͤmi⸗ 
ſche Bogenſchuͤtzen und Schildtraͤger voreilig das Gefecht 
anfingen. Eben ſprengten auch die gothiſchen Reiter, 
unter Alatheus und Saphrax, mit Blitzesſchnelligkeit 
gegen den Feind. Unvermeidlich war nun die Schlacht. 
Mit gewohnter Tapferkeit fochten Anfangs die Roͤmer; 
aber ihre Reiterey hielt nicht Stand und riß das Fuß— 
volk mit ſich fort. Ein Blutbad richteten nun die Go— 
then in ihrer Wuth an. Mit der Schlacht bey Cannaͤ 
ward die bey Hadrianopel (im Auguſtmonathe im 
J. 378) verglichen. 

Weder unter den Uebriggebliebenen, noch unter den 
Gefallenen fand Valens ſich vor. Zwey Nachrichten 
von feinem Schickſale waren im Umlaufe. Die Eine 
laßt ihn an einer toͤdtlichen Pfeilwunde ſterben und uns 
ter⸗gemeinen Todten verſchwinden; die Andere in einer 
angeſteckten Bauernhuͤtte im Feuer umkommen. Das 
Letzte iſt der Bericht eines Juͤnglinges, der aus dem Fen— 
ſter der brennenden Hütte entſprang, in die Gefangen: 
ſchaft der Gothen gerieth und wieder entkam *). 

Sichtbar waltete das Verhaͤngniß. Seines Voͤlker— 
zwanges Raͤcher, feine Zerſtörer nahm das roͤmiſche 
Reich nicht bloß freywillig, ſondern mit Habgier in 
ſich auf 2). 


§. 349. 


Hadrianopels ſofort nach der Schlacht unternom— 
mene Belagerung verungluͤckte den Gothen, der Anfall 
auf 
*) Ammian. Marcell. B. XXXI, Capit. 11—13. 
e) Derſelbe, daſ. Capit. 4. Navabatur opera diligens, ne qui 
romanam rem eversurus derelinqueretur vel quassatus 
morbo letal i 


— 13 — 

auf Conſtantinopel nicht minder. Zu tapferer Gegen: 
wehr ermunterte dort Frauenmuth, der Muth Dom— 
nina's, der Kaiſerinn. Ueberdieß ſchreckte die Grau— 
ſamkeit der Saracenen, die einen Theil der Beſatzung 
ausmachten, ſelbſt die von den Roͤmern alſo genannten 
Barbaren. Sie zogen ab; aber bis zum adriatiſchen 
Meere hin fühlte das Land ihre ſchwere Hand r). Def 
ſind zwey Kirchenvaͤter, der heil. Hieronymus 2) und 
Ambroſius 3), Zeugen. Der Letzte ſah in dem Graͤuel 
der Verwuͤſtung, der Illyrien entſtellte, ein Vorzeichen 
des nahenden Weltendes. 


§. 350. 

Durch Victor, den Führer der roͤmiſchen Reiterey, 
der mit Wenigen der Seinen ſich durchgeſchlagen, er— 
fuhr Gratian, des Abendlandes Kaiſer, waͤhrend ſeines 
Aufenthaltes in Pannonien ſeines Mitkaiſers Niederlage 
und Tod. Er ſelbſt hatte mit den Allemannen fein: 
Kreuz, die nicht aufhoͤrten, ihre Streit- und Habſucht 
an Gallien auszulaſſen. In ſeiner Verlegenheit hier— 
über erwaͤhlte er (i. Jan. d. J. 379) einen edeln Hispa⸗ 
nier — Theodoſius war es — zum Auguſt uͤber die 
Laͤnder an der Niederdonau und uͤberhaupt zum Schirm— 
herrn des oͤſtlichen Reiches ). 

$. 351. 


1) Ammian. Marcell. B. XXXI, Capit. 15 u. 16. 
2) In feinem Y5ften Briefe. 
3) In ſeinem Commentar uͤb. das Evangel. Luc. B. X. 


4) Zoſim. B. IV, Capit. 24. Sokrat. B. V, Capit. 6. Sozo⸗ 
men. B. VIII, Gapit, 4. Pacat. Latin. in der Lobrede auf 
Theod. Capit. 11. 

„Jacobi, D. V. zr Thl. H 
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§. 351. 

Schnell rechtfertigte Theodos Gratian's Glauben 
an ihn. Schon im Novemb. d. J. 379 liefen Nachrich— 
ten von Vortheilen, die er gegen die Gothen, Alanen 
und Hunnen erkaͤmpft hatte, ein ). Aber Fritigern, in 
deſſen Adern der Balten Heldenblut rollte, raſtete nicht. 
Er überzog Theſſalien, Epirus, Achaja. Alatheus und 
Saphrax fielen über Pannonien her. Gratian, in Gal— 
lien's Vertheidigung befangen, ſtellte zwey Franken, 
als wackere Anfuͤhrer bekannt, Bauto und Arbogaſt, 
den Gothen entgegen. Selbſt angekommen, pflog er 
der Güte, und es kam zu einem Vertrage, den Theodos 
nach ſeiner Geneſung von dem Mißbefinden, das da— 
mals ihn laͤhmte, beſtaͤtigte 2).“ 


§. 352. 


Aus den Gebirgen, zwiſchen denen er vor den Hun— 

nen eine Zuflucht gefunden, eilte zu Anfange d. J. 381 
Athanarich zu Theodoſius nach Conſtantinopel, entwe— 
der weil ihn, wie Zoſimus will 3), feine eigenen Lands— 
leute verjagt hatten, oder weil er, obſchon ein Greis, 
wie Jornandes andeutet ), des verſtorbenen Fritigern's 
Stelle erhalten. Der Gothe, der unter Steinklippen 
und Gehoͤlze ergrauet, erſtaunte uͤber des kaiſerlichen 
Hoflagers ſtrahlende Pracht. Als ein hoͤheres Weſen 
erſchien ihm der Kaiſer, jeder Ausfall gegen denſelben 
als 


2) Idatius in fastis ad ann. 379. 

2) Jornand. 27. Zoſim. B. IV, Capit. 25 u. d. ffgd. 
2) B. IV, Capit. 34. 

4) Capit. 28. 
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als eine Blutſchuld r). Bald darauf verſchied der alte 
Mann. Aber der friedliche Geiſt ſeiner letzten Tage 
wirkte fort unter den Seinen. Von gothiſchen Lippen 
vernahm Theodoſius die ehrenden Worte: „wir wollen, 
„ſo lange diefer Kaiſer lebt, keinen anderen Fuͤrſten!“ 
Athanarich's Volk (Therwinger) wurde, unter Satur— 
nin's Vermittelung, i. J. 382 ein roͤmiſches Bundes⸗ 
volk, bekam unbeſteuerte Laͤndereyen und blieb unter 
Oberhaͤuptern aus ſeiner Mitte beyſammen 2); doch 
errichtete ſich Theodoſius aus demſelben, wie Conſtan⸗ 
tin ſchon gethan, ein bedeutendes, den Römern dienſt— 
bares Heer. Lobredner 3) und Tadler *) erhielten dieſe 
Vorſchritte des Kaiſers. 


§. 333. 

Vier Jahre ſpaͤter erkuͤhnte ſich Odothaͤus mit Oſt⸗ 
gothen und anderen, weitherkommenden Abentheurern 
in einer ſternloſen Nacht auf vielen Kaͤhnen uͤber die 
Donau zu gehen. Der Empfang auf der anderen 
Seite war nichts weniger, als gaſtfreundſchaftlich. 
Promotus, des römiſchen Fußvolkes Feldoberſter, kam 
den zudringlichen Gaͤſten bewaffnet entgegen, und er— 
ſchlug ihrer ſo viele, daß das Flußbette mit Leichnamen 
angefuͤllt war. Gnaͤdiger bewies ſich Theodos. Er 

| 52 ent⸗ 


1) Jornand. in der eben angeführten Stelle. 


) Il y a assez sujet de croire, que ces barbares — — — 
ne voulurent consentir a la paix, qu'a condition de de- 
ineurer toujours unis ensemble. Tillemont vit. Theodos. 

) Themist. orat. XVI gratulator. ad imperatorem, de pace 


et de consulatu Saturnini dueis. 


) Synes. de regno. 


re 


entließ die Gefangenen ihrer Haft. Geſchenke fogar 
ſpendete er ihnen, ſie zu dem Eintritte in ſeine Kriegs— 
dienſte deſto geneigter zu machen n). In goldenen Ket— 
ten beſtanden hauptſaͤchlich dieſe Geſchenke 2). 


$. 354. 

In den Abendlaͤndern trafen die Deutſchen eben— 
falls haͤufig mit den Roͤmern zuſammen, im Zorne bald 
und bald in gegenſeitigem Wohlwollen. In die Irrun— 
gen zwiſchen Gratian, Maximus, dem zweyten Valen— 
tinian und Theodos waren ſie mit als Nebenkraͤfte ver— 
flochten. In Rhaͤtien tummelte ſich ihre Kriegsluſt. 
Juthungen machten hier einen unerwuͤnſchten Beſuch 8). 
Bauto und Arbogaſt, zwey Franken, wußten als 
Freunde der Römer ſich geltend zu machen — bis zur 
Wuͤrde eines Conſuls flieg der Erſte hinauf 23. Geno— 
baud, Marcomer und Sunno, drey andere fraͤnkiſche 
Herren, baͤumten ſich als Feinde empor. Gegen Gal— 
lien zogen ſie aus. Coͤln erſchrack. Quintinus, der die 

iedensſtoͤrer in ihrem eigenen Lande abſtrafen wollte, 
kam uͤbel zugerichtet zurück 5). 

Auch die Sachſen ſchlugen ſich vortheilhaft mit den 
Römern ). Arbogaſt erhob ſich, die Deutſchen zu zuͤch— 

tigen, 


1) Zoſim. B. IV, Capit. 85. Claud. über das vierte Conſulat 
des Honor. v. V. 624 — 637, Marcell. Comes, im Chronik. 
3. J. 386. 

2) Zdfim. B. IV, Capit. 40, 

5) Ambroſ. Brief 27. Juthungi populabantur Rhaetias. 

*) Auguſtin contra literas Petiliani. B. III, Capit. 30. 

8) Süulpic. Sever. bey Gregor von Tours, B. II, Capit. 9. 

9, Ambroſ. Brief 27. 


f 
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tigen, mitten im Winter. Auf die entblaͤtterten Baͤu⸗ 
me, die keinen Hinterhalt geſtatteten, hatte er ſein 


Vertrauen geſetzt. Doch nur Verwuͤſtungen gelangen 


ihm, weil, außer einigen Amſiwariern und Katten auf 
fernen Hoͤhen kein Gegner ſich ſehen ließ r). Noch auf 
Anderes war aber der ſchlaue Emporkömmling bedacht. 
Des aufbluͤhenden Valentinian's Unzufriedenheit mit 
ihm rief ſeine ganze innere und aͤußere Thaͤtigkeit auf. 
Ein ſtarker Verdacht der Mitwirkung bey Valentinian's 
ſchnellem Tode bey Vienne (i. J. 392) ruhet daher auf 
ihm 2). Sich zum Kaiſer aufzuwerfen, wie er wol 
mochte, ſchien es ihm, wie Wallenſtein zu ſagen pflegte, 
jetzt noch nicht an der Zeit zu ſeyn 3). Aber ein Guͤnſt⸗ 
ling von ihm, Eugenius, mußte die erledigte Wuͤrde 
erhalten. Der Neuerhobene hatte nichts Angelegentli— 
cheres zu thun, als zur Sicherung ſeines Ruͤckens und 
zur Verſtaͤrkung ſeiner Kriegsmacht mit den Franken und 
Allemannen Vertraͤge zu ſchließen 2. Sein Weg ging 
nun nach Italien. Von Conſtantinopel aus kam ihm 

5 (i. J. 


I) Greg. von Tours in der angef. Stelle. 

2) Clauso apud Viennam palatii aedibus principe Valentiniano 
et paene infra privati modum redacto, militaris rei cura 
Francis satellitibus tradita, civilia quoque officia trans- 
gressa in conjurationem Arbogastis. ©ulpic. Se⸗ 
ver. bey Greg. von Tours in der angef. Stelle. Doch iſt die 
gewaltſame Todesart Valentinian's noch nicht einmal bis 
zur voͤlligen Klarheit erwieſen. Repentina morte obiit ſagt 
(Brief 57) der heil. Ambroſius, ein Mann, der mit der 
Hofgeſchichte ſeiner Zeit ſehr vertraut war. 

3) Propter genus sibi difſisum. Philoſtorg. 

) Sülpic. Sever, bey Gregor. in der angef. Stelle u. Drof. 
B. VII; Capit. 35. 
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(i. J. 304) Theodos mit vielem Volke, unter dem ſich 
auch, von Gainas, Saul und Alarich angeführt *), 
Gothen befanden, entgegen. Auf den Feldern von 
Aquileja 2) maßen beyde Heere ihre gewaltigen Kraͤfte. 
Die Gothen litten viel 3), und Theodos behauptete, 
ſonderbar vom Winde beguͤnſtiget, die Wahlſtatt 5). 
Eugenius ward gefangen und hingerichtet. Arbogaſt 
entleibte mit zwey Schwertern ſich ſelbſt 5). 


§. 355. 

Bald ward der Siegeskranz, den Theodos bey 
Ynnileja um feine Schlaͤfe gewunden, zur Todtenkro— 
ne — ſchon im Januar 395. Des ruͤſtigen Mannes 
Hingang weckte alle Geiſter des Jammers fuͤr ſeinen 
Nachlaß. Honorius und Arkadius, des Abgeſchiedenen 
Söhne, hatten nur die Laͤnder, nicht die Kraft ihres 
Vaters geerbt. Am Bosphorus wohnte Arkadius, an 
der Tiber Honorius. Minderjaͤhrigkeit hinderte jedoch 
für jetzt noch beyde, ſelbſtſtaͤndig das Kaiſeramt zu vers 
walten. Staatsraͤthe mußten mit ihnen ſeyn. Zu Con— 
ſtantinopel waltete daher Rufin, ein Gallier, zu Rom 
Stilicho, ein Wandale, jener eine verdorbene Natur, 
eingeweiht in alle Geheimniſſe des Laſters und verach— 
tet vom Burger und Krieger; dieſer ein reichbegabter 
Menſch, ein tapferer Degen, bey Volk und Heer hoch— 

ge⸗ 


2) Zoſim. B. IV, Capit. 57 u. B. V, Capit. 9. 
2) Jetzt Aglar in Friaul. 

8) Sokrat. B. V, Capit. 34. 

) Valeſius, S. 78 u. d. ffgd. 


) Claudian, von dem dritt. Gonful. des Honor. v. V. 92 
— 98, Zoſim. B. IV, Gapit, 38. 


#0, = 


geehrt — beyde eyferfüchtig auf einander und ergrimmt. 
Bald gewahrten die Gothen den Stand der Dinge, 
mehr als zu heftig zu mancherley Wagniſſen dadurch 
verſucht. Ungewoͤhnlich ſtark ſchaͤumte von nun an das 
Leben in ihnen empor. Kein Aufhalten mehr! Fie— 
bergluth, bey der man ſich gern umbettet, ſcheint 
in dem Geaͤder zu wühlen, Sehnſucht nach dem Fernen, 
auf welchem der Himmel ruht, die Bruſt zu durchſtuͤr— 
men. Laßt uns ſehen, wie es dabey hergegangen unter 
den betheiligten Voͤlkern! 


§. 356. 

Zuerſt tritt Stilicho auf die Bühne. Wir ſehen, 
wie er aus dem milden Suͤden durch Rhaͤtien uͤber rauhe 
Alpen dem Rheine zueilt, dort an dem Haderſtrome, 
deſſen Lauf fein Wegweiſer wird r), Frieden zu ſtiften. 
Es gelingt ihm. Die anwohnenden Deutſchen biethen 
zur Verſoͤhnung die Hände. Ihre Fuͤrſtenkinder verbuͤr— 
gen als Geiſſeln die Wahrheit dieſer Geſinnungen 2). 
Deutſches Getreide hilft roͤmiſcher Hungersnoth ab s). 
Im Abendlande ſcheint Abendſtille eintreten zu wollen “). 


S. 357. 
Aber deſto ſtuͤrmiſcher wird es im Oſten. Dort fie: 


hen die Gothen auf, ſich in Aſien auf Armenien, Cap— 
pado⸗ 


2) Impiger a primo descendens fluminis ortu 


Ad bifidos tractus. Claud. de laud. Stilic. V. 198. 
2) Derſelbe, daſ. V. 212. 
3) Derſelbe in Eutrop. Libr. I. V. V. 401 — 406. 


4) Derſelbe über d. Ganze de Consul. IV. Honor. V. V. 440 
— 450 — die dichteriſche Ausſchmückung abgerechnet. 
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pabocien, Syrien und Cicilien, in Europa auf Moͤſien 
und Thrakien zu werfen 1). Conſtantinopel ſelbſt muß 
ihre verderbliche Ankunft befürchten. Durch Unterhand— 
lungen wendet Rufin das Unglück noch ab. Stilicho, 
auf Rufin's Sturz bedacht, aber den Schein des Ket— 
ters annehmend, will das unter ihm ſtehende Heer dem 
zitternden Oſtreiche zufuͤhren. Rufin kennt ſeinen Geg— 
ner, und verſteht ſich darauf ihn zu entfernen. Sein 
Kaiſer muß dem Wandalen ſchleunige Umkehe befeh— 
len; doch fol derſelbe die oftromifchen Heertheile ſchi— 
cken. Befolgt wird dieſer Befehl. Gainas, ein Gothe, 
ſtellt ſich an die Spitze der Truppen, von dem abrei— 
ſenden Stilicho wohl unterrichtet: denn als jener mit 
feinen Leuten anlangt vor Conſtantinopel und Arkadius 
mit Rufin ihnen entgegen geht, wird der Letzte Angeſichts 
ſeines Herrn umgebracht 2), aber ohne daß Stlicho 
ſeine Abſicht, der Alleinwaltende zu werden, dadurch 
erreicht, indem Eutrop, ein Verſchnittener, beguͤnſtiget 
von Eudoxia, des jungen Kaiſers Gemahlinn (Bauto's, 
des Franken, Tochter) des Ermordeten Stelle erhaͤlt. 
Erhöhet wird nun die Scheidewand zwiſchen den 
beyden Reichstheilen. Wechſelſeitig verachten und ver— 
ſpotten fie ſich. Kleingriechen (graeculos) nennen die 
Nömer die Byzantiner, dieſe die Roͤmer Barbaren. 


§. 358. 

Nur größerer Dinge großes Vorſpiel war das bis— 
herige Treiben der Gothen. Ein Geiſt, voll Scharf— 
ſinn und Thatendurſt — Alarich, aus baltiſchem Blute 

auf 

1) Claud. in Rufin. Libr. II, V. V. 23 — 28. | 
2) Zoſim. B. V, Capit. 4 u. d. ffgd. Vergl. Claud. gegen Ru: 

fin, B. UI, V. B. 101 — 405. 


— 11 — 


auf der Donauinſel Peuce entſproſſen 7), warf ſich mit 
ganzer Macht in die ihm vom Schickſale zugeſprochene 
Rolle. Theſſalien und Makedonien bluteten (i. J. 399) 
unter feiner Geiſſel 2). Durch die Thermopylen fand 
er den Weg bis vor Athen. Aber Gaukeleyen ſtimmten 
ihn hier zur Milde. Pallas Athene in ihrer Götterrüs 
ſtung und Achill, gewappnet, wie derſelbe als Raͤcher 
des Patroklus es war, ſchienen dem Gothen zu drohen. 
Er verglich ſich mit der Stadt, gaſtmahlte mit feinem 
Generalſtabe in ihr, und wendete ſich dann durch den 
Iſthmus nach Korinth 3). Stilicho wollte zu Waſſer 
dem Unweſen abhelfen; aber es blieb bey dem guten 
Willen ). Alarich ſtreifte in Epirus umher. Dennoch 
vertrauete man ihm die Oberaufſicht uͤber Oſtillyrien 
an >). Auch die Koͤnigswuͤrde uͤber die Weſtgothen er— 
hielt er. 


§. 359. a 
Die Unruhe dieſes Volkes ſteckte die in Phrygien 

unter roͤmiſcher Hoheit wohnenden Oſtgothen an. Tri— 
bigild (Tarbigil nach Claudian) führte dabey das Wort 
und das Schwert. Einverſtanden mit Gainas, ſeinem 
Blutsfreunde, wußte er den Römern viel zu ſchaffen zu 
machen 6). Eutrop, der Vielvermoͤgende, fiel bey die— 
ſer 


1) Alaricum barbara Peuce 


Nutrierat. Claud. über d. ſechſte Conſul. des Honor. V. 105. 
2) Zoſim. B. V, Capit. 5. 
) Derſelbe daf, Capit. 6. 
4) Derſelbe daſ. Capit. 7. 
3) Claud. gegen Eutrop. B. II, v. V. 213 — 220. 
6) Sokrat. B. VI, Capit. 6. Vergl. Claud. gegen Eutrop. B. 
II, v. V. 150 — 154, ingleich. 175 u. die ffad. 
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ſer Gelegenheit. Verbannung und Tod war ſeines 
Hochmuthes Strafe. 


$. 300. | 
An geweiheter Stätte, in der Euphemienkirche zu 
Chalcedon, verſtaͤndigten ſich Arkadius und Gainas ge— 
gen einander 1), aber ohne es ehrlich dabey zu meynen 2). 
Gainas traf daher heimlich Anſtalten, der Hauptſtadt 
ſelbſt ſich zu bemächtigen. Aber das Vorhaben mißlang, 
und die in Conſtantinopel befindlichen Gothen buͤßten 
ſchwer fuͤr ihre Untreue. Viele derſelben ſuchten Schutz 
in der ihnen gehoͤrigen Kirche. Vergebens! Der Kai— 
ſer ließ das Gebaͤude in Brand ſtecken 3). Frajuta, der 
Geburth nach ein Sothe, in Ruͤckſicht der Lebensweiſe 
und des Gottesdienſtes aber ein Grieche, ward ausge— 
ſandt gegen Gainas. Er uͤberwand ihn. In den vor— 
maligen Gothenſitz, jenſeits der Donau, wollte der Ge— 
ſchlagene mit den Wenigen, die ihm uͤbrig geblieben, 
ſich fluͤchten. Aber Uldes, ein hunniſcher Anfuͤhrer, der 
dort mit ſeiner Horde ſich eingeniſtet, verweigerte mit 
gewaffneter Hand dem Ankommlinge den Einzug. Er— 
zwingen wollte ihn dieſer und verlor daruͤber das Leben. 
Mit dem Kopfe des Erſchlagenen beſchenkte der Hunne 
den Kaiſer. Gegengeſchenke von hohem Werthe und ein 
Buͤndniß waren ſein Lohn 3). 
$. 361. 
1) Theodoret B. V, Capit. 5. 
2) rörs F BasıLevüg — — riyvn Hrn rov Bagßagov. — — 
6 d annıköusvog, aagnv Ent znv xulumdove. Sokrat. 
B. VI, Capit. 6. 
3) Derſelbe, daſ. Mit einigen Abweichungen berichtet Daſ⸗ 
ſelbe Zoſim. B. V, Capit. 19. g 
4) Ueber d. Ganze Zoſim. B. V, Cap it. 13 — 22. 
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Jetzt begannen auch die Franken ſich wieder zu regen. 
Marcomer und Sunno, zwey ihrer Oberen, waren die 
Anſtifter davon. Sie kamen nicht auf. Marcomer fiel 
fogar in roͤmiſche Hände, und ward zu gefaͤnglicher 
Aufbewahrung nach Hetrurien abgefuͤhrt. Sunno aber, 
der ſeines Waffenbruders Schickſal zu raͤchen gedachte, 
fand unter feinen eigenen Landsleuten feine Henker 1). 
Die Verſchuldungen der Sachſen, die ihr altes 
Handwerk, die Seeraͤuberey, fortſetzten, wurden eben— 
falls von den Roͤmern geahndet 2). 


§. 362. 


Handeln will der Mannhafte, weil es ihm beſchwer— 
licher iſt, den Kraftſtrom ſeines Weſens in das Innere 
deſſelben einzudaͤmmen, als ihn in freyer Ausfluth da— 
hin rollen zu laſſen. So ward es mit Alarich. Ihm 
genügte die Statthalterſchaft über Illyrien nicht, auch 
das Königthum nicht, das noch einen Großkönig uͤber 
ſich hatte. Vorwaͤrts und aufwaͤrts wollte er — ſollte 
auch uͤber das Herz der erbangenden Roma die Heer— 
ſtraße fuͤhren. Mit Helmen, Geſchoſſen und Schwer— 
tern hatte er ſeine Gothen aus den kaiſerlichen Zeughaͤu— 
fern reichlich verſehen s). Das Land, wo die Citronen 
bluͤhen, war ſein Ziel — wohl werth, daß man durch 
Schnee und Eis *) (i. J. 400) dahin aufbrach. Die 

Zu⸗ 


1) Claud. über Stilich. Lob, B. I, v. V. 236 — 245. 


2) Derſelbe, daſ. v. V. 282 — 260. u. gegen Eutrop, B. I, 
V. 392. 


2) Derſelbe über den goth. Krieg, V. 551 u. 552. 
+) Derſelbe über das ſechſte Conſul. des Honor. V. 444 u. 453 
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Zugaͤnge kannte Alarich, als vormaliger Theilnehmer 
des Feldzuges gegen Eugenius 1). Ungleich fruͤher, als er 
ſelbſt, drang auf den Fluͤgeln des Rufes der Schrecken 
ob feinem Anzuge über die Juliſchen Alpen. Zur Bau— 
meiſterinn ward die Furcht der Buͤrger Roms — zur 
Kuͤnſtlerinn, welche die baufaͤlligen Mauern der Stadt 
auf den ſieben Huͤgeln nicht nur ausbeſſerte und durch 
Thuͤrme noch mehr befeſtigte, ſondern ſogar auch ver— 
fchonerte 2). In blinder Verwirrung durchkreuzten ſich 
die Vorſtellungen und Handlungen der Zagenden. In 
ſchauerlichen Vorzeichen wollten die Heyden das ausbre— 
chende Unheil erkennen, in anderem Vorſpuke die Chri— 
ſten. Beyde ſahen Gerichtsengel in den nahenden Go— 
then, die Altglaubigen Raͤcher des neuen Kirchenthu— 
mes, die Getauften Strafwerkzeuge des fortdauernden 
Götzendienſtes. Opferdaͤmpfe und Gebethe fliegen ver— 
einigt zum Himmel; Beſchwoͤrungen und heilige Ueber— 
bleibſel wurden hervorgeſucht; Krieger und Andaͤchtler 
begegneten ſich. Der Hof wollte aus dem Wirrwarre 
fliehen 2). Geſteigert wurde die Noth durch die Unru— 
hen in Rhaͤtien und in den angrenzenden Ländern ). 
Doch hier Iofchte zu rechter Zeit noch Stilicho das auf: 
flammende Feuer des Krieges 5). Dann zog er von— 
allen Seiten her, aus Britannien, aus Gallien und 

Rhaͤ⸗ 


1) 6, 354. 

2) Claud. üb, d. ſechſte Conſ. des Honor. v. V. 531 — 536. 
2) Derſelbe uͤb. d. goth. Krieg, V. 315. 

) Derſelbe, daſ. v. V. 279 — 281. 


) Derſelbe, daſ. 363 — 375, 
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Rhaͤtien, die zerſtreueten Leglonen zuſammen *). Mieth⸗ 
linge aus Rhaͤtiens beſiegten Feinden ſtießen dazu 2). 


§. 363. 

Schon hatte Alarich den Po hinter ſich s); ſchon 
machte er Anſtalt den muthloſen Honorius zu Aſti am 
Tanaro einzuſchließen; ſchon erblickte man dort in der 
Nacht, wie Sterne, die feindlichen Lagerfeuer, Horte 
ſchon die rauhen Toͤne des gothiſchen Hornes: als Sti— 
licho mit einigen Heertheilen aus Rhaͤtien ankam, und 
ohne die Ankunft der Hauptmacht abzuwarten, durch 
die ſchaͤumende Adda, deren Bruͤcke die Gothen beſetzt 
hatten, dem Feinde entgegen ging *). Am Oſterfeſte 5) 
(am 29ſten des März. i. J. 403) 5) that Saul, ein Ala— 
ne, des roͤmiſchen, aus alanifchen Reitern beſtehenden 
Vordertreffens unanſehnlicher 2) Anführer, den Angriff. 
Von der Feſtfeyer des Auferſtandenen eilten die Gothen 
zur Schlacht, muthig und fröhlich wie Auferſtandene. 
Kaum konnten gegen ſie die Alanen ſich halten. Saul 

ſelbſt 


1) Claud. üb, d. goth. Krieg. v. V. 414 — 422. 

2) Derſelbe, daſ. v. V. 400 — 408. 

3) Derfelbe daf. V. 532. 

4) Derfelbe üb. d. ſechſte Conſ. des Honor, v. V. 436 — 469. 
5) Oroſ. B. VII, Capit. 37. 


6) Von dieſer Zeit geht eine Schwierigkeit aus, die bis jetzt noch 
nicht genugthuend aufgeloͤſt werden konnte. Im Winter 
vom Jahre 400 bis 401 drangen die Gothen zuerſt uͤber die 
Alpen. Was ging bis zur Schlacht bey Pollentia vor? Et— 
was Gewiſſes laͤßt ſich hierauf nicht antworten. 


) Claud. üb, d. goth. Krieg, V. 584. 


ſelbſt fiel b). Aber nachkam Stilicho mit den Legionen. 
Oa neigte ſich auf die Seite der Römer der Sieg, theuer 
erkauft und unbedeutender in ſeinen Folgen, als Clau— 
dian 2) in ſeiner Begeiſterung meynte. Von der Stadt 
Pollentia 3) erhielt das Treffen den Namen. 


§. 364. 

In den Apenninen ſuchte Alarich zunaͤchſt Sicher— 
heit ). Zur Verſöhnung ſchien Stilicho die Hände zu 
biethen. Zurück über den Po durfte der Gothe gehen 5). 
Gleichwohl ſchlug man ſich bey Verona von Neuem 6). 
Die auslaͤndiſchen Hilfstruppen bey dem roͤmiſchen 
Heere ſtaͤrkten die wankende Tapferkeit deſſelben ), und 
entſchieden daher das Gefecht zum Nachtheile der Go— 
then. Doch verdarb auch ihre voreilige Hitze den Roͤ— 
mern die Freude, den feindlichen Anfuͤhrer gefangen zu 
nehmen. Er entkam durch die Schnelligkeit ſeines 
Streitroſſes s). Seuchen “) und Abfall riſſen ein in 

ſei⸗ 


1) Prosper ad ann. 402. Mit Unrecht reden jedoch Jornand 
und Caſſiodor von einer Niederlage der Römer. 


2) Claud. üb. d. goth. Krieg, V. 594 u. d. ffgd. 

5) Sie lag unweit Turin u. Aſti, nahe der Gegend, wo einſt 
Marius die Kimbern geſchlagen. Nach Cluver. Ital. anti. 
ſind noch Truͤmmern von ihr vorhanden. 


4) Claud. üb, d. ſechſte Conſ. d. Honor. V. 285 u. 286. 
) Derſelbe daſ. v. V. 300 — 308, 

6) Derſelbe daſ. V. 201 u. d. ffgd. 

5) Derſelbe daſ. V. 218. 

) Derſelbe daſ. V. 223 u. d. ffgd. 


) Derſelbe daſ. V. 242. Aucta lues. 
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feinem Lager *), und obſchon noch immer voll Hoff 
nung, einen Weg über das Gebirge nach Rhaͤtien oder 
Gallien zu entdecken 2), mußte er doch endlich, ge— 
taͤuſcht in all' feinen Erwartungen, zu ungehindertem 
Abzuge mit Stilicho ſich vergleichen s). Merkwuͤrdig 
iſt es, daß ihm Kunſtwerke, die er in fruͤheren Feldzuͤ— 
gen in Griechenland erbeutet, jetzt wieder entriſſen wur— 
den *). { 
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Ein anderer Ritter trat auf den Kampfplatz, Ra— 
dagais, verrufen als ein ſchrecklicher Feind, ſeines Glau— 
bens ein Heyde 5), feiner Herkunft nach entweder ein Go— 
the oder ein Wandale, vielleicht auch ein Sproͤßling ei— 
nes anderen rauheren Stammes 5), mit Alarich bes 
kannt, und, obſchon früher fein Gegner, doch nachmals 

mit 


1) Claud. uͤb. d. ſechſte Conſ. d. Honor. V. 250 u. 251. 

2) Derſelbe daſ. V. 229 u. d. ffad. 

5) Abſichtlich ſcheint Claudian den Inhalt dieſes Vergleiches 
verſchwiegen zu haben. Aber den freyen Abzug bezeugt Oro— 

ſius (B. VII, Capit. 37.) — Saepe concluso sem per- 
que dimisso. 

4) Claud. üb, d. goth. Krieg. V. 610 u. d. ffad. 

3) Oroſ. B. VII, Capit. 37. 

6) Bey Oroſ. Ca. a. Orte), bey Auguſtin (Serm. CV, 10) u. 
bey Prosper Tyro heißt er „Koͤnig der Gothen“, in den 
Annalen der Heruler und Wandalen aber (B. II, Capit. 
14), im Anfange des 16ten Jahrhunderts von Nikol Mar— 
ſchalk zu Roſtock herausgegeben, „Koͤnig der Wandalen.“ 

Nach einer Sage war er ein vergoͤtterter Held, ein 
nordiſcher Herkules — der nachmalige flavifche Götze Ra: 
degaſt. 
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mit ihm zur Fehde gegen Rom einverſtanden 8). Un⸗ 
ter feinem Oberbefehle ſtand (i. J. 405), aus germani— 
ſchen und keltiſchen Voͤlkern von den Ufern des Rheins 
und der Donau zuſammengebracht, ein ungeheueres 
Heer 2). Mit dem Kerne deſſelben — 12000 Edle bes 
fanden ſich darunter ) — rückte Radagais nach Ita— 
lien vor. Beſtuͤrzung ging vor ihm her — hatte er doch 
gelobt, die Chriſten, die in ſeine Haͤnde fallen wuͤrden, 
feinen Göttern zu opfern ). Er kam bis nach Florenz, 
wo er ſofort zu nachdruͤcklicher Belagerung ſchritt 5). 
Stilicho fammelte feine Mannſchaft, unter der ſich Ala— 
nen, Hunnen und andere Auslaͤnder 5), mit ihren Anfüh— 
rern, Sarus und Huldin (Uldes), befanden 7). Schwer 
ward ihm die Werbung, weil die Roͤmer lieber Marke— 
tender und Troßknechte werden, als zu dem gefahrvol— 
len Felddienſte in die Legionen eintreten wollten. Zu 
ſchwach blieb deßhalb zu offener Feldſchlacht das roͤmi⸗ 
ſche Heer. Gewaͤhren ließ daher Stilicho eine Zeit lang 

den 

1) Iſidor (Biſchof zu Badajoz in Spanien, im achten Jahr⸗ 
hunderte) Aere 437. 

Auf die Bekanntſchaft Alarich's und Radagais deutet 
auch Oroſius (in d. angezog. Stelle) hin. Duo tunc po- 
puli Gothorum etc. 

2) Zoſim. (B. V, Capit. 26) gibt 400000 Mann an — ſchwer⸗ 
lich lauter ſtreitbare Maͤnner, ſondern Weiber und Kinder 
mit eingerechnet — Staͤmme, die nach Zigeunerart lebten. 

3) In excerptis Olympiodori, p. 3. 

4) Oroſ. a. a. Orte. 

5) Paulin. in vita Ambros. c. 50. 

e) Zoſim. a. a. Orte. 

?) Marcellin. in Chron. Arcadio VI. et Prob. Coss. A. 406. 
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den ſtuͤrmiſchen Radagais. Aber zu rechter Zeit zog er 
ſich in die Naͤhe von Florenz, und umzingelte dort im 
Gebirge von Fieſole durch feſte Linien die Belagerer der 
genannten Stadt. Blut wurde nicht vergoſſen. Die Roͤ— 
mer aßen, tranken und ſpielten. Die Deutſchen hunger— 
ten, durſteten und ermatteten. Die ganze Maſſe derſelben 
ergab ſich endlich auf Gnade und Ungnade. Wohlfeil, 
abgemagerten Thieren gleich, wurden die Gefangenen 
verkauft. Aber bald ſtarben ſie hin, und was erſpart 
worden war bey dem Einkaufe, ging an Begraͤbnißto— 
ſten wieder verloren. Radagais verließ, das Leben da— 
von zu bringen, heimlich die Seinigen; aber die Romer 
griffen ihn auf, und er ſtarb unter ihnen (i. J 406) 
eines gewaltſamen Todes *). 

Gewitterluft athmeten die Voͤlker um dieſe Zeit. 
Drohendes Gewoͤlk hing an dem Himmel der Menſchheit. 
Ungereimt ſprach ſich die Aengſtlichkeit aus. Sonder— 
bar brachen ſich die erſchallenden Stimmen an den Fel— 
ſen und an den Ufern der Stroͤme. Widerſpruͤche in 
den Erzaͤhlungen wurden daher unvermeidlich. Viel 
des Merkwuͤrdigen ward gaͤnzlich — ſey es abſichtlich 
oder unwillkuͤrlich — verſchwiegen. 
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Aus dem Blute des gefaͤllten Radagais bluͤheten 
neue Hoffnungen fuͤr Italien auf; aber ſie verwelkten 
auch bald wieder, rauh uͤberweht von dem Winterhauche 
aus Oſten und Norden. Große Eraͤugniſſe folgten jetzt 
ſchnell auf einander. Das Ungluͤck, wenn es einmal 

kommt, 

=) Drof. a. a. Orte. Iſidor in fein. Chron. Aera 443. Mar: 
cell. a. a. Orte. Auguſtin de civitat. Dei B. V, 23. Pros⸗ 
pen ad ann. Honor. XI. Nur Olympiodor (a. a. Orte) ſagt: 

Stilicho habe mit Radagais ein Buͤndniß errichtet. 

Jacobi, D. V. ar Thi. J 
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kommt, iſt geſellig. Es zieht ein mit Gefolge. Gal— 
liens Mißgeſchick, Britanniens Abfall, 
Alarich's unruhiger Geiſt, die Erledigung 
des morgenlaͤndiſchen Thrones und dazu 
noch Stilicho's Fall — dieß zuſammen war mehr 
als zu hinreichend, die weſtrömiſche Macht ihrer Auflö— 
ſung naͤher zu bringen. 


§. 367. 

Aus drey Haufen hatte das unter Radagais in 
Deutſchland vereinigt geweſene Heer, nach Prosper's 
Angabe *), beſtanden. Der eine Haufe war in Italien 
untergegangen; die beyden ubrigen Schwaͤrme aber 
hatte noch kein Unfall betroffen. Verlegen ſtanden ſie 
da und unentſchloſſen, wohin ſie ſich wenden ſollten. 
Nach Italien? Aber dort war es ihren Geſellen uͤbel 
ergangen. Auf den Weſten alſo, auf Gallien, warfen 
fie fi), am Schluſſe des Jahres 406 und im Anfange 
des folgenden. Dem Briefwechſel des heil. Hieronymus 
mit den Frauen verdanken wir Nachrichten davon. Er 
ſchrieb an eine ſeiner Andaͤchtigen 2): 

„Sehr viele und ſehr wilde Völker haben ganz Gal— 
„lien erobert. Saͤmmtliches Land zwiſchen den Alpen 
„und Pyrenaͤen, zwiſehen dem Rheine und Oceane ver— 
„heerten die Quaden, die Wandalen, die Sarmaten, 
„Alanen, Gepiden, Heruler, Sachſen, Burgunder, Al— 
„lemannen und, o ungluͤcklicher Staat! ſelbſt die Pan: 
„nonier als Feinde.“ 

Nicht nur ganz Germanien, im Norden, im Suͤden 
und in der Mitte, ſondern auch das benachbarte Pan— 

nonien 
1) Ad ann. Honor. XI. 


*) An Ageruchia. 
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nonien war alfo, nach der Angabe des beruͤhmten Pfr: 
chenvaters, im Aufſtande. Ein Drang, ſich zu verbeſ— 
ſern, zu entwickeln und auszubreiten, ſchien, wie die 
heilige Kraft, die im Fruͤhjahre Keime hervor, Halme 
aufwärts, Knospen aus einander treibt, eine Menge 
Voͤlker ergriffen zu haben. Freylich geſchah es auf 
fremde Unkoſten; aber ein ewiges Weltgeſetz will, daß 
das Muͤde und Verlebte dem Kraͤftigen und Friſchen 
Platz mache, und ſich gehorſam in ſein Verhaͤngniß 
ergebe! 

Die Sachſen nahmen nur in der Ferne an dem 
großen Zuge mit Theil. Laͤndlich, ſittlich! Sie ſteuer— 
ten zu Schiffe dem gemeinſchaftlichen Ziele zu. 

In Pannonien hatten ſchon ſeit geraumer Zeit aller— 
ley Herumzuͤgler — Gothen, Alanen, Gepiden, Gar: 
maten und neuerlich Hunnen ſich eingedrängt und dort 
ihr Gluͤck zu machen geſucht. All' dieſe Leute — die 
Natur der Sache lehrt es — machten ſich jetzt mit auf, 
und zogen mit den Anderen, die Land und Beute gewin— 
nen wollten, davon. Die Pannonier ſelbſt, in ihrem 
Stammſitze durch ſtete Schlaͤgereyen beunruhiget und 
von ihren eigenen Herren, von den Römern, nicht wohl 
verpflegt, konnten dem Verlangen, ſich anderswo ein— 
zuheimeln, nicht widerſtehen. Auch ſie ſchloſſen ſich 
daher zum Theil an die uͤbrigen Wanderer an. Die 
Franken nennt Hieronymus unter dieſen nicht mit, weil 
fie für Freunde der Romer galten *). 

7 $. 368. 


7) Oroſ. (B. VII, Capit. 40) nennt im Allgemeinen Alanen, 
Suewen und Wandalen als Galliens Feinde, doch mit 
dem Zuſatze: „daß viele andere Völker in ihrem Gefolge 
„geweſen.“ 


$. 368. 

Die Wandalen bekamen bald Etwas zu thun. Die 
Franken widerſetzten ſich ihrem Durchbruche nach Gal— 
lien; wohl weniger aus Anhaͤnglichkeit an die Roͤmer, 
als aus Verdruß uͤber die Raͤuber des Raubes, auf den 
ſie ſelbſt ſchon lange das luͤſterne Auge geworfen. Un— 
weit der Lahn — ſo ſcheint es — verloren die Wanda— 
len, unter Godigiſel's Fuͤhrung, in einem ſchrecklichen 
Handgemenge mit den Franken viel Volk. Aber Respen— 
dial, ein Oberhaupt der Alanen, eilte ihnen mit vie— 
len Reitern zu Hilfe ), und nun unterlagen die Fran: 
ken 2). Man ſcheuchte ſie vor ſich her; und Nichts hielt 
die Sieger in ihrem Vordrange nach Gallien weiter auf. 


$, 369. 

Suewen gingen, nach Oroſius und Zoſimus 3), 
ebenfalls uͤber den Rhein. Sie befanden ſich auch mit 
unter den Voͤlkern, die kuͤhn genug waren, die Pyrenaͤen 
zu uͤberſchreiten ). 

$. 370. 


7) Wandalen und Alanen muͤſſen alſo hier vermiſcht geweſen 
oder doch dieſe unmittelbar auf jene gefolgt ſeyn. Van- 
dali, Suevi et Alani permixti — ſagt Zoſim. 


2) Oroſ. a. a. Orte u. Gregor von Tours, der in Bezug auf 
dieſes Eraͤugniß aus einer alteren Quelle ſchoͤpfte. 


2) In den angezog. Stellen. 


„) Hieronym. nennt fie nicht mit unter Galliens Feinden. 
Rechnete er ſie vielleicht mit zu den Allemannen? Eng 
genug waren ſie wenigſtens mit dieſen verbunden, und oft 

hat die Geſchichte beyde als ein Ganzes betrachtet oder 
unter einander verwechſelt. Mascov verſteht andere Voͤl— 
ker unter den Suewen. Achtes B. XVI. 


— 139 — 


$. 370. 

Von den Eroberungen der Allemannen dieß- und 
jenfeits des Rheines bey dieſem allgemeinen Vorruͤcken 
der Deutſchen gegen das abendlaͤndiſche Kaiſerthum be— 
finden ſich Andeutungen dey den Alten 7). Von dem 
Jura an, laͤngſt der Vogeſen hin, faßte dieß Volk 
feſten Fuß. Deutſche Sitte und deutſche Rede wurden 
verpflanzt in dieſe Gegenden, und begannen trefflich da 
zu gedeihen. Leider hatten aber mehrere Staͤdte — 
Maynz, Worms, Speier und Straßburg, ingleichen 
Rheims, Amiens, Arras, Boulogne und Tournay durch 
Ueberfall und Pluͤnderung viel von ihrer Herrlichkeit 
eingebuͤßt. 


8. 7 

Die Burgunder, ſonſt den Römern befreundet und 
ſogar fuͤr Abkoͤmmlinge derſelben gehalten 2), jetzt aber 
unſtreitig unter den Bundesgenoſſen des verungluͤckten 
Radagais, wurden nicht minder, als die genannten 
Staͤmme, in dem Wirbelwinde, der gegen die weſtliche 
Romanie ſich erhoben, mit fortgekraͤuſelt s). Wo fie 
zuerſt anprellten, wird von keinem Geſchichtiger mit 
Beſtimmtheit geſagt. Aber unfern des Rheines und 
der Allemanie machten fie Halt . Wol darf man 
ver⸗ 
2) Sidon. Apollinar. VII, V. 374 u. d. ffad. Vergl. Schöpf: 

lin Alsat. illustr. I, S. 620. 


2) Ammian. Marcell. B. XXVIII, Capit. 5. Mamert. B. II, 
Capit. 17. 


3) Ipsoque simul motu impulsorum Burgundionum — 
druͤckt Oroſ. ſich aus. Hieronym. führt fie auch ausbrüde 
lich unter Galliens Verwuͤſtern mit auf. ’ 

„) Prosper ad ann. 414. 
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vermuthen, daß alle jetzt wandernde Voͤſker, nach Art 
der Zugvögel, nicht gleich in ihrer Vollzahl da, wo fie 
ſich zu ſetzen gedachten, eintrafen, ſondern Abtheilungen 
vorausſchickten, die des Orts Gelegenheit und Tauglich— 
keit unterſuchen und würdigen mußten. In dem Lande 
um Maynz und Worms, und weiter hinauf nach dem 
Jura hin, um die Seen des Uechtlandes, bis in die 
Naͤhe von Genf, mögen die Burgunder jetzt ſich ausge: - 
breitet haben ). Aber ein Burgundergau 2) erhielt 
ſich auch noch in Deutſchland, und zwar in den Gegen— 
den, aus welchen fruͤher die Burgunder den Römern 
gegen die Allemannen zu Hilfe gekommen 3). Groß 
und reichhaltig iſt in der Folge jenes Volkes Geſchichte 
geworden, ſtark und fuͤhlbar ſein Einwirken auf Euro— 
pa's Wehe und Wohl 3). 


5. 7 

Mit Verwunderung ſah die Welt auf das gewal— 
tige Unternehmen der Volker. Aus Italien fielen Blicke 
voll Schrecken und Schmerz auf das ſo maͤchtig be— 
rennte und darum ſeufzende Gallien. Allerdings mochte 
man auf Gegenwehr denken, aber zu arm war die Zeit 
an Mitteln dazu. Britannien ſelbſt glaubte, wie Zoſi— 
mus 5) ausdruͤcklich angibt, vor den Wandalen, Sue— 
f wen 


1) Zu Worms foll das Hoflager Grundichar's, des Burgunder— 
koͤniges, geweſen ſeyn. Joh. v. Muͤller ꝛc. erſt. Band, S. 521. 

2) Burgundaib genannt. Paul. Diakon. I, 13. 

3 Ge 337. 

+) Noch zu Tilly's Zeiten ſchimmerte das burgundiſche Kreuz 
von manchem Paniere den Feinden drohend genug entgegen. 

) B. VI, Capit. 3. i 
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wen und Alanen nicht mehr ſicher zu ſeyn. Die einge— 
führte Staats- und Geſchaͤftsordnung hoͤrte dort auf. 
Von Gallien aus, namentlich von Trier, der Haupt— 
ſtadt dieſer Provinz, waren auf die dazu geſchlagene 
britiſche Inſel die nöthigen Befehle gekommen. Jetzt 
fielen ſie weg. Wer ſollte gebiethen? Conſtantin, ein 
gemeiner Soldat, ward, bloß ſeines beruͤhmten Na— 
mens wegen, (i. J. 407) zum Gebiether beſtellt r). Er 
landete mit Truppen in Gallien 2). Hier traf er mit 
eingeruͤckten Barbaren zuſammen. Man ſchlug ſich. 
Dann wurden Verträge errichtet, die aber nicht lange 
beſtanden 3). Seinen Sitz nahm Conſtantin zu Arles. 
Spanien wollte er ſich unterwerfen. Seinen Sohn, 
der die Mönchskutte mit dem Mantel eines Caͤſars ver— 
tauſcht hatte, ſchickte er mit den Honorianern, einem 
dem Kaiſer Honorius zu Ehren alſo genannten Heer— 
theile, dahin ab 3). Markomannen befanden ſich un: 
ter dieſen Kriegern 5) — dienſtfertige Menſchen, die 
ihren Landsleuten, als dieſe ſpaͤter an den Pyrenäen 
erſchienen, den Uebergang zu erleichtern verſtanden °). 
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Was Stilicho unter ſolchem Unheile noch thun 
konn⸗ 


1) Zwey Andere, die man mit gleichem Auftrage beehrt hatte, 
Marcus und Gratian, waren bald nach ihrer Erhebung 
umgebracht worden. Zoſim. B. VI, Capit. 2. 

2) Prosper z. J. 407. Beda, B. J, Capit. 9. 

3) Oroſ. B. VII, Capit. 40. 

) Derſelbe, daf. 

) In der notitia imperü wird ihrer gedacht. 


6) Oroſ. a. a. Orte. 


konnte, geſchah. Von ihm geſendet, kam (i. J. 407) 
Sarus, nothduͤrftig mit Streitkraͤften verſehen, nach 
Gallien, den Gegenkaiſer zu ſtrafen. Aber annehmen 
mußte der erfahrne Feldherr den Beyſtand bewaffneter 
Bauern, um nur gluͤcklich wieder uͤber die Alpen zu kom— 
men *). Doch nicht viel gewann Conſtantin durch die— 
ſes Feindes Entfernung. Andere Gegner vertraten ihm 
wieder den Weg. Vorgeſchoben von Gerontius, einem 
kuͤhnen, von Conſtantin aber nicht ſchonend genug be— 
handelten britiſchen Heerfuͤhrer, hatte Maximus ſich 
ebenfalls beygehen laffen, fein Haupt mit der Kaiſer— 
krone zu ſchmuͤcken: und von Italien her zog Conſtan— 
tius (nachmaliger rechtmaͤßiger Kaiſer) gegen die Auf— 
ruͤhrer in Gallien. Dieſer uͤberfiel vor Arles den un— 
treuen Gerontius, der hier feinen vormaligen Herrn, 
Conſtantin, einſchloß. Gerontius mußte die Belage— 
rung aufheben; und entleibte in der Folge in Spanien 
ſich ſelbſt. Maximus konnte ſich ebenfalls nur durch 
Flucht nach Spanien retten. Dort lebte er unter den 
Barbaren vergeſſen 2). 

Am Rheine hatte Conſtantin den noͤthigen Bey— 
ſtand geſucht. Franken und Allemannen fuͤhrte von 
dorther Ediobich, ein Franke, ihm zu; aber fruchtlos; 
denn beſiegt ward von Conſtantius, der muthig dem 
Feinde entgegen gegangen, unter Mitwirkung gothiſcher 
Dienſtleute, das Hilfsheer. Zur Belagerung von Ar— 
les kehrte hierauf Conſtantius zuruͤck. Bald ergab ſich 
die Stadt. An ſich ſelbſt verzweifelnd, ſtieg Conſtantin 
vom Throne zu den Stufen des Altars herab, und wurde 

ein 
1) Zoſim. B. VI, Capit. 2. 


2) Oroſ. B. VII, Capit. 42. 
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ein Prieſter. Aber ſein Lauf war vollendet. Man rich⸗ 
tete ihn (i. J. 411) hin *). 


§. 374. 

Ein vornehmer Gallier 2), Jovin, wohlgelitten bey 
Goar, dem Alanenfürften und bey Gundichar, dem Bur— 
gunderfonige 3), machte einen Verſuch, an der Rhone und 
an der Moſel die Kaiſerrolle zu ſpielen. Aber der Spie— 
ler vermochte dieſelbe nicht durchzufuͤhren. Mit dem Le— 
ben mußte er fuͤr ſeine Ungeſchicklichkeit buͤßen. Nicht 
gluͤcklicher, als Jovin, waren Andere, die, wie er, 
herrſchen wollten: Sebaſtian, Heraclian, Sarus — 
insgeſammt unberufene Heilfünftler für einen erkrank— 
ten Staat, deſſen Uebel unheilbar geworden. 


§. 375. 


Verloren war ſchon genug für die Roͤmer — Bris 
tannien und die Macht, fremde Anflalten zum Gruͤn— 
den neuer Reiche zu hindern. An Galliens noͤrdlicher 
Kuͤſte wand ſich ein Freyſtaat aus den Trümmern roͤ— 
miſcher Beſitzungen los, der gegen die Sachſen ſich zu 
behaupten ſuchte; und maͤchtige Voͤlker dachten ſchon 
darauf, den übrigen Raub unter ſich zu vertheilen. 


$. 376. 
Und nun noch von der entgegengeſetzten Seite her 
höchſt unwillkommener Beſuch — ſtarkes Klopfen an der 
| oſtli⸗ 
4) Ueber d. Ganze: Gregor von Tours, B. II, Capit. 9. So⸗ 


zomen. B. IX, Gapit. 13 u. 14. Prosper z. J. 411. Idat. 
z. J. 17 des Honor. 


*) Oroſ. B. VII, Capit. 42. 
2) Olympiod. S. 7. 


öftlichen Pforte der betagten Roma. Fuͤrwahr die Geſchichte 
ſchreitet nicht ohne Bloͤdigkeit der Schaubuͤhne entgegen, 
deren Vorhang nun aufgerollt wird. Blicken wir nach 
der Donau und nach der Tiber, um zu ſehen, was dort 
ſich waͤhrend der Unruhen am und uͤber dem Rheine, 
begeben! 


8 
Radagais war nicht mehr; aber Alarich, der Tha— 
tendurſtige, lebte noch. Nach ſeinem Ruͤckzuge aus 
Italien hatte ſich zwiſchen ihm und Stilicho ein neues 
Verhaͤltniß gebildet. Fördern ſollte er die Abſicht des 
römiſchen Hofes, Illyrien dem morgenländiſchen Kai— 
ſerthume abzunehmen; bereit ſollte er ſeyn, in dem deß— 
halb zu befahrenden Bruderkriege dem Abendlaͤnder 
— es verſteht ſich fuͤr die Gebuͤhr — ſeinen kraͤftigen 
Arm zu leihen. Epirus diente ihm, den man zum roͤ— 
miſchen Feldherrn ernannt hatte, einſtweilen zum Stand— 
orte. Aber die weiteren Vorſchritte von Seiten Stili— 
cho's unterblieben — vielleicht weil es Serena, feine 
Gemahlinn, nicht wollte, oder weil die Unfaͤlle in Gal— 
lien ihn abhielten, oder auch weil andere, nur Wenigen 
bekannt gewordene Hinderniſſe ſich fanden. Nicht ertra— 
gen konnte Alarich dieſe Säͤumniß. Woran er wäre, 
wünfchte er zu erfahren. Er wendete ſich daher 
(i. J. 408) gegen Italien, bezog bey Laibach ein Lager 
und drang über den Fluß Akuͤlaͤ er) in Noricum ein. 
Von da aus forderte er durch eine eigene Geſandtſchaft 
an Stilicho, wegen des Harrens auf den illyriſchen 
Krieg, eine Entſchaͤdigung in klingender Münze. Der 
Miniſter reiſte deßhalb von Ravenna, wo er damals ſich 
\ auf: 
1) Wahrſcheinlich die Drau. 
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aufhielt, nach Rom, trug im Senate die Sache vor, 
und ſtimmte fuͤr die Befriedigung Alarich's. Nach eini— 
gem Widerſpruche ging ſeine Meynung durch. Alarich 
empfing 4000 Pfund Goldes ). f 


§. 378. 


Am iſten des Maies i. J. 408 ſtarb Arkadius, als 
ſein Sohn Theodoſius kaum das ſiebente Lebensjahr 
zurückgelegt hatte. Honorius wollte der Vormundſchaft 
ſich bemaͤchtigen, und an Ort und Stelle die noͤthigen 
Vorkehrungen treffen. Stilicho mißbilligte Das aus 
triftigen Grunden, und erboth ſich ſelbſt zur Reiſe nach 
Conſtantinopel. Dagegen rieth er, Alarich, dem Ge— 
faͤhrlichen, die Demuͤthigung Conſtantin's in Gallien zu 
uͤbertragen 2). Honorius willigte ein; doch hielt er es 
für gerathen, ſich zu dem Heere, das bey Pavia ſtand, 
zu verfügen, waͤhrend Stilicho, mit Reiſeanſtalten be— 
ſchaͤftiget, zu Bologna zuruͤckblieb. ö 

In des Kaiſers haͤuslichem Leben waren Veraͤnde— 
rungen erfolgt. Maria, ſeine Gemaͤhlinn, Serena's 
Tochter, hatte die Welt verlaffen 2). Thermantia, die 
juͤngere Schweſter derſelben, nahm als Kaiſerinn die 
Stelle der Verewigten ein z). So waren die Töchter 
des wandaliſchen Hofmeiſters untergebracht. Aber auch 

Eu⸗ 

1) Zoſim. B. V, Capit. 29. Sozomen. B. VIII, Capit. 25 u. 
B. IX, Capit. 4. 

2) Zoſim. B. V, Capit. 31. 

8) Derſelbe, daſ. Capit. 30. 

4) Tillemont erzählt: man habe im Jahre 1543 in der Baſilica 
des Vaticans die Leichname beyder Schweſtern, kaiſerlich 
eingekleidet, gefunden, aber die erſte Beruͤhrung derſelben 
ſey ſchon hinreichend geweſen, fie in Staub zu verwandeln. 


Zr 2 


Eucherius, fein Sohn, follte als Ehemann hochgeſtellt 
werden. Ihm war Placidia, des Kaiſers Schweſter, 
zum Weibe beſtimmt *). Doch das Glück des Menſchen 
gleicht einer hochgetriebenen Woge, die nothwendig wies 
der zur Tiefe muß. Auch Stilicho machte dieſe Erfah— 
rung. Olympius, ein Froͤmmler, hatte bey dem Kai— 
ſer ſich eingeſchmeichelt. Der inlaͤndiſche Theil des Hee— 
res war ſchwierig uͤber den vorſeyenden Zug nach den 
öftlichen Ländern und über Stilicho''s Strenge. Ein 
Aufruhr brach zu Pavia gegen die ihm anhängenden 
Befehlshaber aus. Er eilte hierauf nach Ravenna, wo 
man ihm ſelbſt den Gehorſam verſagte. Mit einem kai— 
ſerlichen Verhaftsbefehle gegen ihn kam dahin Olym— 
pius. Der Bedrohete fluͤchtete ſich in eine chriſtliche 
Kirche, wo er die Nacht zubrachte. Mit anbrechendem 
Tage kamen, begleitet von dem Biſchofe, Soldaten zu 
ihm, verſichernd, daß Alles nur feine gefaͤngliche Auf- 
bewahrung, nicht ſeinen Tod gelte. Aber bald erſchien 
Olympius mit andern Briefen, die des wandaliſchen 
Emporkömmlings Hinrichtung verlangten. Die Die— 
nerſchaft deſſelben und die anweſenden Barbaren woll— 
ten den Verurtheilten retten. Er ließ es nicht zu, ſon— 
dern beugte willig (am 23ſten des Auguſts i. J. 408) ſei⸗ 
nen Nacken unter das Beil 2). Sozomenus 3), Philos 
ſtorgius ), Hieronymus ) und Prosper 6) beflecken 
das 

1) Claud. üb. Stilicho's Lob, B. II, V. 360 u. d. fad. 

2) Zoſim. B. V, Capit. 34. 

2) B. IX, Capit. 4. 

) B. XII, Capit. 2. 

5) Ad Ageruchiam. 

©) A. Arcad, et Honor, XIII. 


zu — 


das Andenken des hochverdienten Mannes mit mancher: 
ley Vorwuͤrfen; und ſelbſt Honorius ſuchte daſſelbe in 
einigen Geſetzen noch zu beſchimpfen *). Gerechter beur- 
theilte Zoſimus den Geſtuͤrzten 2), deſſen Ungluͤck in 
ſchnellem Laufe Gemahlinn und Kinder bald einholte; 
denn zuruͤckgeſchickt wurde Thermantia ihrer gebeugten 
Mutter, dieſe ſelbſt aber ſpaͤterhin, wie fruͤher ſchon 
ihr Sohn, umgebracht 3). 

Was übrigens Stilicho's Fall und Ende eigentlich 
herbeyfuͤhrte, kann wohl die Nachwelt darum niemals 
ergruͤnden, weil es die Mitwelt nicht deutlich erfahren. 


$. 379. 


Manches ward nun anders am kaiſerlichen Hofe, 
aber nicht beſſer. Immer ſichtbarer aͤußerte ſich der 
wechſelſeitige Widerwille zwiſchen den romifchen Krie— 
gern und ihren auslaͤndiſchen Waffengefaͤhrten. Er— 
wuͤrgt wurden die Frauen und Kinder der Letztgenann— 
ten. Ergrimmt ob ſolchem Frevel rotteten ſich die Maͤn— 
ner und Vaͤter derſelben zuſammen und gingen zu Ala— 
rich uͤber, deſſen Heer dadurch eine Verſtaͤrkung von 
30000 geübten Streitern erhielt 2). Entruͤſtet war der 
beſonnene Gothe über. Stilicho's Untergang, aber be— 
ſcheiden in ſeinen Geldforderungen. Geiſſeln ſollten je— 
doch ihre richtige Zahlung verbuͤrgen. Dagegen ver— 
ſprach er, das von ihm bereits beſetzte Noricum wieder 

zu 


*) Cod. Theod. Libr, VII. Tit. 16. Leg. 1 u. Libr. IX. Tit. 42. 
Leg. 22. 


2) A. a. Orte. 
) Olympiod. S. 4. Vergl. Zoſim. B. V, Capit. 38. 
4) Zofim. B. V, Capit. 35. 
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zu raͤumen und den Ruͤckweg nach Pannonien anzutre⸗ 
ten 1). Man wies feinen Antrag zuruͤck. Jetzt begann 
Alarich mit Ernſt zu Werke zu gehen. Er rief ſeinen 
Schwager Ataulf, der in Oberpannonien eine bedeu— 
tende Anzahl Gothen und Hunnen verſammelt hatte, 
herbey, und ſetzte ſich, ehe dieſer noch bey ihm eintraf, 
nach Italien zu in Bewegung. Am adriatiſchen Meere 
hin ging fein Weg, dann, weil kein Feind ſich fehen . 
ließ 2), in feſtlicher Feyerlichkeit bey Cremona uͤber den 
Po, von da weiter, Ravenna vorbey, auf der aͤmili— 
ſchen Heerſtraße bis nach Rimini, wo ihn der flamini— 
ſche, von vielem erpluͤnderten Gute erbauete Kunſtweg 
aufnahm, den er bis in die Landfchaft Picenum ver: 
folgte 2). Angelangt vor Rom, ſchloß er die alte Welt: 
gebietherinn dergeſtalt ein, daß bald Hunger und Seu— 
chen einriſſen. Von Honorius war kein Erſatz zu er— 
warten. Ein anderes Rom — ein Hahn, der, ſeiner 
Größe wegen, den Namen der Hauptſtadt führte, feſ— 
felte feine ganze Aufmerkſamkeit 3). Vermittler wur: 
den daher an Alarich abgeſchickt, wohlgewaͤhlte Maͤn— 
ner, Baſilius, der Statthalter, und Johannes, der 
ſchon vorher mit Alarich Bekanntſchaft gemacht. Hohn— 
lachend ließ der Barbar, als die Geſandten mit des 
Volkes verzweifeltem Gegenkampfe droheten, ſich ver: 
nehmen: „dichtes Gras ſey leichter, als duͤnnes, zu 

„maͤ⸗ 

4) Zoſim. B. V, Capit. 36. 

*) Bloß ein Einfiedler trat dem gothiſchen Helden, unter An— 
drohung des göttlichen Zornes, wenn er Rom anfalle, ent— 
gegen. Krauſe, Geſchichte d. wichtigſt. Begebenh. des heut. 
Europa. zweyt. B. S. 185. 

2) Zoſim. B. V, Capit. 37. 


*) Procop. Hist. Vandal. Libr. J. ab initio. 


„maͤhen. Frieden wolle er ſchließen, wenn man alles 
„Gold und Silber, Geraͤthe nach ſeinem Belieben, und 
„ſaͤmmtliche Sklaven aus den Barbaren ihm ausliefern 
„würde Nur das Leben ſolle den Römern bleiben.“ 
Die Seelen verfinſterten ſich; der Aberglaube erwachte, 
wie gewöhnlich, in Ermangelung anderer Hilfsmittel. 
Aus Hetrurien hatte man Wahrſager kommen laͤſſen — 
dieſe verhießen Verjagung der Feinde durch Donner und 
Blitz, wenn auf dem Capitol und in den ubrigen Tem: 
peln nach alter Weiſe geopfert werden wuͤrde. Inno⸗ 
cenz, der damalige roͤmiſche Biſchof, ward darum be— 
gruͤßt und willigte ein. Aber die alten Götter hielten 
ihre Waffen zuruck, und eine neue Geſandtſchaft begab 
ſich in Alarich's Lager. Jetzt vereinigte man ſich. 
5000 Pfund Goldes, 30000 Pfund Silbers, 4000 ſei— 
dene Kleider, 3000 gefaͤrbte Felle und 3000 Pfund Pfef— 
fer ſollte und wollte die geaͤngſtigte Stadt geben. So 
viel des edleren Erzes war nicht vorhanden. Nicht nur 
ihrer guͤldenen und ſilbernen Zierrathen mußte man da— 
her die Bötterbilder berauben, ſondern auch einige dies 
ſer Bilder ſelbſt einſchmelzen. Ueber die Bildſaͤule 
der Tapferkeit erging unter Anderem dieß harte Geſchick, 
manchen Anhängern des alten Gottes dienſtes zu tiefem 
Grame, die, befangen von verjaͤhrtem Irrſale, an den 
Untergang des Sinnbildes das Aufhören der verſinnbil— 
deten Tugend ſelbſt knuͤpften. So ward Rom ausge: 
loft. Die geſperrten Thore thaten ſich auf. Frey ward 
wieder die Zufuhr. In den Vorſtaͤdten hatte man Eß— 
waaren feil. Alarich ſchlug den Weg nach Hetrurien 
ein. 40000 Sklaven ſtreiften ihre Ketten ab und eilten 
ihm nach *). $. 380. 

1) Zoſim. V. V, Lapit. 39 u. d. ffad. Vergl. Sozomen. B. IX, 

Capit. 6 


$. 380. 

Zu kraͤftigerem Widerſtande gegen die Weſtgothen 
fich zu befähigen, ſuchte Honorius (i. J. 400) den briti⸗ 
ſchen Gegner Conſtantin zu beſänftigen 1), und allent— 
halben die Scherben zertruͤmmerter Macht zuſammen zu 
leſen. Darum ſollte Valens, für einen wackern Krie— 
ger gehalten, 6000 Dalmatier nach Rom bringen. Aber 
Alarich vereitelte dieſe Vorkehrung. Aufgebracht fiel er 
uͤber die Dalmatier her und zerſtreuete ſie. Rom zit— 
terte von Neuem vor ihm. Abgeordnete, von Inno— 
cenz, dem duldſamen Biſchofe, gefuͤhrt, und von einer 
gothiſchen Sicherheitswache begleitet, wurden deßhalb 
mit Vorſchlaͤgen, die nicht zur oͤffentlichen Kunde gekom— 
men, nach Ravenna an den Kaiſer geſendet. Es that 
noth, daß ſie eilten; denn eben war Ataulf uͤber die Al— 
pen gekommen, zwar vom Feinde angegriffen mit eini— 
gem Vortheile deſſelben, aber dadurch doch nicht behin— 
dert, ſich bald darauf mit Alarich zu vereinigen. Um 
dieſe Zeit verſtieß des Kaiſers Laune den bisherigen 
Guͤnſtling Olympius, und berief dafuͤr einen gewiſſen 
Jovius 2). 


§. 381. 

Zu Gnaden kamen auch Generid und Allobich, zwey 
Deutſche, wuͤrdig ihrer Abkunft durch ihre Tuͤchtigkeit, 
und rechtfertigend den bisherigen Brauch des greiſen 
Roms, zur Zeit der Noth Wichtiges in die Haͤnde aus— 
laͤndiſcher Kernmaͤnner niederzulegen. Unter Allobich 
ſtand die reitende Leibgarde. Generid ward ſogar Feld— 
herr — ein Menſch, der ſeinen Willen durchzuſetzen ver— 

ſtand: 
2) Zoſim. B. V, Capit. 43. 
6) Derfelbe, daſ. Capit. 44. 45 u. 46. 
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ſtand: denn als allen Unglaubigen, zu welchen auch er ge⸗ 
hörte, das Tragen der Dienſtſcherpe im Palaſte unterſagt 
wurde, begnuͤgte er ſich nicht mit der Ausnahme ſeiner Per— 
ſon, ſondern erzwang die Zuruͤcknahme der Verordnung 
fuͤr Jeden ſeiner Glaubensgenoſſen. Dalmatien, Ober— 
pannonien, Rhaͤtien und Noricum vertheidigte ſeine Klug— 
heit mit wenigen Truppen. „Er war zu allen Tugen— 
„den fähig," ruͤhmt ihm Zoſi mus *) nach, „und beſon— 
„ders gleichguͤltig gegen den Werth des Geldes.“ 


§. 382. 

Zu Rimini verhandelten Alarich und Jovius, des 
Kaiſers neuangeſtellter und des Gothen fruͤherer Freund, 
perſönlich uͤber den Frieden. Alarich forderte: 1) eine 
jaͤhrliche Abgabe an Gold und an Getreide; Y die beyden 
Venetien, Noricum und Dalmatien als Eigenthum. 
Amtlich berichtete Dieß Jovius an ſeinen Herrn; aber 
in einem Handbriefe bath er, daß man den fremden 
Fürſten, um ihn zu einigem Nachlaſſe von ſeinen Be— 
dingungen zu ſtimmen, mit dem Oberbefehle uͤber alle 
roͤmiſche Heere beehren moͤge. In der kaiſerlichen Ant— 
wort hierauf ward, was Alarich ſelbſt begehrt hatte, ge— 
nehmiget, des Miniſters beſonderer Antrag aber ver— 
worfen 2). Erbrochen und laut geleſen hatte Jovius in 
Alarich's Beyſeyn dieß Schreiben. Betroffen über den 
Inhalt deſſelben ſchien jener zu ſeyn, dieſer hingegen 
erzuͤrnte ſich und dachte auf Rache. Rathlos ging Jo— 
vius nach Ravenna, wo er, dem Argwohne des unbe— 
holfenen Honorius zur Beſchwichtigung, redneriſch die 
Fortſetzung des Krieges empfahl, den Kaiſer eydlich dazu 

ver⸗ 
1) B. V, Capit. 46. 


2) Zofim. B. V, Capit. 48 und Sozomen. B. IX, Capit. 7. 
Jacobi, D. V. ar Thl. K 
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verpflichtete, und fich ſelbſt, nebſt dem übrigen Hofge— 
finde, vermaß, niemals zum Frieden zu rathen r). 


H. 383. 

War es Kunde von dieſem Eyde oder ein anderer 
Grund, von dem wir Nichts wiſſen, was den Gothen— 
koͤnig zum Nachgeben veranlaßte — genug er ward mil— 
der. Einige geiſtliche Herren, die er abſchickte, muß— 
ten dem Kaiſer vorſtellen: „man möge das mehr als 
„tauſendjaͤhrige Rom nicht einaͤſchern laſſen; er, Ala— 
„rich, wolle mit Noricum, deſſen beyde Theile, ſteten 
„Einfaͤllen ausgeſetzt, der kaiſerlichen Kammer ein We— 
„niges einbrächten, zufrieden ſeyn; Getreide möge man 
„ihm nach eigenem Ermeſſen des Beduͤrfniſſes geben; 
„Gold verlange er gar nicht; wohl aber ſey er zu einem 
„Trutz- und Schutzbuͤndniſſe erböͤthig.“ 

Gleichwohl wurden die Geſandten mit einer vernei— 
nenden Antwort zuruͤckgeſchickt. Das heilige Geluͤbde 
bey des Kaiſers Haupte ſollte durchaus nicht verletzt 
werden 2). g 


$. 384. 


Zum zweyten Male belagerte nun Alarich (i. J. 409) 
Rom. Oſtia mit feinem Hafen und Getreidevorrathe 
ging nach wenigen Tagen an ihn verloren. Den Hun— 
ger fürchtend, ſaͤumte jetzt auch die Hauptſtadt nicht, 
ſich zu ergeben. Der Senat fand fuͤr gut, den Willen 
des Eroberers ohne Vorbehalt zu befolgen. Der Thron 
ward fuͤr erledigt erklaͤrt. Attalus nahm ihn ein und 

ver⸗ 
1) Zoſim. B. V, Capit. 49. 
2) Derſelbe, daſ. Capit. 50. Vergl. mit Sozomen. B. IX, 

Capit. 7 u. 8. N 
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vergab ſogleich die wichtigſten Staatsaͤmter n). Auch 
Alarich wurde jetzt, was er unter Honorius nicht hatte 
werden konnen, roͤmiſcher Feldherr, Ataulf, Befehls— 
haber der Reiterey 2). 

$. 385. 

Bald verſcherzte der neue Kaiſer das ihm geſchenkte 
Vertrauen. Alarich's Rath, Africa, Italiens Frucht— 
ſpeicher, mit Gewalt wegzunehmen, mußte eines Wahr: 
ſagers Eingebungen weichen. Ravenna ſollte belagert 
werden. Aber dort hatten ſechs Cohorten verſuchter 
Truppen, aus dem Morgenlande kommend, den ent— 
thronten Honorius aus feinem Schlafe geweckt und zum 
Widerſtande begeiſtert. Ravenna blieb unerobert 3). 


§. 386. 

So ſtand das Spiel der Voͤlker, als das 410te Jahr 
dem Schooße der Zeiten entſtieg. Alarich focht noch fuͤr 
Attalus *), aber bald ward er des Eigenſinnes, in dem 
der Schauſpielkaiſer allein groß und ſtark war, ſo uͤber— 
druͤßig, daß er ihm zu Rimini den umgehaͤngten Pur— 
pur wieder abnahm, jedoch unter Eröffnung einer Frey— 
ſtatt im gothiſchen Lager 5). 

K 2 $. 387. 

2) Zoſim. B. VI, Capit. 6. 

2) Nach Philoſtorg. 

3) Zoſim. B. VI, Capit. 7. 

*) Derſelbe, daf. Capit. 10. 

5) Oroſ. B. VII, Gapit, 42. Zoſim. B. VII, Capit. 12. Tille⸗ 
mont, S. 1255. Nach Spanien wurde Attalus mitge— 
ſchleppt. Von dort ging er auf einem Fahrzeuge weg, 
wurde gefangen und an Honor. ausgeliefert, der ihm die 
eine Hand abhauen ließ, aber das Leben ſchenkte. 
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$. 387. a 

Den kaiſerlichen Schmuck, den Attalus abgelegt, 
empfing Honorius aus Alarich's Händen n). Und viel⸗ 
leicht waͤre dieſes Geſchenk zum Oelzweige geworden, wenn 
nicht Sarus, der ſich mit ſeinen Gothen noch zu keinem 
Theile geſchlagen 2), von Alaulf, ſeinem Todfeinde, ge— 
draͤngt, Zuflucht bey Honorius geſucht und dadurch 
deſſen Macht und Trotz zugleich verſtaͤrkt haͤtte. 


§. 388. 

Zum dritten Male erſchien Alarich vor Rom, fetzt 
als furchtbar daher rauſchender Raͤcher verjaͤhrter Ver— 
ſuͤndigungen. Capua's, Numantia's, Carthago's, Ko— 
rinth's, Jeruſalem's ꝛc. Schatten ſchienen um die Ufer 
der Tiber zu ſchweben und von der ewigen Nemeſis Ge— 
nugthuung zu heiſchen. Es war in der Nacht ) des 
24ſten Auguſttages i. J. 410, als die Stadt von den 
Weſtgothen erſtuͤrmt wurde. Der Punkt des Angriffes 
war die Stelle bey der Porta Collina, wo Lucull und 
Salluſt ihre Gaͤrten gehabt, ſchon in der Vorzeit den 
Römern gefaͤhrlich, weil hier auch Hannibal, die Stadt 
umreitend, feine Lanze über die Mauern geworfen 5). 
Daß Alarich gerade hier ſtuͤrmte, meldet Procopius 5). 

Hatten die Gothen Vertraute in Rom, die ihnen 
das Eindringen erleichterten, oder mußte ihr Arm Al— 

les 


1) Zoſim. a. a. Orte. 
2) Philoſtorg. B. XII, 3. 
3) Hieronym. ad Principiam virgin. Nocte Moab capta est. 


4) Plin. Nat. Geſch. B. XXXIV, Capit. 15, vergl. mit Liv. 
B. XXVI, Capit. 10, u, Vasi Itineraire de Rome. 


5) Ueber d. wandal. Krieg. B. J. 
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les allein thun? Wahrſcheinlicher iſt das Erſte, als 
das Letzte. Beſonders moͤgen die Sklaven, die bey 
einer Belagerung der Brotmangel fruͤher, als Andere, 
druͤcken mußte, den Belagerern mit Vorſchub und Bey— 
rath gedient haben n). Wohl darf man bedauern, daß 
kein einziger Zeitgenoſſe das große Eraͤugniß in Ord— 
nung und Ruhe beſchrieben. Nur allgemeine Schilde— 
rungen des Jammers und einzelne Lobeserhebungen 
großherziger Schonung wechſeln in den uns zugekom— 
menen zerſtreueten Nachrichten mit einander ab, eine 
Art von Daͤmmerung bildend, in der das Wahre bloß 
in ſchwankenden Umriſſen dem ſchaͤrferen Blicke ſich dar— 
ſtellt. Das Ergebniß iſt: Alarich wollte Rom nicht 
zerſtören 2); aber feiner Krieger Raubgier 
und Wildheit in einer eroberten Stadt ver— 
mochte er nicht durchgehends zu zaͤhmen. 
Maßſtaͤbe für das Nahe ſucht der Menſch oft in 
der Ferne. Darum mochte man jetzt gern aͤhnlicher 
Vorfaͤlle aus der Vorzeit gedenken. So fand Hierony— 
mus 3) Troja's Ungluͤck in dem gegenwärtigen Schick— 
ſale Roms wiederholt, und zweifelte daher auch nicht, 
daß 


1) Sozomen. B. IX, Capit. 9. fagt ausdruͤcklich: "AAdeıyos — 
nv bwunv elle moodocie. Procop. a, a. Orte erwähnt 
eines Geſchenkes, das vornehmen Römern gemacht wurde. 


2) Durch einen Tagesbefehl hatte er ſchon vor der Einnahme 
der Stadt alle heilige Orte, beſonders aber die Kirchen 
der Apoſtel Petrus und Paulus, zu Freyſtaͤtten beſtimmt, 
und Alle, die Beute machen wollten, vor Blutvergießen 
gewarnt. Oroſ. B. VII, Capit. 39. 


9) A. a. Orte. 
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daß Alles niedergebrannt ſey ). Auch Philoſtorg 2) 
glaubte an die gaͤnzliche Einäfcherung der Stadt. Dem 
widerſpricht Oroſius, verſichernd, daß nur einige Ge— 
baͤude ein Raub des Feuers geworden 3). Die Haͤuſer 
nahe am Thore und unter dieſen die ehemalige Woh— 
nung Salluſt's hatten, wie Procopius berichtet), haupt: 
ſaͤchlich gelitten. 

Düftere und hellere Bilder von dem Benehmen der 
Gothen in Rom gingen an Auguſtin's Seele vorüber. Von 
Peinigungen, verſteckter Schaͤtze wegen, weiß er daher 
zu erzählen 5), aber auch die Schonung, die dennoch die 
Barbaren, im Ganzen genommen, obwalten laſſen, zu 
rühmen ). In gutem Andenken blieb beſonders die 
Achtung, die der Feind gegen das Heilige zu erkennen 
gegeben. Koſtbares Kirchengeraͤthe hatte ein vornehmer 
Gothe in einem Hauſe gefunden. Verhaltungsbefehle 
erbath er ſich deßhalb von dem Könige, und ihr Inhalt 
war dieſer: man ſolle die Geraͤthe in die Kirche, in die 
fie gehörten, zurückbringen. Gothen und Römer ver— 
einigten ſich dazu mit gezogenen Schwertern und unter 
gemeinſchaftlichen Lobliedern 7). In einer unfichtbaren 
Welt begegneten ſich einträchtig die Volker, während fie 
ſich in der ſichtbaren entzweyeten. Wie bey Magdeburgs 
Er⸗ 


1) Ad Gaudentiam. 
2) B. XII, Capit. 3. 


3) A. a. Orte. Facto quidem aliquantarum aedium 
incendio. 


*) Ueber den wandal. Krieg. B. I. 
5) De civitat. Dei, Libr. I. Cap. 10. 
6) Derſelbe, daſ. Capit. 1. u. B. III, Capit. 29. 


7) Drof. a. a. Orte. 
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Eroberung *) ward auch hier das zartere Geſchlecht hin 
und wieder von einem feindlichen Arme geſchuͤtzt. Go: 
thiſche Krieger fuͤhrten in der allgemeinen Verwirrung 
die Wittwe Marcella und ihre Pflegtochter Principia in 
die Kirche des heil. Paulus, um ihnen dort Sicherheit 
oder doch ein Grab zu verſchaffen 2). Nicht minder edel 
benahm ſich ein einzelner junger Soldat aus Alarich's Heer 
gegen eine andere roͤmiſche Frau. Gereizt durch ihre 
Schönheit wollte er fie entehren. Aber ihr Widerſtand, 
wobey ſie ſogar eine leichte Wunde empfing, machte ihm 
Dieß unmoͤglich. Erſtaunt uͤber ſolch' eine Tugend, 
brachte er die Verlaſſene nicht nur in eine Kirche, ſon— 
dern gab auch der dortigen Wache ſechs Goldſtuͤcke, mit 
dem Auftrage, Brot fuͤr die Frau zu kaufen, und ihr 
Leben zum Beßten ihres Gatten zu friſten 3). 

Viele Römer hatten ſich ſowohl vor dem Einbruche 
des nahenden Ungluͤckes, als auch nachher noch gefluͤch— 
tet, Theils nach Giglio ), Theils nach Africa und nach 
Aſien. Verarmt irrten ſie in der Fremde umher. Hie— 
ronymus 5) fand in Bethlehem roͤmiſche Bettler. 

5 §. 389. 


2) „Vor manchem deutſchen Ohre,“ ſagt Schiller in feiner Ge: 
ſchichte des dreyßigjaͤhrigen Krieges, „fand das Flehen der 
„Unſchuld Erbarmen, nie vor dem tauben Grimme der 
„Wallonen aus Pappenheim's Heer.“ 


2) Hieronym. in epitaphio Marcellae vid. ad Princip. 
3) Sozomen. B. IX, Capit. 10, 


*) Eine Inſel im toscaniſch. Meere. Rutilius de reditu suo 
sive itiner. V. 325 et seqq. 


) In ſein. Comment. uͤber d. Ezech. 
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$. 389. 

Drey Tage nur verweilte Alarich in Rom”); dann 
uͤberzog er Suͤditalien, entſchloſſen nach Sicilien und 
nach Africa uͤberzugehn und dort ſich Raum zu einer 
bleibenden Niederlaſſung zu ſuchen. Aber der Tod übers 
rafchte ihn. Eine merkwuͤrdige Ruheſtaͤtte bereitete ihm 
die Liebe der Seinen — ein feuchtes Grab in dem Bette 
des abgeleiteten Fluſſes Barentin. Dort ward der 
theuere Leichnam mit vielen Schaͤtzen verſenkt. Nun 
ließ man das Waffer in feinen alten Graben zuruͤckkeh— 
ren. Der Verſchwiegenheit der dabey als Arbeiter ge— 
brauchten Gefangenen verſicherte man ſich durch den 
Tod 2). 


§. 390. 

Alarich ruhete, aber er fand ſeinen Nachfolger. 
Ataulf, fein Schwager, ward es — groß und ſchoͤn an 
Koͤrper und Seele 3); ein Mann, dem man zutrauen 
darf, daß er die Abſicht das roͤmiſche Reich in ein gothi— 
ſches zu verwandeln gehabt, aber dieſelbe, weil ſein 
Volk dazu noch zu unreif geweſen, nicht ausgefuͤhrt 
habe ). Er wendete fich wieder nach Rom, wo Galla Pla— 
cidia, des Kaiſers Schweſter, in feine Hände gerieth °). 

Die 


1) Oroſ. B. VII, Capit. 39. Marcell. in ſeiner Chronik ſpricht 
von ſechs Tagen. 

2) Jornand, Capit. 30. Der Fluß Barentin heißt jetzt, nach 
Muratori, Baſeno. 

2) Jornand, Capit. 31. f 

) Oroſius (am Schluffe feines Werkes) will Das von einem 
vornehmen Gallier aus Narbonne gehört haben. 

) Jornand, Capit. 31 u. Oroſ. B. VII, Capit. 40. 
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Die holde Gefangene blieb im gothiſchen Lager. Bald 
feſſelte fie Ataulf's Sinne und Herz. Noch während ſei— 
nes Aufenthaltes in Italien (v. J. 410 — 412) feyerte er 
mit ihr und zwar zu Forli feine Verlobung *). 


: $. 391. 

Aufnehmen wir hier wieder den Faden der Erzaͤh— 
lung, den wir oben ($. 375) abgeriſſen Aus Gallien, 
in deſſen Schooße bisher die Eroberungsſucht ſo vieler 
Eingewanderten ungebunden ſich ausgelaſſen und wo 
den Römern nur ein Weniges übrig geblieben, waren 
einige Horden — Wandalen, Suewen und Alanen — 
unbefriediget in ihren Hoffnungen, bis nach Spanien 
vorgedrungen, bis in die Halbinſel, die von dem uͤbri— 
gen Europa die Natur ſchon durch eine hohe Grenz— 
mauer geſchieden. Nach mancherley Schlägereyen theil— 
ten ſich die Ankoͤmmlinge (i. J. 411) is das Land. Die 
Wandalen und Suewen bezogen Gallicien, die Alanen 
Luſitanien und Carthagena, die Silinger, die ebenfalls 
über die Pyrenaͤen gegangen, Baͤtica. Den alten Eins 
wohnern blieben die den Fremdlingen verhaßten Bur— 
gen und Staͤdte 2). Nichtgeholfen war dem ungluͤckli— 
chen Gallien durch den abgefloſſenen Arm des unruhi— 
gen Völkerſtromes. Neue Fluthen waͤlzten ſich ſchon 
wieder heran, den Abgang ſofort zu ergaͤnzen. Ataulf 
traf in Gallien ein, aus Italien nicht durch das römi— 
ſche Schwert, ſondern wahrſcheinlich durch die abſto— 
ßende Unfreundlichkeit des Kaifers vertrieben. Unmuͤn— 
dig, wie er fuͤr ſeine ganze Lebenszeit war, ließ jetzt Hono— 

rius 
1) Jornand a, a. Orte. 


2) Idat. im Chron. ad A. XVII. Honor. Ifidor. im Chron. de 
Histor. Vandalor. 
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rius von Conſtantius fich leiten; und dieſer konnte nach 
ſeinen Zwecken nicht zugeben, daß ſein Muͤndel ſich mit 
den Gothen vertrage. Placidia's Hand war ſein Ziel 
und an dieſer Hand der Thron. Noch nach Ataulf's 
Einfall in Gallien wurde daher uͤber die Zuruͤckgabe der 
kaiſerlichen Jungfrau, obſchon fruchtlos, verhandelt ). 
So hinderte Placidia unwillkuͤrlich, ja jetzt durch ihr 
Gemuͤth zu allen guten Eingebungen geneigt 2) 
— bloß weil ſie Ataulf's Braut war — den Abſchluß 
des Friedens. 


| §. 392. 

Feindlich verfuhr (i. J. 412) der Gothenkoͤnig in 
Gallien. Er nahm mehrere Städte weg ), und voll— 
zog dann (i. J. 414) unter Glanz und Pracht zu Nar— 
bonne mit Placidia fein Beylager ). Aber minder 
treu, als feine A ermaͤhlte, war ihm das Gluͤck. Con⸗ 
ſtantius erhielt Vortheile über ihn, und veranlaßte das 
durch feinen Fortzug nach Spanien 5), doch ohne ihm 
alle Beſitzungen in Gallien entreiſſen zu konnen ©). 


$. 393. 
Ganz ging Ataulf's Gluͤcksgeſtirn zu Barcellon un: 
ter. Ermordet wurde hier der unternehmende Mann 
(i. J. 
1) Olympiod. S. 7. 
2) Dieſes Lob gibt ihr Oreſius. B. VII, Capit. 43. 
3) 3. B. Narbonne (Idat. ad ann. Honor. XIX) und Toulouſe 
(Rutil. in itinerar. V. 493 u. die ffgd.) 
4) Olympiod. S. 8. 
3) Oroſ. B. VII, im letzt. Capit. 


„) Jornand. 31. Confirmato Gothis reguo in Gallia etc. 
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(i. J. 415) im Marſtalle von einem gothifchen Die: 
ner *), entweder weil er dieſen durch Spott uber feine 
Mißgeſtalt gereizt 2), oder Mehrere, denen die Frie— 
densverhandlungen verhaßt waren, gegen ſich aufge— 
bracht hatte 3). 


$. 394. 


Sigerich, der Bruder des Sarus, wagte es an 
Ataulf's Stelle zu treten, doch auf ſieben Tage nur; 
denn nach Ablauf derſelben erſchlug man ihn, der in 
der kurzen Friſt feines Herrſchens doch ſchon an den 
Kindern aus der erſten Ehe ſeines Vorgaͤngers zum 
Mörder geworden. Wallia ward ſein rechtmaͤßiger 
Nachfolger 23). Erneueren wollte dieſer Anfangs die 
feindliche Stellung gegen die Romer, wollte fogar in 
Africa ſie bekriegen: aber der Untergang ſeiner Flotte 
in ausgebrochenem Ungewitter aͤnderte ſeinen Sinn, 
und der Friede kam endlich (i. J. 416) zu Stande. 
Nun wurde Placidia ihrem Bruder zurückgegeben, und 
Wallia erhielt dafuͤr eine große Menge Getreide, ihm 
nuͤtzlicher jetzt, als die trauernde Wittib 5). 


§. 395. 


Ueber die Alanen in Luſitanien und uͤber die Silin— 


ger 
1) Olympiod. S. 9. 


2) Jornand. 
3) Oroſ. B. VII, Capit. 43. 
1) Olympiod. a. a. Orte. 


5) Oroſ. a. a. Orte. Olympiod. S. 11. Prosper im Chron. 
consul, nennt ausdruͤcklich das Jahr 416 als das Jahr des 
Friedensſchluſſes. Idat. ad ann. Honor. XXII. ſtimmt ihm bey. 


ger in Baͤtica fiel jetzt Wallia her *), vielleicht durch 
eine Bedingung des Friedensſchluſſes oder durch andere, 
uns unbekannte Gruͤnde dazu vermocht. Siegreich wa— 
ren ſeine Waffen. Beynahe vertilgt wurden die Silin— 
ger 2), und die Alanen dergeſtalt in die Enge getrieben, 
daß fie, nach Verluſt ihres Koͤniges Atax, genöthiget 
waren, Dienſtmaͤnner des wandaliſchen Fuͤrſten Gun— 
darich in Gallicien zu werden ). 


F. 396. 

Conſtantius durch ſeine am erſten Tage des Jah— 
res 417 erfolgte Vermaͤhlung mit Placidia ganz glücklich, 
rief die Gothen unter Wallia (i. J. 419) nach Gallien, 
und räumte ihnen das zweyte Aquitanien — das Land 
zwiſchen der Garonne und der See — nebſt einigen be— 
nachbarten Staͤdten als Eigenthum ein ), entweder 
um dadurch ein. früher gegebenes Wort zu erfüllen ), 
oder die zu ſchnell ſteigende Macht der Gothen in Spa— 
nien ſtaatsklug zu brechen. Toulouſe wurde die Ko: 
nigsſtadt des neu anerkannten weſtgothiſchen 
Reiches, zu dem auch noch uͤber den Pprenaͤen das 
tarraconenſiſche Spanien — das heutige Catalonien — 
gehörte ). 

§. 397. 


1) Idat. a. a. Orte. 

2) Derſelbe ad ann. Honor. XXIV. (418). 

3) Derſelbe, daſ. 

4) Derſelbe, daſ. 

5) Pacem cum Vallia firmat etc. ſagt Prosper. 


„) Catalonien foll von den Gothen und Alanen den Namen 
erhalten haben. Hieronym. Paul. in ſeiner Beſchreibung 
der Stadt Barcellona. S. 842. 
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§. 397. 

Neben den Gothen hatten in Spanien die Wanda— 
len das Haupt emporgehoben. Vor ihrem Könige Gun— 
darich mußte der Suewenfuͤrſt Hermanrich ſich bis in 
die nervaſiſchen Gebirge zuruͤckziehen *); und ſelbſt der 
römiſche Feldherr Caſtinus erlitt von ihnen eine Nie— 
derlage 2). ö 


§. 398. 

Ein Theil des großen Voͤlkerſchauſpieles, das in 
dem fünften Jahrhunderte aufgefuͤhrt wurde, war jetzt 
vollendet. Ein neuer Act hebt nun an; der Schau— 
platz erweitert ſich noch. Die Wichtigſten unter den 
bisherigen Schauſpielern haben ihre Rollen beendiget. 
Andere treten fuͤr ſie auf. Wallia war geſtorben i. 
J. 419, Conſtantius 421 — Honorius 423. Noch er: 
lebt hatte Conſtantius, daß ihn Honorius mit der Wuͤrde 
eines Mitkaiſers und Placidia mit einem Sohne, der 
Valentinian genannt wurde, beſchenkte. Nach dieſes 
Mannes Tode gab ſich Honorius ſeiner Schweſter mit 
ſolcher Vertraulichkeit hin, daß die boͤſe Welt auf arge 
Gedanken gerieth. Der Hofſtaat der verwittweten Kai— 
ſerinn, aus Gothen und Römern beſtehend, entzwehete 
ſich. Es gab Unruhen zu Ravenna 3). Placidia floh 
nach Conſtantinopel. 

Johannes, ein vornehmer Staatsdiener, drängte 
ſich auf den erledigten abendlaͤndiſchen Thron. Er hatte 
Freunde, aber auch einen mächtigen Feind in Bonifa— 

cius, 


1) Idat. ad ann. 419. 1 
2) Derſelbe ad ann. 422. 
3) Olympiodor. 


* 


cius, dem noch an Placidia haͤngenden Statthalter in 
Africa. Das Zeitalter war nicht arm an Kraftmenſchen, 
unter denen Aetius mit vorzüglicher Achtung genannt zu 
werden verdient, ein unter den Römern eingebuͤrgerter 
tordländer, in Alarich's Lager als Krieger und als 
Geiſſel unter den Hunnen erſtarkt, bey den Letzten mit 
Carpilio's Tochter verheirathet, reich an Erfahrungen, 
von der Natur mit Verſtand und gefaͤlligem Anſtande 
begabt *). Er war es, der jetzt Hunnen warb für Jo— 
hannes, um ihm in ihnen eine Stuͤtze gegen Feindſelig— 
keiten von Oſten her zu verſchaffen: denn unzufrieden 
war die Regierung zu Conſtantinopel mit dem neuen 
Beherrſcher des Abendlandes. Lieber wollte man doch 
die dortige Krone auf dem Haupte Placidia's und ihres 
Sohnes erblicken, als ſie einem Johannes goͤnnen. Als 
Auguſta ward daher Placidia anerkannt und als Caͤſar 
ihr kleiner Sohn 2), dieſer ſogar zu Salonichi zum 
künftigen Tochtermanne des Kaiſers Theodoſius, der 
den Thron des Arkadius geerbt hatte, beſtimmt. Zu 
Land und zu Waſſer zogen nun aus den oſtrömiſchen 
Ländern Truppen gegen Italien, zu Waſſer unter wi— 
drigen Schickſalen, zu Land mit gutem Erfolge. Trau— 
rig und fruͤher, als ſeine Hunnen ankommen konnten, 
endete Johannes. Was Placidia gewollt, geſchah — 
eingekleidet als Kaiſer ward am 23ſten des Octob. i. J. 425 
ihr ſiebenjaͤhriger Sohn, der dritte Valentinian ). Klug 
ſchickte ſich Aetius in die Zeit. Der Hunnen Ruͤckzug, 
fein Werk, verfohnte ihn mit Placidia ?). Das war 

X) Frigerid bey Gregor von Tours, B. II, Capit. 8. 12 

2) Sokrat. B. VII, Capit. 24. 

3) Olympiod. S. 15. 

„) Prosper Aquit, ad ann. 425. 
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der Stand der Dinge auf Seiten der Roͤmer, als die 
Weſtgothen unter Theodorich, Wallia's jungem Thron— 
folger, mit den Römern wieder zerfielen. Sie belager— 
ten Arles in Gallien. Aetius entſetzte die Stadt, den 
Gothen zu empfindlicher Strafe, ſich ſelbſt zu gro— 
ßer Empfehlung bey der Frauenregierung zu Raven— 
na r). Bald darauf (i. J. 427) erſchien Theodorich 
als Verbündeter der Römer 2) wieder in Spanien, dort 
den großen Fortſchritten der Wandalen Grenzen zu 
ſetzen 3). 


$. 399. 


Ein maͤnnliches Standgeſtirn fehlte am roͤmiſchen 
Himmel; die zwey Wandelſterne, Aetius und Bonifa— 
cius, in Ordnung zu halten. In ihren Bahnen um 
die weibliche Sonne, um Placidia, verwirrten ſie ſich, 
und ſtießen feindlich zuſammen. Verdaͤchtig machte 
Aetius bey ſeiner Gebietherinn den africaniſchen Statt— 
halter. Zurückrufen ſollte fie nach feinem athe den 
Maͤchtigen. Zugleich warnte aber auch der ſchlaue Ver— 
klaͤger den argloſen Verklagten vor Vollzug der anbe— 
fohlnen Zuruͤckkunft 1). Nun begann ſich das Band 
zwiſchen Placidia und Bonifacius zu loͤſen. Der Al— 
leinſtehende ſah nach Beyſtand ſich um. Auf die Ge— 
bruͤder Gundarich und Gaiſerich bey den Wandalen fiel 
fein Auge zunaͤchſt. Dorther war fein Weib, das ihm 

| zu 
*) Prosper Aquit. ad ann. 425. 


2) Von dieſem Bündniſſe erklaͤren Sirmond u. Pagius in Si- 
don. panegyr. Aviti (carm. VII.) V. 214 u. die ffgd. 


5) Idat. ad ann, prim. Valentin. 


„) Procop. uͤber den wandal. Krieg. B. I, Capit. 3. 


— 
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zu Liebe von der arianiſchen Ketzerey zur rechtglaubi— 
gen Kirche uͤbergetreten )). Theilen wollte Bonifacius 
mit Gundarich und Gaiſerich, was den Römern in 
Africa zuſtand 2). Ein ſolcher Vorſchlag kam den Wan— 
dalen eben gelegen. Und warum? Weil ihnen Spa— 
nien nicht genug Sicherheit gab; weil die Römer, die 
Weſtgothen, die Eingebohrnen, Bagauden genannt, ſie 
häufig beunruhigten, und ſelbſt die Suewen ſich nicht im⸗ 
mer mit ihnen vertrugen. Einladend genug wirkten dabey 
in wohlgefaͤlliger Nähe Africa's Kuͤſten. Dort hatten 
ſchon Dido's Soͤhne und Enkel das Pflugſchaar wacker 
gehandhabt, dort Maſiniſſa und Micipſa Hirten in 
Bauern verwandelt 3), dort ſelbſt die Roͤmer nach 
manchen Zerſtörungen Vieles wieder gebauet. Mehr 
noch, als die Menſchen, that die Natur ). Hundert: 
faͤltiges Korn entſtieg ihrem Schooße 5), eine Art Re— 
ben, die zwey Maͤnner kaum zu umſpannen vermochten, 
und Spargel von ungeheuerer Größe ). Aus Bölfer: 
und Laͤndernamen toͤnte das Lob africaniſcher Frucht— 
barkeit dem aufmerkſamen Ohre entgegen. Der Foto: 
phage ?) erinnerte an den naͤhrenden Lotos und Bile— 
dulgerid an die erquickende Dattel. Selbſt die Sage 
feyerte Africa's Anmuth. Sie verſetzte auch in dieſe 

Ge⸗ 


1) Auguſtin epist. 220. 


2) Procop. a. a. Orte. Iniit foedus, ut cuique ipsorum tertia 


pars Africae cederet. 
2) Strabo. B. XVII. 
4) Plin. Naturgeſch. B. XVIII, Capit. 51. Zweybrück. Ausgabe. 
5) Varro de re rustica I, 44. 
6) So erzählt Strabo a. a. Orte, nicht ohne Uebertreibung. 
) Plin. Naturgeſch. B. V, Capit. 4. Strabo B. III. 


1 


Gegend der Erde reizende Gaͤrten — die Gaͤrten der 
Hesperiden 1). Kann es befremden, wenn Nordlaͤn— 
der nach langen Entbehrungen ſich hier zu entſchaͤdigen 
hofften? 


§. 400. 


An Gundarich hatte Bonifacius feinen Antrag we— 
gen der Theilung Africa's mitgerichtet. Aber dieſer 
Fuͤrſt ging i. J. 428, ehe weitere Vorſchritte geſchahen, 
aus der Welt — man weiß nicht, ob ermordet von ſei— 
nem Bruder, oder auf eine andere gewaltſame Weiſe 2). 


$. 401. 

Gaiſerich leitete nun die wandaliſchen Angelegen⸗ 
heiten allein — nach Jornand 3) ein Mann von mittler 
Leibesgröͤße, von einem Sturze mit dem Pferde lahm, 
tiefdenkend, wortkarg, gleichgültig gegen Pracht und 
Schwelgerey, aber jähzornig, habfuͤchtig und ausge: 
lernt in der Kunſt, nach Gefallen auf Voͤlker zu wirken. 
Procop *) ruͤhmt noch feine Geſchicklichkeit im Waffen: 
gebrau⸗ 


1) Plin. a. a. Orte, Capit. 5. 


2) Procop. B. I, Capit. 3 ſagt: das Geruͤcht beſchuldige den 
nachmallgen König Gaiſerich des Brudermordes; er ſetzt 
aber auch hinzu: er (Procop.) habe von einigen Wandalen 
vernommen: Gundarich ſey in Spanien von Germanen 
(Suewen) gefangen und gekreuziget worden. Idatius hin— 
gegen ad ann. Valent. IV. gibt an: Gundarich ſey als Kir— 
chenraͤuber von einem boͤſen Geiſte geholt worden. Victor 
Vitenſ. meldet: Gaiſerich habe feines Bruders Wittwe und 
Kinder umbringen laffen, 

3) Capit. 33. 


4) B. J, Capit. 3. . 
Jacobi, D. V. zr Thl. 2 


ne 


gebrauche und nennt ihn überhaupt den Gewandteſten 
der Menſchen. Iſt auch dieß letzte Lob vielleicht zu 
ſtark ausgedrückt — gewiß bleibt es immer, daß Gaiſe— 
rich von der Natur ſehr beguͤnſtiget war, und daß ihm deß— 
halb Vieles gelang, was Anderen mißlungen ſepn würde. 


$. 402. | 
Kaum waren die Wandalen im Bluͤthenmonde des 
J. 420 zum Uebergange nach Africa aufgebrochen, als 
ihnen die Suewen nachzogen und in der Naͤhe der Weg— 
ziehenden Raͤubereyen veruͤbten. Ergrimmt wendete ſich 
Gaiſerich, und zuͤchtigte ſie hart am Waſſer Merida. 
Hermigar, ihr Koͤnig, ertrank auf der Flucht *). 


§. 403. 

Nun ging die Ueberfahrt vor ſich, und zwar auf 
dem kuͤrzeſten Wege 23. Der Uebergehenden waren 
nach Procop 3) 50000, nach Victor Vitenſ. *) 80000, 
Greiſe, Jünglinge, Kinder und Knechte mit eingerech— 
net. Geſindel aller Art hatte ſich angeſchloſſen 5). Ohne 
Schwierigkeit erfolgte die Landung. 


§. 404. 
Vermittler ſchickte der roͤmiſche Hof, auf die Nach— 
richt 
1) Idat. ad ann. Valentin. V. 
2) Jornand a. a. Orte. 
2) B. I, Capit. 5. 
4) Ueber die wandal. Verfolgung B. I, Capit. 1. Auch 
die Frauen haͤtte Victor mit nennen ſollen. Die Kinder be— 


durften der Mütter. Idat. a. a. Orte ſagt: Gaisericus 
eum Vandalis eorumque familiis etc. 


*) Posid. in vit. Augustin. Capit. 28. 
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richt von dem ungluͤcklichen Vorgange, an Bonifacius. 
Hergeſtellt ward das gute Vernehmen zwiſchen ihm und 
Placidia. Zum Abzuge wollte nun der Statthalter die 
Wandalen bewegen, Anfangs durch Guͤte, dann durch 
Ernſt. Umſonſt! Er unterlag. Hippo, ſonſt der Sitz 
der numidiſchen Koͤnige, wohin er, in der erſten Schlacht 
überwunden, geflohen, ward vom Feinde belagert, doch 
nicht erobert. Nach vierzehn Monathen (i. J. 430) ſah 
die Stadt ſich wieder frey. Bis an den Bosphorus 
war, was in Africa geſchehen, erſchollen. Kaiſer Theo— 
doſius ſendete Hilfe. Aspar, ein geuͤbter Heerführer, 
uͤberbrachte (i. J. 431) dieſelbe. Gleichwohl behaup— 
tete Gaiſerich in einem abermaligen Treffen das Feld r). 
Zu Hippo ward (i. J. 435) Friede geſchloſſen. Gaiſe— 
rich bekam ein Stuͤck Land; dagegen bezahlte er ein 
mäßiges Jahrgeld und lieferte als Geiſſel den jungen 
Hunnerich, ſeinen Sohn, aus, den man ihm jedoch 
aus verſtelltem oder wahrem Vertrauen bald wieder 
zuruͤckgab 2). Während dieſes Friedens wußte er die 
Mauren an ſich zu ziehen 3). Im October 429 fiel, 
ohne daß man weiß, was zur Erneuerung der Feind— 
ſeligkeiten Veranlaſſung gegeben, Carthago in feine 
Haͤnde 5). Einverſtaͤndniſſe mit Einwohnern der 

22 Stadt 


1) Alles nach Procop. 


*) Prosper Aquit. ad ann. 435. Caſſiod. z. d. naͤml. Jahre. 
Iſid. in der Geſch. der Wandalen u. Procop. B. I. Capit. 4. 


2) Maurorum auxiliis validior Gizerichus. Procop. B. I, 
Capit. 5. 


) Prosper ad ann. 439. Marcellin. z. d. naͤml. Jahre. Vict. 
Vit. B. I. Capit. 4. 
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Stadt kamen ihm dabey zu Statten 1). Weiter griff 
nun ſein ſtarker Arm um ſich 2). Koͤniglicher ward 
ſeine Sprache. Einen Herrn zu Land und zu Meer, 
einen Gebiether uͤber viele Inſeln nannte er ſich ). 
Flotten ſtanden ihm zu Gebothe, die er zuerſt (i. J. 440 
— 441 gegen Sicilien brauchte. Panormus (Palermo) 
hielt, ohne zur Uebergabe gebracht werden zu konnen, eine 
lange Belagerung aus“); aber Lilybaͤum (Capo Boco) 
wurde genommen ). Und dabey blieb es nicht, ſon— 
dern ein großer Theil Siciliens, das Theodoſius vergeb— 
lich durch eine Flotte, unter gothiſchen Fuͤhrern, zu retz 
ten ſuchte 6), ging, fo wie Sardinien, Corſica und die 
balearifchen Inſeln, für die Römer verloren 7). Gal— 
liciens Kuͤſten fogar wurden in feindlicher Abſicht be— 
ſucht s). Oſtwaͤrts ſtuͤrmten Perſer, Saracenen, Hun— 
nen und andere wilde Stämme ?) — für Theodoſius 
ein dringender Grund, die Fehde mit Gaiſerich zu been— 
den ro). Ein Gleiches mußte (i. J. 442) Valentinian 

N thun, 


1) Carthagine frande decepta ſagt Idatius. Procop ſchweigt 
von dieſer Eroberung. 

2) Omnem Africam inyadit — Idatius. 

3) Mannert's Geſchichte d. Wandaln. 

4) Iſid. S. 226 u. Idat. ad ann. Valent. XVI. (440). 


s) Wie aus den Klagen des dortigen Biſchofs Paſchanin an 
den Pabſt Leo (448) erhellt. Inter opera S. Leonis. p. 209. 


5) Prosper im Chron. cons, Cyro Cos. 
2) Vict. Vit. B. I, Capit. 4. 
6) Idat. ad ann. 445. 
9) Marcell. ad consulat. Cyri (441). 
20) Theophanes, aus Stritter's memor. populor. T. J, S. 285. 
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thun, und an die Wandalen ſo viel von Africa abtreten, 
daß nur das Geringere den Roͤmern noch blieb 1). 

Ausgezeichnete Menſchen verſtehen ſich bald, und 
dann reichen ſie auch in ihren Unternehmungen einander 
die Haͤnde. Fuͤr Gaiſerich war es daher geſchehen, daß 
Attila eben jetzt mit Theodoſius anband. Auch die go— 
thiſchen Koͤnige ließen ſich zu keinem Verſprechen, ge— 
gen die Wandalen zu ſtreiten, verführen 2). In ihren 
Großthaten wollten die Voͤlker einander nicht ſtoͤren. 
Die Feinde der Römer erkannten ſich — auf ein gemein— 
ſchaftliches Ziel war ihr Wille gerichtet. 


$. 405. 

Auch in kirchliche Streitigkeiten ward Gaiſerich, ein 
Arianer, verwickelt. Die allgemeine Kirchenverſamm— 
lung zu Chalcedon (i. J. 451) hatte für den Katholi— 
cism entſchieden, aber dadurch die Gegner nicht nieder— 
geſchlagen. Wo ſie die Gewalt hatten, druͤckten ſie, wie 
ſie von ihren Widerſachern, wann dieſe ſich im Macht— 
beſitze befanden, gedruͤckt wurden. Die Strafgeſetze 
der Katholiken gegen die Arianer, benutzte daher Gaiſe— 
rich gegen jene, und wußte fie fogar noch zu ſchaͤrfen ). 
Vornehme Geiſtliche traf gewöhnlich Verbannung *). 
Beſonders war es gefaͤhrlich, den Pharao und Holo— 
fernes zu nennen, weil Dieß fuͤr eine Anſpielung auf 
Gaiſerich galt 5). 


1) Prosper ad ann. 442. 

2) Malchus Rhetor in excerpt. de legat. 

2) Vict. Vit. B. IV, Capit. 1. 

4) So den Biſchof Quodvultdeus von Carthago. Vict. Vit. 
B. IV, Capit. 5. 

) Derſelbe, daf. Capit. 7. 


$. 406. 


N. 
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Eine Verſchwoͤrung der Großen gegen den König, 
die um dieſe Zeit ausbrach, erforderte mehr Aufmerk— 
ſamkeit, als die Beſtreitung des Irrglaubens. So 
ausgebreitet und bedeutend muß ſie geweſen ſeyn, daß 
nicht nur der Nachrichter, ſondern auch der Krieger da— 
bey zu thun fand, weil bey dieſem Unfalle Gaiſerich, 
nach Prosper's Ausſage *), groͤßeren Kraftverluſt, als 
wenn er vom Feinde beſiegt worden waͤre, erlitten. 
Wodurch hatte er die Vornehmeren ſeines Volkes gegen 
ſich aufgereizt? Durch beſtimmte Beeintraͤchtigungen, 
oder uͤberhaupt durch ein barſches Benehmen? Klare 
Auskunft hieruͤber gibt kein alter Erzaͤhler; doch wird 
bemerkt, daß des Koͤnigs Stolz auf ſein Gluͤck auch ſei— 
nen Landsleuten fuͤhlbar geworden 2). Ganz wurde uͤbri— 
gens die Empoͤrung erſtickt, und durch ſie der Starke, 
auf deſſen Sturz oder Einfchränfung es dabey abgeſe— 
hen geweſen, in ſeinem Heldengange nicht weiter ge— 
ſtört. Unerſchuͤttert blieb für jetzt das von ihm in 
Africa geſtiftete wandaliſche Reich. Weder 
Theodoſius, noch nach dieſem Marcian begehrte die 
theuer bezahlte Ruhe zu unterbrechen 3), und eben ſo 
wenig Valentinian, deſſen Sinnlichkeit gern allem 
Waffengetuͤmmel auswich. 


§. 407. 


Gleichwohl war es eben dieſer weichliche und verzo— 


gene 
1) Ad ann. 442. 


2) Prosper a. a. Orte. In Gensericum de successu rerum 
etiam apud suos superbientem eto. 

) Marcian fol, nach Procop, als er früher Gaiſerich's Ge— 
fangener war, eydlich gelobt haben, nie gegen die Wanda: 
len zu Felde zu ziehen. 
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gene Valentinian, der von Petronius Maximus (i. J. 454) 
ſich bethoͤren ließ, der Moͤrder des Aetius zu werden 1). 
Sich ſelbſt hatte er den Todesſtreich dadurch verſetzt. 
Zu beliebt war Aetius bey ſeinen Leuten geweſen, als 
daß ihm Raͤcher haͤtten abgehen ſollen. Durch deutſche 
Hände ward Vaͤlentinian (i. J. 455) niedergeſtoßen 2). 
Maximus wußte fuͤr ſein Haupt der Krone, fuͤr ſeine 
Hand der kaiſerlichen Wittwe Eudoria fich zu bemaͤchti— 
gen 3). Aber dieſe konnte in den Umarmungen des 
neuen Gemahles des Verlorenen nicht vergeſſen. An 
Gaiſerich ſchrieb ſie daher, ihm die Strafe der Kaiſer— 
morder zu übertragen. Und Gaiſerich ließ ſich nicht 
lange bitten ). Bald erſchien er mit einer Flotte am 
Ausfluſſe der Tiber. Maximus, unvorbereitet zum 
Widerſtande und von Gewiſſensbiſſen gequält, kannte 
fuͤr ſich und fuͤr ſeine Roͤmer keinen anderen Ausweg, 
als Flucht. Doch ehe es dazu kam, ward er, ſchreck— 
lich vorher zerfleiſcht, in die Tiber geworfen. Jetzt 
glaubte Leo, der Oberprieſter, der verwaiſten Stadt 
ſich annehmen zu muͤſſen. Entgegen ging er dem wan— 
daliſchen Draͤuer, und wendete durch fein Flehen Brand, 

Mord 


U 
1) Idat. in Chron. ad ann. III. Marciani. Marcellin. im Chron. 
Aetio et Studio Goss. 


2) Die historia miscella L. XV. ſagt: a Transila, Aetii mi- 
lite. Marcellin. im Chronic. Valentin, VIII. et Autliem. 
Coss.: per Optilam et Thraustilam. Jornand allein (45) 
nennt einen roͤmiſchen Soldaten. 


3) Prosper im Chronico a Pithoeo edito, ad ann. IV. Mar- 


clan. et Valentin. 


„) Procop. B. I, Capit. 4. Marcellin. a. a. Orte. Gib: 
bon XXXVI, n. 4. 
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Mord und Mißhandlungen ab ). Von Carthago her 
kam jetzt abermals fuͤr Rom Unheil, in Gaiſerich ein 
zweyter Hannibal 2), doch mit dem Unterſchiede, daß 
der neue Punier den Widerſtand nicht fand, den der 
alte gefunden. Ungehindert erfolgte Gaiſerich's Ein— 
zug in Rom am 12ten des Jun. i. J. 455. Zur Pluͤr⸗ 
derung nahm man ſich hinlaͤngliche Zeit — vierzehn 
Tage dauerte fie 23). Große Geldſummen in Gold und 
Silbermuͤnzen, Geraͤthſchaften aus dem Faiferlichen Pas 
laſte, Edelſteine, Bildfäulen 2), auch die von Titus 
erbeuteten Tempelgefaͤße aus Jeruſalem wurden genom— 
men, und die Flotte damit beladen. Selbſt die Ver— 
goldung am Dache des Capitols blieb nicht verſchont 5). 
Außer dieſen Schaͤtzen mußten Taufende von Gefanges 
nen, ſogar Eudopia, die Kaiſerinn, und ihre beyden 
Töchter, Placidia und Eudoxia, mit Gaiſerich die Reiſe 
nach Africa antreten 6). Die Eine der Faiferlichen Jung— 
frauen, Eudoria), wurde mit Hunerich, Gaiſerich's 
von feiner früheren weſtgothiſchen Gemahlinn getrenn— 
tem Sohne, vermaͤhlt; fuͤr die Andere hingegen, fuͤr 
Placidia, die Verlobte des Senators Olybrius, ſchien die 

braͤut⸗ 


2) Beyde Prosper in den Chroniken. Histor. miscella. L. XV. 

2) Zum vierten puniſchen Kriege machte daher Sidon. in Pa- 
negyr. Aviti, V. 445. Gaiſerich's Zug gegen Rom. 

2) Prosper im Chron. Pithoean, ad aun. IV. Marc. et Valent. 

) Ein damit angefuͤlltes Schiff ging bey der Ueberfahrt nach 
Carthago unter. Procop. B. 1, Capit. 5. \ 

1 

) Procop. a. a. Orte, vergl. mit B. II, Capit. 9 deſſelben 
Schriftſtellers. 

4) Prosper a. a. Orte. Histor. miscella, L. XV. Marcell im 
Chron. Val. VIII et Anthem. Coss. 
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braͤutliche Myrthe zu welken. Doch wieder aufbluͤhete 
nachmals dieſelbe; und Olybrius fuͤhrte wirklich die 
Braut heim ). 


§. 408. 


Die Wiederbeſetzung des abendlaͤndiſchen Kaiſerthro— 
nes, den Maximus blutig geraͤumt, war jetzt nicht Gai⸗ 
ſerich's Sorge. Da glaubte Avitus, ein gebohrner Gal— 
lier und bisheriger roͤmiſcher Bothſchafter am weſtgothi⸗ 
ſchen Hofe zu Toulouſe, in ſich ſelbſt dem verwaiſten 
Reiche einen würdigen Vorſteher geben zu koͤnnen 2). 
Und fuͤr einen Solchen ward er auch von ſeinen Lands— 
leuten auf einer Verſammlung zu Arles und bald darauf 
ſelbſt von Italien anerkannt Eine Geſandtſchaft an 
Marcian, den morgenlaͤndiſchen Kaiſer, traf ſogar mit 
dieſem ein friedliches Abkommen 3). Bloß Ricimer, 
der Sohn eines ſuewiſchen Fuͤrſten 2), der, wie Acbar 
im Oſten, eben im Weſten die Macht und das Anſehn 
eines Weſſirs hatte, konnte zu dem neuen Kaiſer kein 
Vertrauen gewinnen. Wol mocht' es daher ſeine An— 
ordnung ſeyn, daß Avitus nach einer dreyjaͤhrigen Re— 
gierung ſtatt des Scepters den Krummſtab zur Hand 
nahm, und als Biſchof zu Placenz den verlorenen Frie⸗ 

den 


1) Procop. B. I, Capit. 5 


2) Sidon. Apollin., ſein Schwiegerſohn, mochte gern die Welt 
uͤberreden, Koͤnig Theodorich habe durch ſeine Ermunterun— 
gen den kuͤhnen Vorſchritt veranlaßt. Carm. VII, Panegyr. 
in Avitum, V. 501 etseqg. Gregor von Tours aber laͤßt 
bloß den Ehrgeiz des Bothſchafters handeln. B. II, Capit. 11. 


2) Idat. ad ann. IV. Marcian. u. Sidon. Apollin. a, a. Orte. 


) Sidon. Apollin. Carm. II, V. 360. 


= 0 > 


den feines Lebens in der Einſamkeit ſuchte “). Kurz 
vorher hatte Ricimer Corſica von wandaliſchen Corſa— 

ren befreyet 2), ermuthiget durch dieſen gluͤcklichen 

Schlag, beynahe ein volles Jahr, das Jahr 457, als 

Reichsverweſer ſich zu benehmen 3). Dann aber hielt 

er für rathſam, in Einverſtaͤndniß mit Leo, dem morgens 

ländiſchen Kaiſer, die abendlaͤndiſche Krone (gegen das 

Ende des Jahres 457) an Majoran, ſeinen alten 

Freund, zu vergeben, und fuͤr ſich ſelbſt mit der Wuͤrde 

eines Patriciuis zufrieden zu ſeyn . 


§. 409. 

Solche Veraͤnderungen im feindlichen Lande hatten 
auf Gaiſerich's Unternehmungen und Gluͤck keinen hem— 
menden Einfluß. Bezeugen konnte Das ſein Zug ge— 
gen Illyrien und den Peloponnes 5), noch lauter aber 
Majoran's (i. J. 460) zertruͤmmerte Flotte ). Des 
alternden Koͤnigs Lebensweiſe und Zuruͤſtungen kennen 
zu lernen, hatte Majoran ſich unter ſeine eigenen Ge— 
ſandten an denſelben gemiſcht. Menſchen erkannten 
ihn nicht; aber die Waffen im Zeughauſe, das der Kai— 
ſer beſah, wußten, wie damals die Sage ging, wer der 
fremde Herr ſey. Furchtbar erklirrten ſie, und das 
Gebäude erbebte 9. 

$. 410. 


1) Idat. ad ann. 456. 
2) Derſelbe ad ann. V. Marciani. 


2) Sidon. Apollin. B. J, Brief 11 u. Sirmond zu dieſer Stelle. 
Muratori zu d. J. 457 


) Chronograph. Cuspiniani. 

s) Procop. B. I, Capit. 5. 

6) Idat. ad. ann. 460. u. Marius Magno et Apollinari Coss. 
7) Procop. 
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§. 410. 
Erſt als die roͤmiſchen Schiffe zerſtreuet waren, trug 
Gaiſerich auf den Frieden an, und erhielt ihn *) auf das 
Verſprechen, dem Abendlande nicht weiter mit ſeinen 
Einfaͤllen beſchwerlich zu fallen 2). Nicht durchgreifend 
genug mochte Majoran's Thun fuͤr Ricimer ſeyn. 
Darum wurden (i. J. 461) ihm Reich und Leben ge— 
nommen 3). Gaiſerich miſchte ſich jetzt in die Kaiſer— 
wahl. Olybrius, feines Sohnes Schwager, wurde 
von ihm empfohlen 3). Aber von Ricimer, dem Maͤch— 
tigen, unterſtuͤtzt, drang Severus mit ſeiner Bewer— 
bung durch 5). Zu neuen Angriffen glaubte nun Gais 
ſerich befugt zu ſeyn. 


§. 411. 

Nicht lange genoß Severus die Freude Kaiſer zu 
ſeyn. Schon i. J. 465 rief ihn der Tod ab. Zwey 
Jahre vergingen hierauf, ehe ein neues Oberhaupt den 
erledigten Stuhl wieder einnahm. Tapfer ſchlug Rici— 
mer in dieſer Zwiſchenzeit um ſich s). Aber endlich vers 
einigte er ſich (i. J. 467) mit Leo zu Conſtantinopel und 
dem Senate zu Rom, den Patricier Anthemius zum Bes 

herr⸗ 


1) Idat. ad ann. IV. Majorani. 


2) Priscus deutet dieſen Umſtand an. 


2) Marcell. im Chronic. Dagalaiso et Severino Coss. Idat. ad 
ann. V. Majorani. 


4) Priscus, p. 74. B. — cum Olymbrium ad imperium occi- 
dentis provehere propter afſinatem ex nuptiis cogitaret. 


) Chronograph, Cuspiniani und Andere. 


) Sidon. Apoll. Carm. II. V. 352 u. d. ffgd. 


* 


herrſcher der abendlaͤndiſchen Romanie zu erklaͤren ). 
Gut hatte Ricimer für ſich dabey geſorgt. Die Tochter 
des neuen Kaiſers ward feine Gemahlinn 2). So blieb 
ſein Einfluß geſichert. 


§. 412. 

Gaiſerich's Untergang war die Looſung bey Leo, 
Ricimer und Anthemius. Eine Flotte von Theopha— 
nes 3) in eben fo ſtarken Ausdruͤcken, wie von den al 
ten Griechen Xerxes Schiffzug, beſchrieben, wurde 
(i. J. 468) zu großer Erſchoͤpfung der Schatzkammern ) 
ausgeruͤſtet gegen den grauen Wandalen. Baſiliskus, 
Leo's Schwager, befehligte ſie. Anfangs war das Gluͤck 
ihm gewogen; aber bald genug erfuhr er, wie ſchnell 
ſich die Laune deſſelben verwandeln könne. Die für uns 
uͤberwindlich gehaltene Flotte ward bey naͤchtlicher Weile 
von Gaiſerich uͤberfallen, und Theils durch Brander, 
Theils durch den Arm der Angreifenden ſo zugerichtet, 
daß fie Nichts mehr zu leiſten vermochte 8). Auf vers: 
ſchiedenen Wegen traten die feindlichen Anfuͤhrer vom 
Kampfplatze ab. Baſiliskus eilte nach Conſtantinopel 
zuruͤck. Johannes, ſein Legat, ſtuͤrzte ſich bewaffnet, 
wie er war, in das Meer 5). Heraklius, der aus 
Aegypten gekommen, wo er als Statthalter geſtanden, 

zog 
) Marcell. im Chron, ad ann. 467. Chronic. Alexandrin. ad 
h. a. Procop. über den wandal. Krieg. B. I, Capt. 6. 

2) Sidon. Apoll. B. 1 der Briefe, Br. 5. 

8) In feiner Chronographie. 

4) Suidas in dem Worte »eyeıgınores. 

6) Theophanes in der Chronographie. 

4) Procop. 
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zog durch die Sandwuͤſte heimwaͤrts, und Marcellin, 
der in Sicilien und Sardinien Schiffe zuſammenge— 
bracht, ſuchte die erſte dieſer Inſeln wieder zu gewin— 
nen, wo er aber bald umfam, 


§. 413. 

Nicht nachlaſſen wollte Leo in feinem Bemühen, 
den alten, in Rordafrica gelagerten Löwen zu zaͤhmen. 
Darum ließ er ein in Aegypten, in Thebais und in der 
Wuͤſte zuſammengerafftes Heer (i. J. 470) gegen ihn 
anruͤcken, das zwar Tripolis und mehrere lybiſche 
Staͤdte wegnahm, aber doch noch keinen dauerhaften 
Frieden zu erzwingen vermochte. Einen ſolchen konnte 
erſt Zeno, Leo's Thronfolger, ſchließen. Gaiſerich blieb, 
was er war, und benutzte die Ruhe, die er genoß und 
bewahrte, zu heilſamen Verfuͤgungen in ſeinem durch 
echte Mannskraft gegruͤndeten Reiche. Noch jetzt er— 
fuͤllte ihm das Schickſal zwey Wuͤnſche: Olybrius, ſein 
Freund, wurde Kaiſer (i. J. 472), und Ricimer, fein 
Feind, ſtarb r). Sein eigenes thatenreiches Leben en— 
digte ſich, uͤberglaͤnzt von unvergänglicher Herrlichkeit, 
am 24ſten des Januars, im J. 477 2). N 


$. 414. 

Gleichzeitig mit dem Wichtigen, was bisher in 
Africa vorgegangen, war auch in Europa Großes ge— 
ſchehen. Hier hatte Attila, wie dort Gaiſerich, mit ge— 
waltiger Fauſt, in das Getriebe der Dinge gegriffen, 
mit dem Unterſchiede nur, daß im Zerſtoͤren der Hun— 

ne, 


*) Ueber d. Ganze vergl. Theophanes, Procop. u. Cuſpinian. 
) Nach Pagii Berechnungen. 
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ne, im Schaffen der Wandale glücklicher war. Des 
Erſten muß jetzt mit gedacht werden, weil er durch ſein 
Dazwiſchenkommen den anhebenden Fruͤhling des germa— 
niſchen Lebens, wie ein wiederkehrendes Winterwetter die 
ginnende Lenzzeit in der Natur, unterbrochen, und weil 
ſein ungeſtuͤmmes Einherbrauſen viele Deutſche aufge— 
rollt und mit ſich dahin geriſſen. Sein Volk war nicht 
gleich, nachdem es die Gothen an den Ufern der Donau 
bezwungen, weiter gegangen. Befriediget durch die 
Landſtriche, die bereits als Preis des Sieges ihm zuge: 
fallen, mochte daſſelbe vor der Hand um ſo weniger 
nach neuen Kriegen ſich ſehnen, je mehr durch die bis— 
herigen auch die Zahl ſeiner Reiſigen vermindert worden. 
Und wenn ja die Kriegsluſt erwachte, ſo war es leich— 
ter, ſie in der Nachbarſchaft, an der Weichſel und Oder, 
wo bloß gemeiner und ungeregelter Gegenkampf zu er— 
warten ſtand, auszulaſſen, als ihr in der Ferne, wo, 
außer kunſtgerechten Fechtern, auch Burgen und Mauern 
droheten, ein Feld anzuweiſen. Ueberdieß hatte Jeder 
die Freyheit in auswaͤrtige Dienſte zu gehen, und ſich 
dafuͤr mit Geld und Ehre bezahlen zu laſſen. Frey von 
den Einfaͤllen der Hunnen blieb alſo zunaͤchſt der Weſten. 


§. 415. 


Menſchlicher ſogar, als fie bey ihrer Ankunft wa— 
ren, ſcheinen die ungezogenen Afiaten in Europa gewor— 
den zu ſeyn — unſtreitig durch die Stämme ſelbſt, die 
das Schickſal in ihre Haͤnde gegeben. Weſt- und Oſt— 
gothen waren zwar, im Ganzen genommen, vor ihnen 
gewichen; aber wer will leugnen, daß nicht Manche 
derſelben zuruͤckgeblieben, ſich mit ihnen vertragen, und 
im Wechſelverkehre der Herren und Unterthanen unver— 
merkt die Lehrer der Erſten geworden. Selbſt von den 

No: 


Römern lernten die Hunnen. Thatſachen bewahrheiten 
Dieß. Noch kein Jahrhundert ſeit ihrer Einwanderung 
war vergangen, als die ehemaligen Wilden vom Berge 
ſchon in der gothiſchen und lateiniſchen Sprache ſich 
ausdruͤcken konnten *). 
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Wie die Gothen zerfielen auch die Hunnen in meh: 
rere einzelne, verſchieden benannte und beſondern An— 
fuͤhrern untergeordnete Staͤmme, denen dann nicht 
ſowohl beſtehende Staatsgeſetze, als vielmehr geiſtiges 
Uebergewicht, Volksgunſt und andere Zufaͤlligkeiten 
einen gemeinſchaftlichen Oberherrn gaben. Und dieſe 
Staͤmme dehnten ſich oſtwaͤrts bis in die Umgebungen 
des Kaukaſus aus, wo ſie an den Perſern und die Per— 
fer an ihnen ſich rieben 2). Je einheimiſcher fie aber 
nachgerade in unſerem Erdtheile wurden, um ſo ge— 
muͤthlicher ward es ihnen auch, ſich in die Angelegenhei— 
ten deſſelben zu miſchen, und dabey fuͤr ihren Vortheil 
zu ſorgen. Bald da, bald dort erblickt man ſie daher 
auf den Schlachtfeldern, jetzt mit den Römern gegen 
die Gothen, dann mit den Gothen gegen die Römer. 
Ihre Freundſchaft war kaͤuflich, und ihre Feindſchaft 
ebenfalls mit Geld zu verſoͤhnen. Ausländer, die mit 
dem Vaterlande ſich uͤberwarfen, fanden bey ihnen eine 
gaſtliche Aufnahme, und wurden, wenn ſie des Schu— 
tzes bedurften, geſchuͤtzt ?). Sie ſelbſt veruneinigten 

ſich 
1) Priscus in excerptis de legationibus, p. 59. 
2) Gibbon XXXIV, 430440. 
2) Aetius floh zu ihnen, als er ſich daheim nicht mehr für ſicher 
hielt (Prosper Aquit. ad ann. 432). Ein Gleiches that 
Eudoxius, ein Arzt. Prosper Tyro ad ann. 448. 


fich wol zuweilen unter einander, aber weder auf län: 
gere Zeit, noch auf eine ernſtliche Weiſe *). 


§. 417. 


Attila, auch Etzel und Etzla genannt, Mundzuc's 
Sohn, folgte, nebſt feinem Älteren Bruder Bleda, ſei— 
nem Oheim Rugila um's Jahr 434 in der Regierung 2). 
Sein Jugendleben iſt unbekannt, als Mann erſt trat er 
hervor aus dem Dunkel. Seine Leibesgeſtalt war die 
ſeines Volkes, ſein Gang ſtolz, ſeine Gemuͤthsart ein 
Gewebe von Grauſamkeit, Hinterliſt, Ehrgeiz und 
Großmuth s). Er ſprach wenig, und war gern in glaͤn— 
zendenden Kreifen der Schmuckloſe, in frohen Geſell— 
ſchaften der Ernſthafte. Niemand konnte ſich einiger 
Gewalt uͤber ihn ruͤhmen, doch mochte er die Frauen 
wohl leiden. Nicht bloß ein Sehender, ſondern ein 
Seher auch, ein Hoͤrender nicht nur — nein ein Hoͤ— 
rer zugleich, faßte er alles ihm Vorkommende ſchnell, 
richtig und mit Leichtigkeit auf. Ausgezeichnet war ſeine 
Vorſicht, uͤberlegt, was er begann. Zu einer außeror— 
dentlichen Erſcheinung wuͤrde ſein Daſeyn geworden 
ſeyn, wenn ihm ſeine Leidenſchaften erlaubt haͤtten, 
dem Großen, wozu er geneigt und befaͤhiget war, den 
Stempel des Guten zu geben. So aber glich er der 
umgeſtuͤrzten Pyramide, die, wie Tiedge von Alexan— 
der'n ſagt, die Flammenſpitze in den Staub kehrt. 


$. 418. 


Seinen Sitz hatte dieſer fuͤr Deutſche, Ungarn und 
Fran⸗ 
1) Sozomen. B. IX, Capit. 5. 
2) Prosper Tyro ad ann. 434. Jornand. 35. 


2) Jornand. a. a. Orte, 


8 


Franzoſen hoͤchſtmerkwuͤrdige Menſch 7), wie die Un— 
garn behaupten, zur Rechten der Donau, in der Ge— 
gend von Hasz⸗Biriny. Das Ganze war eine Art von 
Stadt, beſtehend aus hoͤlzernen, aber kuͤnſtlich zuſam— 
mengefuͤgten und mit Taͤfeleyen und Schnitzwerk gezier— 
ten Gebäuden. In den Wohnungen der beyden koͤnig— 
lichen Gemahlinnen, Cerca und Recam, war eine ge— 
wiſſe Ueppigkeit nicht zu verkennen, und eben ſo wenig 
im Hauſe und an der Tafel Attila's ſelbſt. Sogar Ta— 
felmuſik kam vor und ein Hofnarr. Auch an Wahrſa— 
gern fehlte es nicht 2). \ 

Das Schwert des Königes galt für ein Heiligthum. 
In der Erde ſollte daſſelbe gefunden worden ſeyn, als 
vormaliges Eigenthum eines Kriegsgottes 3). 


§. 419. 


Die erſte öffentliche Fuͤrſtenhandlung, die Attila 
und Bleda vollzogen, war ein Friedensſchluß (zu Mar— 
gus in Mofien, im J. 434) mit Theodoſius — ein 
Werk, das ihnen Rugila wol angefangen, aber unbeen— 
diget hinterlaffen. Unter anderen beſchwerlichen Leiſtun— 
gen mußte der Kaiſer den Barbaren eine jaͤhrliche Ab— 
gabe von ſieben Centnern Gold zuſichern ). 

$. 420. 


2) Den Deutſchen muß er merkwuͤrdig ſeyn, weil er fie als 
Vaſallen behandelte, den Ungarn, weil er in ihrem Lande 
wohnte, den Franzoſen, weil Gallien der vorzuͤglichſte 
Schauplatz ſeiner Kriegsthaten geweſen. 

2) Priscus, S. 63, 66, 67 u. 68. 

3) Jornand. 35. 


4) Priscus: ut foedera rata maneant et observentur, tributi 
nomine, septingentas auri libras Scytharum regibus a Ro- 
manis pendi. 


Jacobi, D. V. zr Thl. M 
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ö f §. 420. 

Von kurzer Dauer war die eingetretene Ruhe. 
Schon i. J. 441 kamen die Hunnen wieder, und fielen 
mit verwuͤſtender Hand viele Staͤdte, ſelbſt einige in 
der Nähe von Presburg und Wien an ). Im folgen— 
den Jahre ſchwaͤrmten ſie in Thrakien und Illyrien um— 
her 2). Durch Bleda's (i. J. 445) erfolgte Ermordung, 
war ſie nun ſeines Bruders Verbrechen oder eines An— 
deren Suͤnde 2), bekam Attila freyere Haͤnde. Er 
wußte ſie zu gebrauchen, und bahnte ſich abermals Wege 
nach Thrakien und Illyrien, ja bis an die Thermopy— 
len ). Bis auf 2100 Pfund wurde in einem neuen 
Friedensſchluſſe (i. J. 447) der jaͤhrliche Goldtribut jetzt 
geſteigert 5). Noch tiefer aber, als zu ſolch einem Solde, 
ließ ſich der Hof zu Conſtantinopel herab — zu einem 
Mordanſchlage gegen Attila's Leben, den man indeß 
nicht einmal auszufuͤhren verſtand. Attila erfuhr Alles, 
und ſein Benehmen dabey war ein Gemiſche von Stolz, 
Geldgier und Würde. Er ließ den Kaiſer wiſſen: 

„Theodoſius ſey zwar der Sohn eines edeln und 

„vornehmen Vaters; aber Attila ſtehe ihm darin 

„nicht nach, und ſein Vater Mundzuc habe uͤber— 

„dieß den ihm angeſtammten Adel zu bewahren ge— 

„gewußt, während Theodoſius deſſelben dadurch, 

„daß er Tribut zahle und eine fremde Oberherrſchaft 

„anerkenne, verluſtig geworden. Eine Miſſethat 

„ſey 


1) Marcell, comes ad ann. 441. 

2) Derfelbe ad ann. 442. 

) Derfelbe Eudoxio et Dioseoro Coss. 
) Derfelbe Ardabure et Callepio Coss. 
s) Priscus, S. 34. C. 
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„ſey es nun, wenn er als ein pflichtvergeſſener Die⸗ 

„ner das Leben feines Herrn heimlich bedrohe.“ 
Zugleich drang der Hunne auf Auslieferung des kaiſer— 
lichen, in die Blutſache verwickelt geweſenen Lieblinges 
Chryſaphius, ließ aber doch nachmals durch Gold ſich 
dieſe Forderung abkaufen *). 


§. 4. 

So ſtand Attila mit dem oͤſtlichen Kaiſerhauſe; 
aber bald trat er auch mit dem weſtlichen in Verhaͤlt— 
niſſe. Die Veranlaſſung dazu gab die Heirathsluſt eines 
Weibes. Juſta Grata Honoria, aus Conſtantius Ver: 
maͤhlung mit Placidia entſproſſen 2), neigte ſich zu Attila 
hin. In ſolcher Herrlichkeit ſchwebte des ſtarken, un— 
ternehmenden Mannes Bild vor ihrer Seele, daß ſie 
ihm, vergeſſend ihrer fruͤheren wilden Ehe mit Eugen, 
ihrem Haushofmeiſter, ihre Hand und mit derſelben ihre 
Anſpruͤche auf eine reiche Ausſteuer anboth, hoffend zu— 
gleich, durch dieſen Schritt von der uͤbeln Behandlung, 
die ſie, die von Eugen Geſchwaͤchte, von den Ihrigen 
bisher hatte erdulden muͤſſen, fich zu befreyen 3). Be— 
reitwillig ergriff Attila den ihm geſchehenen Antrag. 
Feyerlich, durch Geſandte, ließ er werben um die Prin— 
zeſſinn und um die Mitgift. Aber ihm diente zur Ant— 
wort: Honoria ſey ſchon vermaͤhlt, und das Reich nicht 
der Frauen, ſondern der Maͤnner Erbtheil. Gleich un— 
guͤnſtigen Beſcheid brachten andere Bothſchafter, die in 
Conſtantinopel den verſprochenen Tribut hatten einfor— 

M 2 dern 
2) Priscus, S. 39. A. 
2) Alſo Valentinian's Schweſter. 


3) Marcell. im Chronic Ariobinda et Aspare Coss. Jornand. 
de successu regn. c. 97. 


dern ſollen, von dorther zurück. Marcian, der jetzige 
Kaiſer, (Theodoſius war i. J. 450 verſtorben) ließ dem 
unhoͤflichen Mahner erwiedern: Ruhe werde er durch 
Geſchenke belohnen, angedroheten Kriegen aber durch 
bewaffnete Mannſchaft begegnen r). Von zwey Welt: 
gegenden her, von Oſten und Weſten, ſchlugen alſo Be— 
leidigungen ein in Attila's entzuͤndliche Seele. Mit einem 
einzigen Schlage hätte er gewiß gern beyde geraͤcht. 
Aber dazu fehlte es feinem Willen doch noch an vollzie⸗ 
hender Kraft. Er überlegte daher, wo er zuerſt ſtra— 
fend einbrechen muͤſſe 2). Im Oſten? Leicht war big: 
her dort der Sieg geweſen, und noch ſchien er nicht 
ſchwer geworden zu ſeyn. Mehr Widerſtand ließ ſich im 
Welten befürchten, doch auch bey gutem Gluͤcke ein grös 
ßerer Gewinn hoffen; denn hier war durch Eroberun— 
gen Honoria mit glaͤnzender Ausſtattung und zugleich 
durch Demuͤthigung der Weſtgothen Gaiſerich's Gunſt 
zu verdienen. Beydes wog ſchwer auf Attila's Wage. 
Er wählte daher zu feinem Tummelplage den Weſten s). 
Viel entſchied dieſe Wahl fuͤr die Deutſchen. Hineinge— 
zogen wurden ſie mit in den blutigen Kreis, in dem ſich 
Attila fortan bewegte, hineingezogen Theils als Kampfge— 
noſſen, die ihren eigenen Willen verleugnen und dem 
ſeinigen frohnen mußten, Theils aber auch als Ange— 
griffene, die gegen ihn ſich zu wehren hatten. Und ihr 
Land? Von ſeinen Schickſalen iſt Alles geſagt, wenn 

man weiß: Hunnen durchzogen Daffelbe. 
$. 422. 

1) Priscus, ©. 89, 

2) Derſelbe, daſ. Itaque Attilas in varias distrahebatur sen- 
tentias, et illi in dubio haerebat auimus, quos primum 


aggrederetur. 
1) Priscus a. a. Orte. 
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§. 422. 

Es war i. J. 450, als Attila fortzog mit ſeinen 
Schaaren. Ihn begleiteten gleich Anfangs Gepiden und 
Oſtgothen, jene unter Ardarich, einem redlichen und 
verſtaͤndigen Manne, dieſe unter drey Bruͤdern, Wala— 
mir, Theodemir und Widemir, von denen Walamir, 
ſeiner Treue, Freundlichkeit und Verſchwiegenheit we— 
gen, eben fo, wie der genannte Gepidenfuͤrſt, bey At— 
tila einer hohen Gnade und gewiſſer Vorrechte genoß *). 
Dieſe Schwaͤrme verſtaͤrkte bald der Kern vieler ande— 
rer Voͤlker, die Sidonius Apollinaris dichteriſch auf— 
zähle 2). Nicht eigener Wille, nur Attila's Wink ent 
ſchied ihren Mitzug. Mit Beſonnenheit war die ganze 
Maſſe geſtellt, das Hunnenheer in der Mitte, auf bey— 
den Fluͤgeln, was des Schreckensmannes Aufgeboth an 
ſich gezogen s). Und weit umher erſcholl dieſes Aufge— 
geboth — bis hinauf an das baltiſche Meer, wo auf 
Ruͤgen 


1) Ardarich und Walamir hatten im Kriegsrathe eine Stimme, 
waͤhrend die uͤbrigen Haͤuptlinge, wie Trabanten, zitternd 
Attila's Befehle erwarteten. Jornand. Capit. 38. 


2) Im Panegyr. in Avitum, Carm. VII, V. 319 u. d. figd. 
— — — Subito cum rupta tumultu 
Barbaries, totas in te transfuderat arotos 
Gallia: pugnacem Rugum, comitante Gelono, 
Gepida trux sequitur, Scyrum Burgundio cogit, 
Chunus, Bellonotus, Neurus, Basterna, Toringus, 
Bructerus, ulvosa vel quem Nicer abluit unda, 
Prorumpit Francus, — — 


3) Man betrachte die Reihenfolge, in welcher Sidon. Apollinar. 
die Voͤlker nennt. Die Hunnen ſtehen in der Mitte. Die 
Rugier und die Franken machen die beyden Endpunkte aus. 
Jornand. Bericht (Capit. 38) ſtimmt damit überein: Cor- 


* 


Ruͤgen und an den alten Bernſteinkuͤſten Rugier ſaßen, 
und bis an des Neckar's ſchilfreiche Ufer, wo Franken 
ihre Wohnſitze hatten. Zwiſtigkeiten, wegen der Thron— 
folge, thaten unter dieſem Volke fremdem Einfluſſe auf 
daſſelbs gerade jetzt Vorſchub. Zwey Söhne des ver— 
ſtorbenen Koͤniges ſtritten ſich um die Herrſchaft. Der 
Juͤngere, ein lieblicher Juͤngling, deſſen blondes Haar 
in uͤppiger Lockenfuͤlle bis auf die Schultern herabwall— 
te, ſuchte in Rom bey Aetius Schutz; der Aeltere hin— 
gegen warf ſich dem Hunnenkönige in die Arme *). Auf 
die Toringer, deren Gebieth ſich damals tief in den ger= 
maniſchen Suͤden hineinzog 2), traf Attila bey ſeinem 
Vordrange, fo auch auf Burgundier, von denen Manche 
bey ihrer Auswanderung in der alten Heimath s) zuruͤckge— 
blieben. Uebel angeſchrieben war bey ihm dieſer Stamm, 
wie man glauben darf, wegen ſeiner verjaͤhrten Anhaͤng— 
lichkeit an die Roͤmer. Druͤckender, als auf andere 
germaniſche Völkerſchaften, fiel daher auf ihn des Er: 
oberers ſchweres Gewicht, ſo druͤckend, daß die Seuf— 
zer darüber noch nachklingen in der Niebelungen Geſange. 


$. 423. 
Gegen wen war nun dieſe gewaltige Ruͤſtung des 
hunniſchen Alexanders gerichtet? Gegen die Roͤmer 
unſtrei⸗ 


nua vero ejus multiplices populi et diversae nationes, quas 
ditioni suae subdiderat, ambiebant. 


Sornand. beſchreibt zwar hier die Stellung auf dem 
Schlachtfelde. Aber was dort fuͤr noͤthig erachtet wurde, 
hatte ſicher auch auf dem Zuge ſchon Statt gefunden. 

2) Priscus, S. 40. 
2) 6. 270. 


) In Burgundaib 6, 371. 
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unſtreitig, aber auch gegen die Weſtgothen. Erbit⸗ 
tert gegen die Erſten hatte den herrſchſuͤchtigen Fuͤrſten 
der abermalige Korb, der ihm vom Kaiſer Valentinian 
auf die erneuerte Forderung, daß man ſein, mittelſt 
des beygefuͤgten braͤutlichen Verlobungsringes beglau— 
bigtes, Eheverſprechen mit Honoria gut heißen moͤchte, 
durch die abgeſchickten Bothſchafter zuruͤckgebracht wor— 
den *). Doch ſchlau ſuchte er feinen Groll unter der 
Vorſpiegelung, daß es ihm bloß um die Zuͤchtigung der 
Weſtgothen zu thun ſey, zu verſtecken, keinen Fleiß da⸗ 
bey ſparend, die Verbuͤndeten unter ſich ſelbſt zu ent— 
zweyen: denn auch an Theodorich ließ er Ermahnungen 
zum Abfalle von den Roͤmern und zur Erneuerung des 
Krieges gegen dieſelben ergehen 29. Von Herzen ging 
ihm Dieß ſchwerlich, weil es, außer den Roͤmern, ge— 
rade die Weſtgothen waren, die er in dieſem Kriege an— 
taſten wollte. Aufgereizt dazu hatte ihn durch Beſte— 
chungen und Raͤnke Gaiſerich, der Weſtgothen unver— 
ſoͤhnlicher Feind s); und wenn es ja noch eines anderen 
Hebels bedurfte, ſo fand ihn Attila leicht in ſeinem 
eigenen Hange zu Unternehmungen, die in Zweck und 
Ausdehnung von gewöhnlichen Ritterzuͤgen ſich unter— 
ſchieden. Begreiflich wird es dadurch, warum er ge— 
rade über Gallien herſiel. Wohnten doch dort die 
Weſtgothen. 

$. 424. 

1) Priscus a. a. Orte. 

2) Jornand. Capit. 36. { 

3) Derfelbe, daſ. Cizericus, rex Wandalorum, quem paulo 
ante memoravimus, multis muneribus ad Vesegothorum 
bella (Attilam) praecipitat. Der wechfelfeitige Haß Gaiſe— 
rich's und des Weſtgothenkoͤniges war durch die verungluͤckte 
Heirath ihrer Kinder erzeugt worden. 
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Wie ein Donnergewoͤlk, das weit am Himmel ſich 
ausbreitet, ging Attila, wahrſcheinlich auf beyden Sei— 
ten der Donau *), vorwaͤrts. Kaͤhne zum Uebergange 
uͤber den Rhein mußten gezimmert werden. Der nahe 
Schwarzwald konnte dazu das Holz liefern 2). Bey Rau— 
racum, in der Naͤhe von Baſel, ſcheint die bequemſte 
Stelle zum Ueberſetzen geweſen zu ſeyn 3). Auf galli— 
ſchem Boden fand Attila den erſten kraͤftigen Widerſtand. 
Gundichar, der König der Burgunder, wollte ihm hier, 
als ſeines neuen, in dieſen Gegenden gegruͤndeten Rei— 
ches Schutzgeiſt, den Weg verſperren; aber er kam um 
im Kampfe für dieſen Zweck 2). Mehrere feſte Plaͤtze, 
z. B. Metz, Trier, Tongern, Scarpona, fielen in die 
Haͤnde der Hunnen. Brandfackeln loderten zum Him— 
mel empor. In grauenvoller Uebermacht herrſchte der 
Geiſt der Zerftörung 5). 


$, 495. 

Ueberzeugt waren die Römer, daß Attila, trotz der 
Schmeicheleyen, die er fruͤher gegen ſie ausgeſprochen, ihr 
Ungluͤck wolle und ſuche; und auch Theodorich wußte, weſ— 
ſen er ſich zu verſehen hatte von ihm. Unterhandelt wurde 
demnach, wie man ſich zu vertheidigen habe gegen den Un- 

hold. 
1) Abbe Dubos II, 16. 
2) Sidon. Apollinar. im Panegyr. in Avitum, Carm. VII, 

V. 325 u. d. ffgd. 

) Schoͤpflin's Alsatia illustrata, S. 223. 
) Paul. Diakon. de gestis episcopor, Metens. in vita 

S. Auctoris, 

) Auctor de gestis Francorum, secundum manuscript, Ca- 

merarense, Cap. 3. 
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hold. Erwarten wollte Theodorich den Angriff 1). Aber 
Valentinian ließ ihm durch Avitus Folgendes vorſtellen: 

„Eure eigene Klugheit, Tapferſter, wird euch ſchon 
„rathen, gegen einen Gewaltiger aufzutreten, der die 
„ganze Welt zu ſeinen Fuͤßen erblicken moͤchte, der bey 
„ſeinen Kriegen ſich nie um Gruͤnde bekuͤmmert, ſon— 
„dern, was er beginnt, fuͤr recht haͤlt. Wer ſo, wie 
„er, ſeiner Ruhmſucht opfert, was ſein Arm zu errei— 
„chen vermag; wer durch Stolz feine Frechheit immer 
„von Neuem ſtaͤrkt, und alles Rechtliche und Geſetzliche 
„ſchnoͤde verachtet, den muß die geſammte Menſchheit 
„fuͤr ihren Feind halten. Verdienter Haß trifft einen 
„Solchen, eben weil er es darauf anlegt, ein Gegner 
„des Ganzen zu ſeyn. Erinnert Euch an das Alte! 
„Nie wird es Euerem Gedaͤchtniſſe entfallen. Von uns 
„ſelbſt wollen wir ſchweigen; aber koͤnnt Ihr dieſen 
„Uebermuth dulden? Schlagfertig, wie Ihr ſeyd, 
„thut, was Euer Unwille Euch eingibt! Kommt und 
„vereiniget Euch mit uns gegen den gemeinfchaftlichen 
„Feind! Steht dem Staate bey, von dem ſich ein Mit— 
„glied in Eueren Händen befindet, und lernt an Atti— 
„la's Beyſpiele, wie noͤthig man Bundesgenoſſen 
„habe 2)!“ 


Theodorich's Antwort lautete alſo: 

„Romer, Euer Wille geſchehe! Attila ſey unſer 
„Feind. Wir werden kommen, wo er uns auch heraus— 
„fordere. Sey er noch ſo ſtolz auf feine über manchers 

ley 
„ 


1) Sidon. Apollinar. im Panegyr, in Avitum, Carm. VII, 
V. 332 u. d. ffgd. 


2) Jornand. Capit. 36. 
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„ley Völker erfochtenen Siege — die Gothen miffen 
„auch mit Stolzen fertig zu werden. Nur ungerechte 
„Kriege ſind druͤckend. Kein Unglück mag Der fuͤrch— 
„ten, der Gott zum Gönner hat *).“ 


$. 426. 


Weniger hold mit den Römern meynte es Gangi- 
ban, der Fuͤrſt der ebenfalls in Gallien ſeßhaften Ala— 
nen. Furcht vor dem neuen Feinde machte ihn treu— 
los gegen die alten Freunde. Einverſtanden mit Attila, 
hatte er dieſen wahrſcheinlich eingeladen, aus Belgien fich 
nach der Loire zu ziehen. Der Hunne kam und eroberte 
Orleans, jedoch ohne die Stadt pluͤndern zu laſſen 2). 
Bedaͤchtig uͤberſtieg Aetius die Alpen. Nichts konnte 
Eile ihm frommen; denn zu ſchwach, um mit dem ſtar— 
ken Feinde ſich einlaſſen zu koͤnnen, war das Heer, 
das er mitbrachte vom Haufe, und das anderwaͤrts 
geworbene Volk, das die Romer verſtaͤrken ſollte 3), 
zoͤgerte noch mit feiner Ankunft. Doch endlich ſtroͤm— 
ten herbey allerley Wannen — Franken“), Gar: 
maten, Armoriker ), Litiani ), Burguns 

der 

1) Jornand. Capit. 36. 

2) Derſelbe, Capit. 57. vergl. mit Sidon. Apollinar. B. VIII 
der Briefe, Br. 15. Urbis obsidio, oppugnatio, irruptio, 
nec direptio. 

3) Derſelbe, Capit. 36. 

2) Von demjenigen Theile derſelben, der mit dem jüngeren 
Prinzen des verſtorbenen Koͤniges ſich in den Schutz der Roͤ⸗ 
mer begeben, 6. 422. 

3) Krieger von der Weſtkuͤſte Galliens, wo ſich bey der Zer⸗ 
ftüdelung des Reiches ein kleiner Freyſtaat gebildet. 6. 375. 


6) Vermuthlich Deutſche, die im roͤmiſchen Gebiethe ſich nie⸗ 
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der ), Sachſen 2), Ripariolen oder Ripua⸗ 
tier ), Ibrionen ) und andere keltiſch-germani⸗ 
ſche Streiter 5). Zugleich mit dieſen Hilfsvoͤlkern ſtie⸗ 
ßen die Römer zu dem weſtgothiſchen Heere. Zahlrei— 
cher war daſſelbe, als das roͤmiſche, und gefuͤhrt von 
Theodorich ſelbſt, dem der Troſt zu Theil ward, ſeine 
beyden älteren Söhne, Thorismund und Theodorich zu 
Waffengefaͤhrten zu haben 5). Gleich ſtark waren nun 
die feindlich einander gegenüber ſtehenden Mächte — 
Roͤmer, Gothen, Hunnen nebſt den Bundestruppen 
beyder Theile, zuſammen eine Million. Zuruͤckging At⸗ 
tila, auf die Nachricht von des Feindes Naͤhe, uͤber die 
Seine, die Stadt Paris vorbey, die, nach franzoͤſiſchen 
Legenden, der Obhut der heiligen Genoveva genoß. In 
der Ebene zwiſchen Chalons an der Marne und Sct. Me⸗ 

nehould 


dergelaſſen und mit den Eingebohrnen zuſammengeſchmolzen. 
Das deutſche Wort „Lit,“ ſpaͤterhin „Lid!“ — „Lente“ 
fuͤhret auf dieſe Vermuthung. 

2) Von des gefallenen Gundarich's Unterthanen. Andere Bur— 
gunder (aus Burgundaib 6. 371.) hatte Attila bey ſich. 


2) Entweder von Galliens weſtlicher Kuͤſte (in Armonicum), 
wo ſaͤchſiſche Niederlaſſungen waren, oder auch aus dem 
eigentlichen Sachſenlande, wo die Begierde nach Sold und 
Raub auslaͤndiſche Werber immer willkommen hieß. 


a) Franken aus belgiſchen Gegenden, den Römern ergeben. 


) Dem Laute nach koͤnnen es Anwohner des Ebro in Spanien 
ſeyn, aber auch Breonen, Inſaßen des heutigen Tyrol's. 
Für die letzte Meynung ſprechen örtliche Gründe, „Ibrio— 
„nen“ mag wohl ein verſtuͤmmeltes Wort ſeyn. 

5) Jornand. Capit. 36. 


©) Derſelbe, daf. 
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nehould ſetzte er fich, feine Gegner erwartend ). Dort 
alſo wurde fie geſchlagen die furchtbare Voͤlkerſchlacht, 
der bey Leipzig in unſerem Zeitalter an Mannichfaltig— 
keit der Theilnehmer und an Anſtrengung beyder Theile 
nicht ungleich 2). 


§. 427. 


Auch des Helden Bruſt fuͤhlt ſich beklommen bey 
hohem Spiele, wo der Wuͤrfelnde Alles zu gewinnen 
und Alles zu verlieren vermag. Ein Blick in das Dun— 
kel, das ſelbſt die naͤchſte Zukunft verhuͤllt, wird dann 
zur Wohlthat. Sey es auch, daß er auf Mißgeſchick 
falle — die Spannung der Erwartung wird doch gemil— 
dert, und waffnen kann ſich die Seele gegen die kund 
gewordene Drohung. Seine Wahrſager befragte da— 
her Attila uͤber den Ausgang der bevorſtehenden Schlacht; 
und dieſe weißagten ihm den Verluſt derſelben, doch zu 
einiger Entſchaͤdigung zugleich den Tod des feindlichen 
Heerfuͤhrers. Dieſer troͤſtliche Zuſatz, den er auf Ae— 
tius bezog, wirkte ſtaͤrker auf ihn, als der angekuͤndigte 
Unſtern 3). Er wich der Entſcheidung nicht aus ). 

Fran⸗ 


1) Jornand. Capit. 36. 


) Nicht bloß bey Chalons an der Marne, ſondern aud) ander: 
waͤrts — naͤher bey Orleans und unweit der Seine — hat 
man das Schlachtfeld geſucht. Die verſchiedenen Meynuns 
gen hierüber hat Hadrianus Valeſius in feiner Notitia Gal- 
liarum (bey dem Worte „Mauriacum” ) geſammelt. Auf 
Chalons an der Marne deutet Idat. hin, wenn er ad 
ann. XXXVIII. Valentin, fagt: in campis Catalauuicis, haud 
longe de civitate, quam ellregerant, Mettis. 

3) Jornand. Capit. 37. 


7) Konnte er es vielleicht nicht? 
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Franken und Gepiden, jene von römifcher, dieſe 
von hunniſcher Seite, wurden in der Nacht handge— 
mein, und 15000 Mann gingen dabey den Uebrigen, 
die in dem Haupttreffen umkamen, ins Reich der Tod— 
ten voran n). Am heißen Kampftage ſelbſt wollten 
beyde Theile einen Berggipfel erklimmen. Die Hunnen 
wurden dabey geworfen 2). Eine ermunternde Anrede 
Attila's an ſie ſtellte jedoch die Ordnung bald wieder 
her s); und nun — ſchon hoch am Tage “) — ſtuͤrzten 
die ermuthigten Schaaren auf allen Seiten gegen den 
Feind 5) — die Hunnen in der Mitte, die übrigen Voͤlker 
auf beyden Seiten 6). Bey den Gegnern bildeten die 
Alanen, die ſich verdaͤchtig gemacht hatten, unter Sangi— 
ban das Mitteltreffen, die Gothen von Theodorich an— 
gefuͤhrt, den rechten Fluͤgel, die Roͤmer mit Aetius den 
linken. Gothen, die der Schlacht beygewohnt hatten, 
wußten, wenn ſie als Greiſe von dem entſtandenen Ge— 
metzel ſprachen, nicht Worte genug zu finden, die Graͤß— 
lichkeit deſſelben zu ſchildern ?). Theodorich, der unter 
anregendem Zurufe an die Gothen im Gewuͤhle umher— 
ſprengte, fiel von ſeinem wild gewordenen Pferde, und 
wurde entweder von ſeinen eigenen Leuten zertreten oder 
von Andages, einem vornehmen Oſtgothen, aus ver— 

jaͤhr⸗ 
1) Jornand., Capit. 41. 
2) Derſelbe, Capit. 33, 
3) Derſelbe, Capit. 39. 
4) Derſelbe, Capit. 37. Circa nonam diei horam. 
8) Derſelbe, Capit. 39. In pugnam cuncti praecipitantur. 
6) Derſelbe, Capit. 38. 


2) Derſelbe, Capit. 40. Si senioribus oredere Jas est etc. 
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jährtem Haſſe erſchlagen b). Deſto grimmiger warfen 
die Weſtgothen, die Schlachtlinie verlaffend, ſich auf 
die Hunnen, und wenig fehlte, daß nicht Attila ſelbſt 
von ihnen niedergehauen worden waͤre. Nur ſchleuni— 
ger Ruͤckzug in ſeine Wagenburg konnte ihn retten 2). 
Bepynahe wäre auch Thorismund geblieben oder in feind— 
liche Haͤnde gerathen; denn als er den weichenden 
Hunnen zu hitzig nachdrang, ſtuͤrzte er verwundet vom 
Pferde; und kaum konnten ihn die Seinigen in Sicher— 
heit bringen 3). Die einbrechende Nacht machte endlich 
dem Morden ein Ende, und breitete in ihrer Finſterniß 
ein Leichentuch über 162000 Todte *). Aengſtlich 
brachte Aetius, der verſprengt worden war, aber doch 
einige Weſtgothen um ſich geſammelt hatte, dieſe Nacht 
zu. Auf welche Seite der Sieg ſich geneigt habe, wußte 
noch niemand. Als aber bey Sonnenaufgange die Roͤ— 
mer und Gothen bemerkten, daß Attila aus ſeiner Wa— 
genburg nicht hervorbrach, wagten ſie es, ſich fuͤr die 
Sieger zu halten und nach dieſem Glauben zu handeln. 
Wie ein Löwe, der umſtellt in feiner Höhle, an dem 
Eingange derſelben umhergeht, und, obfchon von dem 
Muthe zu einem Ausfalle verlaſſen, doch die Nachbar— 
ſchaft durch fein Getoͤſe noch ſchreckt — fo kam Attila, 
weil er Waffengeraͤuſch und Feldmuſik hoͤren ließ, ſei— 
nen Feinden jetzt vor ). In einer Verſammlung be— 
rathſchlagten fie ſich daher über die zu ergreifenden Maß— 

regeln. 


15) Jornand. Capit. 40, 
2) Derſelbe, daſ. 
2) Derſelbe, daf. 
4) Dieſe Summe gibt Jornand. an, Idatius 300000. 
) Jornand. braucht dieſen Vergleich, Capit. 40. 
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regeln. Man kam uͤberein, die Hunnen in ihrer Wa⸗ 
genburg einzuſchließen, und ſie durch Hunger zur Ueber— 
gabe zu zwingen. Attila fol auf den Fall, daß die Ro: 
mer mit ihren Verbuͤndeten eingebrochen waͤren, ent— 
ſchloſſen geweſen ſeyn, auf einem von Saͤtteln errichte— 
ten Scheiterhaufen feinen Heldengeiſt auszuhauchen I). 
Aber man erfaͤhrt Nichts weiter von den Vorſchritten 
der ſcheinbaren Sieger. Sie und Jene, die fuͤr die 
Ueberwundenen galten, zogen ab 2). Verargen konnte 
es darum Aetius der Welt nicht, wenn ſie ihm Schuld 
gab, daß er, um die Weſtgothen nicht zu mächtig wer— 
den zu laffen, dem allerdings geſchwaͤchten Attila die 
Wege zum Ruͤckzuge geebnet habe 3). Nichts wurde 
alſo gewonnen durch die ungeheuere Schlacht — Nichts 
als ein unwillkuͤrliches Zittern vor ihren Graͤueln bey 
Allen, die davon, als Augenzeugen oder durch lebhafte 
Erzählungen Anderer, wußten. Immer mehr wurde 
daher des Wunderbaren, was man von dem großen 
Eraͤugniſſe ſich mittheilte. Drey Tage noch nach der 
Schlacht ſollten die Schatten der Erſchlagenen mit ein— 
ander gekaͤmpft und die Blutſtroͤme die Leichname weg— 
geſchwemmt haben ). 


$. 428. 
Theodorich's durch Wunden entſtellter Korper 
wurde 
1) Jornand. Capit. 40. 4 
2) Iſidor nennt zwar den Abzug der Hunnen eine Flucht; aber 
Idatius fagt: fie Hätten Gallien verlaſſen, um nach Italien 
zu gehen. 
3) Jornand. Capit. 41. 


*) Redericus Toletanus de rebus Hispan. Libr. V, C. 8. u. 
Olahus in Attila, c. 7. 


wurde endlich nach langem Suchen unter den übrigen 
Todten gefunden. Unter Ehrengeſaͤngen, unter Thraͤ— 
nen und Klagen und Angeſichts des Feindes trug man 
denſelben weg. Thorismund's kindliche Liebe veranſtal⸗ 
tete dem Gefallenen noch auf der Wahlftatt ein verdien— 
tes Leichenbegaͤngniß. Auch brannte der gute Sohn vor 
Eyfer, den Tod des Vaters zu raͤchen. Aber des un— 
rechten Rathgebers bediente er ſich zu dieſem Behufe. 
Aetius, an den er ſich gewendet hatte, rieth ihm, nach 
Haufe zu eilen, und des vaͤterlichen Thrones ſich zu bes 
mächtigen. Thorismund gab nach, und zog ſieggekroͤnt 
ein zu Toulouſe, nachdem ihm das Heer ſchon auf der 
Ebene bey Chalons nach alter Sitt' und Weiſe ) zu 
feinem Fuͤrſten erwaͤhlt hatte 2). Auf gleiche Art ward 
auch der fraͤnkiſche Prinz zur Heimkehr bewogen 3). 


§. 429. 

Ungehindert erreichte Attila feine öſtlichen Wohn— 
ſitze. Dort erſetzte er bald wieder den erlittenen Ver— 
luſt, fo daß es ihm ſchon nach Jahresfriſt möglich wurde, 
einen neuen Feldzug zu unternehmen. Nach Italien 
zog ihn jetzt (i. J. 451) ſein unruhiger Geiſt. Er er— 
ſchien vor der Stadt Aquileja, deren Belagerung ihn 
aufhielt. Daran nicht gewoͤhnt, wurden die Hunnen 
mißmuͤthig. Aber Stoͤrche floßten ihnen wieder Zuver— 

ſicht 


1) Darauf weiſen Jornand's Ausdruͤcke: „regia majestate 
subvectus” hin. Wer zu einem Fuͤrſten oder Könige 
erwaͤhlt worden war, wurde auf einem Schilde herumge— 
tragen und dem Volke gezeigt. Erſt. Th. $. 210, S. 301. 


2) Jornand. Capit. 41. 
2) Gregor von Tours, B. II, Capit. 7. 


ſicht ein; denn als diefe Voͤgel ihre Brut von den Ge: 
baͤuden der Stadt, worauf ſie niſteten, wegtrugen, ſo 
fand man darin ein Vorzeichen von der nahen Zerſtörung 
jener Gebaͤude. Und wirklich ward auch nicht lange her— 
nach Aquileja ein Steinhaufen *). Ligurien ſtand nun 
den raubſuͤchtigen Horden offen. Mehrere Staͤdte und 
ſelbſt Mailand, die Hauptſtadt des genannten Bezirkes, 
mußten ſich ihnen ergeben 2). Hier war es, wo Attila 
ſeine Eitelkeit kleinlich zur Schau trug. Ein Gemaͤhlde, 
auf dem man römifche Kaiſer auf goldenen Thronen 
und zu ihren Fuͤßen Skythen erblickte, bewog ihn ein 
anderes Bild mahlen zu laſſen, das ihn ſelbſt auf dem 
Throne und die Kaiſer, wie fie Geldſaͤcke vor ihm aus: 
ſchuͤtteten, vorſtellte s). Verſcheucht von den Hunnen, 
flohen damals viele Venetier auf die kleinen Eilande des 
adriatiſchen Meeres, und gruͤndeten oder erweiterten 
doch das für Europa ſo merkwuͤrdig gewordene und be— 
fonders im Mittelalter glanzreiche Venedig *). 

Rom war nicht im Stande, den nahenden Attila 
durch Gegengewalt aufzuhalten. Durch ein anderes 
Mittel, durch eine Geſandtſchaft an den heranziehenden 
Verwuͤſter, mußte Dieß alſo verſucht werden. luͤck⸗ 

lich 


I) Jornand. Capit. 42. Prosper im Chron. apud Sirmond. in 
notis ad Sidon. epist. Lib. I, epist. 9. Histor. miscella. 
B. XV. 


2) Jornand. u. d. histor, miseella. a. den a, Orten. 

2) Suidas bey dem Worte gs. 

*) Daru histoire de Venise. T. I. Andere behaupten, Rada⸗ 
gais habe durch feinen Einfall den Urſprung Venedig's ver: 
anlaßt, und durch Alarich's und Attila's Ankunft ſey bloß 


eine Erweiterung der Stadt bewirkt worden. 
Jacobi, D. V. ar Thl. N 
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lich war man in der Wahl der Geſandten. Leo, der 
damalige, in hohem Anſehen ſtehende Papſt, erhielt mit 
lvienus und Trigetius, zwey verdienten Maͤnnern, den 
Auftrag, fein Heil bey Attila zu verſuchen ). An einer 
Fähre, am Fluſſe Mincio, traf er ihn 2). Wuͤrdevoll 
mag der Aufzug des Papſtes, nachdruͤcklich und doch 
auch mild ſeine Anrede geweſen ſeyn. Die Nachwelt 
noch erkannte in dieſer Hinſicht ſeine Verdienſte 3). Er— 
ſchuͤttert ward Attila. Selbſt feine eigenen Waffenbruͤ— 
der verleideten ihm durch die Mittheilung banger Ahnun— 
gen die Luſt Rom zu erobern. Daß Alarich nicht lange 
die Einnahme dieſer Stadt uͤberlebt habe, fuͤhrten ſie ihm 
zu Gemuͤthe 3). Da ließ er ſich die vortheilhaften Fries 
densvorſchlaͤge gefallen, und ging in fein Land uͤber die 
Donau zuruͤcks), aber, gleichſam als haͤtte er ſich ſelbſt 
ſeine Nachgiebigkeit uͤbel genommen, auf kurze Zeit nur; 
denn bald darauf ſetzte er ſich abermals weſtwaͤrts in Be— 
wegung, auf anderen Wegen zwar, als bey dem erſten | 
Zuge 6), doch zu dem naͤmlichen Ziele — nach Gallien. 
Gegen die Weſtgothen war eigentlich ſein Vorhaben ge— 
richtet, aber hinterliſtig erklaͤrte er zuerſt den Alanen 
den Krieg. Thorismund verſtand indeſſen den Hunnen, 
und ließ ſich nicht von ihm uͤberliſten. Er machte mit 
den Alanen gemeinſchaftliche Sache, und zwang den 
Frie⸗ 


1) Prosper im Chron. Herculano et Sporatio Coss, (A. 452). 


2) Jornand. Gapit. 42. Leo papa ad eum accedit, ubi Minu- 
cius amnis commeantium frequentatione transitur. 


) In epistola apud Baronium, ad ann. 512. 

4) Jornand. (aus Priscus) Eapit, 42. ’ 
5) Derſelbe, daf. 

6) Derſelbe, Capit. 43. Per dissimiles anterioribus vias. 
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Friedensſtoͤrer durch ein ſiegreiches Treffen zur Flucht 
in die ihm zuſtaͤndigen Gegenden an der Donau 1). 


§. 430. 

Attila's Leben, ſo merkwuͤrdig in ſeinem Inhalte, 
ſollte nicht minder ausgezeichnet ſeyn in ſeinem Ende. 
In der Brautkammer ging es unter, einem Kometen 
gleich, der zur Roſenzeit am Himmel verſchwindet; denn 
als der Barbar die Reihe feiner Gemahlinnen mit einer 
neuen, mit Ildico, einer blühenden Jungfrau 2), ver— 
mehrt hatte, fand man ihn am Morgen nach der Ver— 
mählungsfeyer todt auf feinem Lager und die Braut, 
unter dem Schleier weinend, neben der unverwundeten 
Leiche 3). . 

Die Beerdigung Attila's, in der Nacht und auf eine 

N 2 geheim⸗ 


&) Jornand. Capit. 43. Gibbon uͤbergeht dieſen Feldzug Atti- 
la's mit Stillſchweigen. Valeſius leugnet ihn mit ausdrüd: 
lichen Worten. Aber des Gothen Erzaͤhlung iſt zu ausfuͤhr— 
lich, als daß man ſich für befugt halten koͤnnte, fie zu be— 
zweifeln. Nachrichten davon müſſen doch vorhanden gewe— 
ſen ſeyn. 

2) Sie war wahrſcheinlich eine Deutſche, vielleicht die burgun— 
diſche Hildgund bey Walter von Aquitanien. Ystoria Wal- 
tharii, von Jon. Fiſcher, fpäter von Molter herausge— 
geben. 


3) Jornand. (aus Priscus) Capit. 49. Marcellin. comes ad 
ann. 454 ſagt: Aetius habe das Mädchen veranlaßt, mit 
einem Dolche den Braͤutigam zu durchſtoßen. Aber natuͤrli— 
cher iſt des goth. Geſchichtſchreibers Meldung: das Naſen— 
bluten, mit dem Attila gewoͤhnlich beſchwert geweſen, ſey 
durch die Genuͤſſe des Feſtes und der Nacht geſtoͤrt worden, 
und dieſe Störung habe dem Könige einen Stickfluß zugezo⸗ 
gen (i. J. 453.) 
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geheimnißvolle Weiſe vollzogen, entſprach dem Ruhme, 
den er ſich im Leben erworben 1); aber mit ihm ward 
auch das Reich der Hunnen begraben. 


$. 431. 


Von Attila's Söhnen war Ellac, der Aelteſte, ſchon 
bey des Vaters Lebzeiten König der Akaziren am Pon— 
tus geworden 2). Dieß konnte aber den Ausbruch leb— 
hafter Streitigkeiten unter den Bruͤdern nach dem Hin— 
tritte des alten Großherrn nicht hindern ). Die Macht 
der Hunnen wurde dadurch zerſplittert. Ardarich, Kö— 
nig der Gepiden, ſchuͤttelte zuerſt ihr Joch ab, und gab 
durch ſeine Entſchloſſenheit den uͤbrigen Vaſallen ein 
Beyſpiel +). Am Fluſſe Netad in Pannonien) verloren 
die Hunnen nach langem und leidenſchaftlichem Gefechte 
30000 Mann, unter ihnen, nach maͤnnlichem Wider— 
ſtande, ihren Anfuͤhrer Ellac — zugleich, und zwar ohne 
Wiedergewinn in der Zukunft, ihr Uebergewicht. Die 
noch übrigen Sohne Attila's glaubten nur am Meere 
vor ihren Verfolgern ſicher zu ſeyn 6). Viel war er— 
fochten worden an der Netad — Raum und Zeit für 
mehrere nordliche Voͤlker, nach Wohlgefallen ſich einzu— 
richten, friſcher Lebensgeiſt fuͤr manche unter dem bis— 
herigen Drucke ſchon ermattete Kräfte — Überhaupt eine 
neue Geſchichte. Einige Staͤmme veränderten daher 

nun 


*) Jornand. Capit. 49. 

2) Priscus, S. 63. 

6) Jornand. Capit. 50. Eugippius in vita 8. Severini, c. 1. 
4) Jornand. Capit. 50. 

2) Derſelbe, daſ. 

©) Derſelbe, daſ. 
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nun ihre Wohnungen, andere kamen durch allmaͤhliges 
Zuſammenſchmelzen mit Nachbaren um ihre Selbſtſtaͤn— 
digkeit und um ihren eigenen Namen, und noch andere 
blieben, von keinem Attila mehr verjagt, da, wo ſie 
noch jetzt ſind. g 


§. 432. 


Doch ehe wir weiter gehen nach dem Untergange 
der hunniſchen Herrſchaft, ſey uns eine Nachleſe auf 
Gaiſerich's und Attila's Zeitflur verſtattet. Nicht zer⸗ 
ſtuͤckeln ſollte das Kleinere das Größere; darum gingen 
wir, dieſem nacheilend, einſtweilen vor jenem voruͤber, 
aber nicht ohne den Vorſatz, in unverdroſſener Umkehr 
noch nachzuholen das Ruͤckſtaͤndige. 


. 


Lebte um's Jahr 420 ein fraͤnkiſcher Koͤnig, der 
Faramund hieß? Prosper bezeugt es ), aber mit Miß— 
trauen erregender Kuͤrze 2), umſtaͤndlicher zwar, doch 
erſt zu Anfange des ſiebenten Jahrhunderts, ein ande— 
rer Schriftſteller ). Nach ihm war Faramund Marco: 
mer's Sohn, und von dem Vater den Franken, als ihn 
dieſe in ſeiner Gefangenſchaft bey Florenz, wegen der 
Wahl eines Oberhauptes, um Rath fragen ließen, zum 
Königthume empfohlen. Gelten mag Dieß, aber nicht ſo 
das Uebrige, was man in ſpaͤteren Zeiten von Faramund's 
Reiche, Schickſalen, Werken und Grabe erzaͤhlt hat. 
Zu hoch hat dieſen Namen der Volksglaube geſtellt 

und 


1) Im Chron, a Pithoeo edit. ad ann. XXVI. Honor. 
2) Faramundus regnat in Francia. 


) Auctor de gestis Francoram, p. 693. 


und ohne geſchichtliche Zeugniſſe ihm eine Gefchichte 
geſchaffen *). 


§. 434. 


Gewiß iſt es aber, daß in den Jahren 429 — 432 
die Franken die Noth der Römer, die ihnen ſchon Gai— 
ſerich machte, vermehrten. Sie verſuchten es, eine 
Stellung, wie andere germaniſche Volker 
erzwungen hatten, für ſich zu gewinnen. 
Aber es wollte ihnen vor der Hand nicht gelingen. 
Gegen ſie war Aetius noch ſtark genug. Abnahm er 
ihnen wieder, was ſie genommen hatten 2). Clodio, ihr 
König, mußte ſich i. J. 432 zum Frieden bequemen, 
und das ihm zugeſtandene Land mit dem Verſprechen, ein 
Dienſtmann der Römer zu bleiben, erkaufen 28). Aber 
bald (i. J. 441) kam ihm von Neuem die Luſt an, ſich 
unabhängig zu machen. Von Dispargum aus *) fiel 

/ er 


1) De Mezeray (Franc. Fudo) histoire avant Clonis, it. histoire 
de France depuis Pharamond jusqu’ a la paix de Veruins. 


2) Prosper im Chron. consul. Felice et Tauro Coss. (A. 429), 
Caſſiodor zu dem naͤmlichen Jahre. 


) Dieß liegt in Idatii (ad ann. Valent. VIII) Andeutung: su- 
peratis per Aetium in certamine Franeis et in pace sus- 
ceptis etc, 

4) Wo lag diefer Ort? An den thüringifchen Grenzen oder 
im Luͤtticherlande? „In termino Thoringorum” ſtehet in 
mehreren Handſchriften Gregor's von Tours (B. II, Ga: 
pit. 9), in anderen: „in termino Tongrorum.” Ob nun 
ſchon das alte Thuͤringen von weit groͤßerem Umfange, als 
das jetzige, war; ſo iſt doch kaum abzuſehen, wie Clodio zu 
einem Wohnſitze an den Grenzen deſſelben, nach dem mit den 
Römern i. 432 geſchloſſenen Frieden, gekommen ſeyn ſollte. 


u 


er daher abermals in das Roͤmiſche ein, und bemeiſterte 
ſich vorzüglich der Städte. Trier's Schickſal mahlt Sal⸗ 
vian *) mit ſchwarzer abſchreckender Farbe. Alle Pla— 
gen eines feindlichen Ueberfalles quaͤlten die ungluͤckliche 
Stadt: Feuer, Mord, Raub, Hunger, Bloͤße. Zer— 
riſſen lagen die Leichname umher und verpeſteten die 
Luft. Tod war der Aushauch des Todes. Wer von ge— 
meinen Buͤrgern noch uͤbrig war, jammerte auf den 
Graͤbern der Seinigen. Und gleichwohl verlangten die 
Vornehmeren den Wiederanfang der unterbrochenen 
Schauſpiele 2). Köln und Maynz litten ebenfalls bey 
dieſer Gelegenheit ). Noch weiter kam Clodio — bis 
nach Cambrai, das er wegnahm, und bis en die 
Somme ). Aber hier ward er bey Vieux-Hesdin, als 
man eben ſorglos ein Hochzeitfeſt feyerte, von den Roͤ— 
mern mit Heeresmacht uͤberfallen und gänzlich geſchla— 
gen. Braut und Wagenburg fielen in feindliche Haͤn— 
de 5). Wie Clodio ſich nach dieſem Unfalle benommen, 
was fuͤr ein Loos ihm gefallen, und welches Ende er 
noch gehabt, wird nirgends berichtet ). Bald darauf 
hort man bey Attila's Ankunft am Rheine von einem 
Streite unter zwey fraͤnkiſchen Fuͤrſtenſoͤhnen, aber 

ohne 


Geneigt wird man dadurch, die Lesart „in termino Ton- 
grorum” für die rechte zu halten. 

1) De gubernatione Dei, Lib. VI, p. 121 et seqq. 

2) Salvian a. a. Orte. Gaͤnzlich zerſtoͤrt muß alſo die Stadt 
doch nicht geweſen ſeyn. 

2) Coͤln behielten die Franken. 

*) Gregor von Tours, B. II, Capit. 9. 

*) Sidon. Apollin. im Panegyr. Majorani, V. 212 u. d. ffgd. 

5) Nach Pagü Berechnung ſtarb er i. J. 447. 
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ohne dabey mit Gewißheit zu vernehmen, daß Clodio 
ihr Vater geweſen. Iſt es doch nicht einmal ausgemacht, 
ob der Jüngere dieſer Prinzen der Meroweus (Merwig) 
war, den man als den Ahnherrn des fraͤnkiſchen Kö: 
nigsſtammes der Merowinger oder Merwinger kennt, 
und deſſen Tod i. J. 456 erfolgte ). 


§. 435. 

Franken hatten ſich auch zu den Burgundern gefellt, 
die, den König Gundichar an der Spitze, in den Jah: 
ren 435 und 436 in Belgien mit den Roͤmern ſich ſchlu— 
gen. Die ganze Fülle feiner Kraft hatte Aetius noͤthig, 
um dieſe Germanen, die nicht fruchtlos zu Felde gezo⸗ 
gen ſeyn wollten, zu zwingen. Aber er drang durch; 
und hier ſchon trat der bleiche Beiſt des Ungluͤckes mah— 
nend zu Gundichar, der nachmals im e 
mit Attila unrettbar ihn niederwarf 2). e 


F. 436. 


So laͤſtig auch den Römern dieſe fortwährenden An⸗ 
griffe der Deutſchen, die es jetzt damit ernſtlicher, als 
ehedem, meynten, ſeyn mochten; fo War ihnen doch 
der in Armoricum (Armorica) herrſchende Freyheits— 
ſchwindel noch mehr verhaßt. Genug hatten fie an Gai— 
ſerich und an den Deutſchen dieſſeits und jenſeits des 
Rheines zu hüten — wie konnte ihre ſchon fo getheilte 
Macht auch noch an Galliens fernen Geſtaden unter 

den 

2) Pagius ad ann. 456. n. VIII. 

2) Idat. ad ann. Valent. XII et XIII. Prosper im chron. 
consul, Theodosio XV et Valent. IV Coss. Cassiodor. ad 
cund. ann. Sidon. in Panegyr, in Avitum, Carm. VII, 
V. 230 et scqq. 
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den dortigen eyfrigen Republikanern Friede gebiethen? 
Nichts blieb daher ihnen uͤbrig, als zu ſolchem Behufe 
fremden Kriegsmaͤnnern Vollmacht zu geben. Esocha— 
rich, ein allemanniſcher Fuͤrſt, war mit ſeiner Rotte 
dazu bereit 1). Er uͤberzog i. J. 435 die ungehorfamen- 
Kuͤſten, und verwaltete mit Treue ſein Strafamt, aber 
ohne daß von dem Erfolge Etwas verlautet. 


$. 437. 

Nicht lange hernach (um's Jahr 436) fuͤhlte Theo— 
dorich, der König der Weſtgothen, ſich aufgelegt, ſein 
Reich in Gallien zu erweitern. Er verbarg dieß Ver— 
langen ſo wenig, daß er den beſtehenden Frieden auf— 
hob und Narbonne belagerte. Aetius vertrieb zwar die 
Belagerer 2), und that, beſonnen und tapfer zugleich, 
nachmals dem Feinde noch anderen bedeutenden Ab— 
bruch 3); aber er kam mit einheimiſcher Kraft doch nicht 
aus gegen die gothiſche Ausdauer. Hunnen und Alanen 
mußten herbey gerufen werden ), und dieſe verſchulde— 
ten gegen die Laͤnder, die ſie vertheidigten ſollten, mehr, 
als der Feind ſelbſt 3). N der ſie anfuͤhrte, 

wollte 
1) Conſtantius in vita S. Germani. Lib. II, e. 5. Sirmond hat 
das in dieſer Stelle vorkommende Wort „Alamannorum“ 

in „Alanorum' verwandeln wollen, von Pagius ad ann. 435 

n. 39 widerlegt. 

2) Prosper im Chron, cons, Isidoro et Senatore Coss. (A. 436) 

Idat. ad ann, XII, Valentin, | 


3) Idat. ad ann. XIV Valent. Gothorum cacsa sunt octo mil- 
lia, sub Aetio duce, 


4) Prosper im Chron, cons. Aetio et Sigisuldo Coss. (A. 437). 


) Sidon. Apollin. im Panegyr. in Avitum, Carm. VII, 
V. 246 u. d. figb. 


m. — 

wollte fich über Aetius emporſchwingen. Zu leichtglaͤu— 
big öffnete er daher fein Ohr den Verheißungen heydni— 
ſcher Zeichendeuter, und uͤbereilte ſich in feinen Vor— 
ſchritten gegen die Gothen. Dieſe, durch Andacht und 
Gottvertrauen gleich ſam verklaͤrt, verfuhren dagegen ſehr 
vorſichtig. Litorius gerieth in ihre Gefangenſchaft, und 
mußte mit gebundenen Händen in Toulouſe einwandern, 
wo er im Ueberwinderſchmucke einzuziehen gehofft 
hatte *). Avitus vermittelte den Frieden, zu dem die 
Gothen die Hände bothen 2). Mit Siegesblumen hatte 
Theodorich ſeinen Weg zu dem Kampfgefilde bey Cha— 
lons an der Marne beſtreuet. 


$. 438. 

Mit den Alanen, die, als ein Theil ihrer Lands— 
leute uͤber das Gebirge nach Spanien ging, unter Goar's 
Führung in Gallien blieben, fand Aetius — man weiß 
nicht recht, ob genöthiget oder freywillig — i. J. 440 
ſich ab. Sambida, ihr damaliger Vorſtand, erhielt fuͤr 
fie das ſchlecht verpflegte Land um Valence 3), zu gro— 
ßer Unfriedenheit ſeiner Bewohner, die an die einge— 
ſchobenen Ausländer ihr Eigenthum abtreten mußten *). 
Das ſind die Alanen, die, befehliget von Sangiban, 
bey Chalons mit gegen die Hunnen ſtanden. 

$. 439. 

1) Prosper Theodosio XVII et Festo Coss. (A. 439). Caſſio⸗ 
dor sub iisd, Coss. Salvian de providentia Dei, Libr. VII, 
p. 140. 

2) Sidon. im Panegyr. in Avitum, Carm. VII, V. 299 u. d. 
ffgd. Zu viel ſagt der Schwiegerſohn hier zu Ehren des 
Schwiegervaters. 

8) Prosper im Chron. imperiali ad aun. 440. 

) Derſelbe ad aun. 442, 
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Sobald die Wandalen das Land hinter den Pyre— 
naͤen geräumt hatten, begannen die Suewen dort in 
die erledigte Oberſtelle zu rücken. Hermanrich, ihr Koͤ—⸗ 
nig, derſelbe, der von Gallien aus fuͤr ſich und ſein 
Volk etwas Beſſeres hinter den vorliegenden Bergen 
geſucht hatte, wußte dreyßig Jahre lang gegen Römer 
und Gothen ſein Anſehn und ſein Reich zu behaupten. 
An gutem Willen, noch weiter ſeine Ehrenbahn zu ver— 
folgen, gebrach es ihm nicht; aber Leibesſchwachheit 
nöthigte endlich den Greis, den Herrſcherſtab ſeinem 
Sohne Rechila zu übergeben kp). Drey Jahre noch 
überlebte er dieſe Veränderung 25. In des Vaters 
Fußſtapfen trat Rechila. Alles Ernſtes war er auf Er— 
weiterung ſeines Gebiethes bedacht. Merida, Hispa— 
lis, Carthagena und Bätica mußten ſich nach und nach 
ihm unterwerfen 3). Die Roͤmer, die ihn zaͤhmen 
wollten, wies er immer mit blutigen Koͤpfen zuruͤck. 
Davon mußte Craſorius zu ſagen, den er zu Mirtylis 
belagerte, und Vitus, den er in offenem Felde mit go— 
thiſchem Beyſtande ſchlug ). Zwey Jahre nachher 
ging er zu Merida, noch ein Anhaͤnger des alten Got⸗ 
tesdienſtes, aus der Welt 5). 


§. 440. 


Nach Valentinian's Tode erregten die Franken und 
Alle⸗ 


1) Idat. ad ann. XIV Valent. (A. 438). 

2) Derfelbe ad aun. XVII. N 

2) Derfelbe ad ann. XV et XVII. 

*) Derſelbe ad ann. XVI et XXII (A. 446), 
5) Derſelbe ad ann. Valent. XXIV. 
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Allemannen abermals Haͤndel. Auch die Sachſen miſch— 
ten ſich wieder unter die Zerſtörer des weſtroͤmiſchen Kai— 
ſerreiches. Sie dienten den Armorikern, die von der 
Sehnſucht nach voͤlliger Unabhängigkeit nicht loskom⸗ 
men konnten *). 


F. 441. 

Alles Germaniſche, von der Donau bis an die Elbe, 
und weiterhin bis zur Nord- und Oſtſee, war jetzt, wie 
angeweht von unſichtbarer Allgewalt, befliſſen, Altes 
aus ſeinen Fugen zu reißen, Neues einzufuͤgen in feſt— 
ſtehende Ordnung. Nach Weſten und Suͤden hin draͤng— 
ten ſich dabey von Oſten her vorzuͤglich die friſchbegei— 
ſterten Kraͤfte. Dort war die Heerſtraße, auf der die 
Ritterſchaft des ſtarkbewegten Lebens vorwaͤrts zog, 
ſammt ihren kampfluſtigen Knappen, dort das Feld, 
wo die Begebenheiten alle ſich mehr oder weniger in 
einander verſchraͤnkten, verzweigten, verwickelten. Kei⸗ 
nen bedeutenden Antheil vermochte der eigentliche Nor— 
den daran zu nehmen, der Entfernung wegen, und weil 
er weniger bezahlt werden konnte fuͤr vergoſſenes Blut 
und gehabte Bemühungen. Aber darum blieben feine 
Kinder nicht kleinmuͤthig zu Haufe. Nur eine andere 
Richtung erhielt ihr Auszug, nordweſtlich uͤber das 
Meer nahmen fie ihren Lauf. Britannien ward in Be— 
ſchlag genommen von Deutſchen. Zur Themſe und zum 
Humber folgen wir ihnen hier, wie bisher zur Loire, 
zum Ebro und zu den Graͤbern der alten Carthager. 
So weit ſind unſere Ahnen umhergekommen mit ihrer 
Leibes- und Seelenſtaͤrke, mit ihrem Arme und mit 
ihrer Bruſt von Erz, mit ihrem Verſtande und mit 

ihrem 
1) Sidon. Carm. VII, V. 359 u. d. ffgd. 
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ihrem Herzen. Und auch der Inſel, die in fo vielem 
Betrachte fuͤr die Welt merkwuͤrdig geworden, haben 
ſie von ihrem Ueberfluſſe gegeben. Laͤndernamen vor 
und hinter den Pyrenäen, jenſeits der Donau und des 
Canals — Frankreich, Catalonien, Andaluſien, Lom— 
bardey, England — ſind noch ihrer Ausbreitung Zeu— 
gen, und nur an den africaniſchen Kuͤſten, an denen 
freylich das Schickſal feine verwandelnde Kraft beſon— 
ders geuͤbt, iſt die Erinnerung an die nordiſchen Ein— 
wanderer gaͤnzlich verſtummt. 


§. 442. 

Schon in den älteren Zeiten finden wir in Britan— 
nien Deutſche. Sie verſtaͤrkten dort die römiſchen Le— 
gionen ). Uſipier 2), Wangionen 3), Allemannen *) 
und Frieſen 5) kommen in dieſer Beziehung namentlich 
vor. Leute aus unſerem Lande mochten auch mit in den 
Schlachten ſeyn, die Oſſian, der Barde, und hochlaͤn— 
diſche Volkslieder feyern. Allmaͤhlich verſchwindet der 
alte Rame „Caledonier,“ und Scoten, Attacotten und 
Picten werden dafuͤr genannt ©). Noch unerklart iſt zwar 
der Urſprung dieſer trotzigen Staͤmme; aber kaum läßt 
ſich zweifeln, daß Ausländer unter denſelben waren 7). 

Im⸗ 
*) Henry, II. dissertation on the Roman forces in Britain. 
2) Tacit. in der Lebensbeſchreibung des Agricola, Capit. 28. 
3) Henry in dem Verzeichniſſe der fremden Cohorten. 
*) Victor in epitom. Capit. 41. 
5) Whitaker in feinem Werke, I, p. 192. 
6) Ammian. Marcellin. B. XXVII, Capit. 8. 


7) Als Theodoſius, der Aeltere, ihren ſich immer erneuernden 
Feindſeligkeiten gegen die Roͤmer ſteuern wollte, erklaͤrten 
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Immer tiefer in Britanniens Norden, auf die benach— 
barten kleineren Inſeln und ſelbſt nach Irland zogen 
ſich die Streitbarſten und Unbaͤndigſten unter ihnen zu— 
rück, je mehr die Römer im Süden des Landes ſich feſt— 
ſetzten. In dem unteren Theile des heutigen Schottlan— 
des vertheidigte ſich ein Volfermang unter dem Namen 
„Mäaten“ gegen die fremden Eroberer, oder machte ſo— 
gar Verſuche, dieſelben zuruͤckzutreiben ?). Auch aus 
den übrigen Zufluchtsoͤrtern kamen die Verdrängten wie— 
der, wenn ſie ihren Vortheil erſahen. Oft und ſtark 
mußten Conſtantius, Conſtantin, der Große, und die 
naͤchſtfolgenden roͤmiſchen Befehlshaber — zuletzt noch 
Stilicho — mit ihnen ſich ſchlagen. Endlich fuͤgten ſich 
zwar die noch zuruͤckgebliebenen Eingebohrnen in roͤmi— 
ſche Sitte und Ordnung, und ihre Nachkommen ergrif— 
fen ſogar mit den Roͤmern die Waffen gegen die unver— 
ſöhnlichen Wildfaͤnge: aber der Geiſt der Empörung 
regte ſich doch immer wieder. Carauſius, der Aufruͤh— 
rer, fand in Britanien Beyſtand 2), Andere, die auf 
ſeinen Wegen gingen, nicht minder; und dabey hoben 
dieſe Menſchen ſtets die Augen auf zu den germaniſchen 
Kuͤſten, dort weitere Hilfe zu ſuchen. Gegenſeitige Auf— 
merkſamkeit entſtand ſo unter den Britten und Deut— 
ſchen, und aus dieſer Aufmerkſamkeit entwickelten ſich 
Annaͤherung und Vertrauen. Man lernte ſich kennen 
und austaufchen, was brauchbar zu ſeyn ſchien. 

$. 443. 


fie Gefangene und Ueberläufer für diffusam variarum 
gentium plebem. Vergl. Beda B. J, 1. 


1) Dio Caſſius, LXXVI, 12. Henry, I, p. 283. 


2) 6. 296. 
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Stilicho entblößte im Drange der Noth Britannien 
von Truppen, Honorius noch mehr. Neue Beſatzungen 
fuͤr die entlegene Inſel konnte man nicht entbehren, 
oder doch nicht ſo lange und in ſolcher Staͤrke, als es 
das Beduͤrfniß erforderte ). Aetius, zu ſehr von den 
Hunnen belaͤſtiget, konnte die Britten nicht erhoͤren, als 
ſie ihn flehentlich um Hilfe gegen die Barbaren erſuch— 
ten 2). Auf ſich ſelbſt ward Britannien unter dieſen 
Umſtaͤnden verwieſen. Aber wer ſollte dort das No: 
thige anordnen? Die roͤmiſchen Pflanzer? Allerdings 
thaten fie Einiges. Doch Viele derſelben mißfielen ſich 
in einem Lande, wo ſie nicht gern geſehen waren, und 
noch dazu Manches, was ihre Verwoͤhnung erheiſchte, 
z. B. Oel und Wein, gänzlich entbehrten 8). m dies 
ſer Bedraͤngniß nahmen die Großen unter den Einge— 
bohrnen ſich mehr wieder heraus, als bisher hatte ge— 
ſchehen können. Fuͤrſtliche Rechte wußten ſie ſich zu 
verſchaffen, oder, was ihnen davon die Römern viel— 
leicht noch gelaffen, zuruͤckzufuͤhren zu dem vormaligen 
Umfange *). Ein allgemeines Oberhaupt, Pendragon 
genannt, wurde gewaͤhlt. Vortigern 5), der Silurenfuͤrſt 

in 

1) Beda I, 12. Nennius, Capit. 27. 

2) Die ſaͤchſiſch. Chronik z. J. 443 ſagt: Ac hi dar naefdan nanne. 
fordam de hi fyrdudon mit Aetla Hung cynige. D. i. aber 
daher (von den Römern) empfingen ſie keine (Hilfe), weil 
dieſe zu Felde gezogen wider Attila, den Hunnenkoͤnig. 
Vergl. Gildae hist. c. 19. u. Beda 1, 13. 

3) Zoſim. B. VI, Capit. 5. u. Gildas. 

4) Whitaker (I, 248) iſt dieſer Meynung. 

*) In ſaͤchſiſch. Sprache „Wertgoͤrne,“ Gwrtheyrn bey den 
Barden. 
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in Carmathien, gelangte (i. J. 440) zu dieſer Wurde 1). 
Er hielt eine Verſammlung, in der man ſich zu dem 
Entſchluſſe vereinigte: die Sachſen, als alte Bekannte, 
gegen die kriegeriſchen Scoten und Picten um Hilfe zu 
bitten 2). Wittichind 3) behauptet, daß Dieß durch 
eine eigene Geſandtſchaft nach dem Sachſenlande ge— 
ſchehen und durch demüthige Anrede. Nach einer an— 
dern Nachricht aber ) kamen vertriebene Norddeutſche 
auf drey Schiffen an die britiſchen Küften, mit denen 
man zur Zeit der Noth in Verträge ſich einließ ). Uns 
beſtimmt druckt die ſaͤchſiſche Chronik ſich aus: „E on 
„dam timan com Agelcynn to diſum Lande geladode 
„fram Wyrtegorne einge, him te helpe his Finde to 
„overkommende, d. i. und um die Zeit kamen die Angli— 
„ſchen zu dieſem Lande, geladen von Vortigern, dem 
„Könige, ihm zu helfen feine Feinde zu überwinden.‘ 
Auch uͤber die Anzahl dieſer erſten Ankömmlinge ſind 
die Meynungen getheilt. Auf 1600 Köpfe — Frauen, 
Kinder und Knechte mit eingeſchloſſen — ſchaͤtzte ſie 
Hume, Andere nehmen 300 Mann an, eine Miſchung 
von drey ſehr tapfern Staͤmmen, von Sachſen, An— 
geln und Witen (Jüten) ). Hengeſt und Horſa, 
ö g Ge: 
1) Whitaker II, c. 1. Sect. 2. Bey Beda und Nennius heißt 
er ſchon Bretta Cynnige — Brittenkoͤnig. 
2) Gildas, Capit. 22 u. 23. Beda B. J, Capit. 14. 
8) Annales de gestis Ottonum, von Heinrich Meibom heraus: 
gegeben. 
4) Nennius de origine Britorum, c. 28. Gildas, Capit. 23. 
3) Die Schiffe waren, ihrer Geftalt nach, lang, und werden 
von Nennius „Chiulen,“ von Gildas „Cyulen,“ heut' zu 
Tage „Keylen oder Keulen“ genannt. 


6) Beda I, 15. u. die ſaͤchſiſche Chronik, S. 12. 
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Gebrüder, waren die Anführer *), Herzoge genannt 2). 
Im Hafen Rutupiä 3) liefen (i. J. 449) die germanni— 
ſchen Fahrzeuge ein. Die Mannſchaft beſetzte die Inſel 
Thanet, unweit der Kuͤſte von Kent). Ohne Verzug 
gingen die vereinten Britten und Deutſchen den Picten 
und Scoten entgegen, und erfochten uͤber dieſelben bey 
Stamford in Lincolnſhire einen glänzenden Sieg s). 
Bald wurden mehrere Deutſche herbeygerufen 8), aber 
mit ihnen auch die Eyferſucht und die Zwietracht. Hoch 
ſchlugen die Sachſen ihre Verdienſte an. Behaͤglich 
war ihnen der Aufenthalt in Britannien. Verfuͤhreriſch 
wirkten auf ſie zugleich die Anſiedelungen anderer Ger— 
manen im Schooße des romifchen Reiches. Unbeſchei— 
dener wurden daher ihre Anſpruͤche an die Britten. 
Bald ſollen ſie dieſen einen Landſtrich im Suͤdoſten Bri— 
tanniens abgetrotzt haben 2). Selbſt Kent mochte Hen— 
geſt gerne ſich einräumen laſſen. Nennius 8) hatte Fol— 
gendes davon erfahren: N | 


„Auf 


1) Nennius, Capit. 28. Beda a. a. Orte. 

2) E here heretogan waeron Hengeſt und Horſa — und Her— 
zoge waren Hengeſt und Horſa. Saͤchſ. Chronik. 

3) Ptolem. II. 3. 

+) Nennius, 28. 

5) Beda a. a. Orte. 

) Gildas, Capit. 23. Saͤchſ. Chronik, S. 12. Hi da ſende 
do Angle. E helom heom ſendan mare Fultum. — Sie ſen— 
deten zu den Angeln, und hießen ſie ſenden mehr Volk. Faſt 
ſollte man aus dieſer Sendung ſchließen, daß auch ſchon fruͤ— 
her Unterhaͤndler zu den Angeln geſchickt worden. 

*) Die ſaͤchſ. Chronik in einigen guten Handſchriften. 

8) Capit. 36. 

Jacobi, D. V. ar Thl. O 
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„Auf einem der Schiffe war Hengeſt's ſchoͤne und 
„liebliche Tochter (Rowena) mit angekommen. Dieſe 
„reichte bey einem Gaſtmahle, das ihr Vater veranſtal— 
„tet hatte, dem Könige Vortigern, deſſen Kriegern und 
„Dollmetſcher Cerdieſelmet, als Mundſchenkinn und auf 
„des Alten Geboth Trauben- und Apfelwein. Da fuhr 
„im Rauſche der Satanas in Vortigern's Herz, daß er 
„das ſaͤchſiſche Fraͤulein lieb gewann und daſſelbe durch 
„ſeinen Dollmetſcher von Hengeſt um jeden Preis — ſey 
„es auch die Hälfte feines Reiches — zur Ehe begehrte. 
„Hengeſt berathſchlagte ſich hierauf mit den Aldermaͤn— 
„nern, die von der Inſel Oghgul mit ihm gekommen; 
„und man ward einig, Kent zu fordern, was der Kos 
„nig auch zugeſtand.“ 
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Mag übertrieben ſeyn, was Nennius hier berich⸗ 
tet — gewiß iſt es, daß es Hengeſt an Anſtalten ſich ein— 
zuniſten nicht fehlen ließ. Er berief mit vierzig Schiffen 
ſeinen zweyten Sohn Ochta und ſeinen Neffen Abiſa. 
Fechten ſollten ſie gegen die Scoten, und dafuͤr belohnt 
werden durch ein Beſitzthum im Norden Britanniens, 
unweit der roͤmiſchen Bollwerke v). Den Ausländern 
ihren Gang vorzuzeichnen, gebrach es den Eingebohrnen 
an Macht. Die Sachſen pluͤnderten daher die orfadifchen 
Inſeln, eroberten mehrere Strecken in der Naͤhe der roͤmi— 
ſchen Schanzen, und bereiteten ſich dort eine Wohnung 2). 


$. 445. 
Laͤſtig waren unter ſolchen Umſtaͤnden die Deutſchen 
den 
2) Nennius, Capit. 37. 
2) Derſelbe. 
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den Britten geworden. Die erſchrockenen Wirthe for— 
derten der Gaͤſte Abzug, aber vergebens r). Mißmu⸗ 
thig uͤber den unerwuͤnſchten Ausgang ſeiner Maßregeln, 
dankte Vortigern ab, um zu Cavarnon in einſiedleriſcher 
Stille der Welt zu vergeſſen und von ihr vergeſſen zu wer— 
den 2). Ihm folgte als Oberfuͤrſt Vortimer, ſein Sohn aus 
einer früheren Ehe. Dieſem gelang es Anfangs, die Sach: 
fen bis auf die Inſel Thanet zuruͤckzutreiben, und fie zu 
ſchrecken. Aber ſie erholten ſich wieder, und vier Kriege, 
die er mit ihnen fuͤhrte, reichten nicht hin, ihrer ganz los zu 
werden 3). Ein baldiger Tod unterbrach den Lauf feis 
ner Thaten, und Vortigern uͤbernahm, wie Nennius 
und Hume angeben, von Neuem den Oberbefehl, ohne 
jedoch das Ziel aller Anſtrengungen, die Vertreibung 
der Sachſen, erreichen zu konnen. 

Horfa war in dem Treffen bey Egelsford in Kent 
umgekommen 3). Allein hatte nun Hengeſt feines Vol— 
kes Sachen in der neuen Heimath zu leiten. 

So ward der Britten Verwandtſchaft mit den 
Deutſchen begruͤndet. 


$. 446. 

Fortfahren wir nun, wo wir oben s) ſtehen geblie— 
ben bey den Voͤlkern, die ſich losgewunden von der 
Zwingherrſchaft der Hunnen. Laͤndereyen, von deren 
Abwurfe fie ſich ehrlich ernähren möchten, begehrten fie 

O 2 von 
1) Gildas, Capit. 23. Nennius, Capit. 35. 
2) Derſelbe, Capit. 40. Whitaker II, S. 29. 
5) Nennius, Capit. 46. 
4) Die ſaͤchſ. Chronik z. d. J. 455. 
5) b. 431. 
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von den Roͤmern, oder nahmen ſich dergleichen Grund— 
ſtuͤcke, ohne die Erlaubniß dazu vorher zu ſuchen. Den 
Gepiden ſtand Dakien an, und wie Sieger ruͤckten ſie 
ein in dieß Land r). Die Oſtgothen hingegen erbathen 
ſich Pannonien, von Sirmich bis in die Naͤhe von 
Wien 2). Von dieſen Oſtgothen find andere gothiſche 
Voͤlkerſchaften, oſt- und weſtgothiſchen Urſprunges, zu 
unterſcheiden, die ſchon lange zur Rechten der Donau, 
als Ueberbleibſel von Athanarich's, Fritigern's, Gai— 
nas und Tribigild's Leuten, noch von der Viehzucht, 
obſchon unter romifcher Bothmaͤßigkeit, lebten 2). Die 
Erſten gehorchten, wie vorher, den drey Bruͤdern, Wa— 
lamir, Theodomir und Widemir, die das empfangene 
Land zwar vertheilt, aber dabey in ihren Unternehmun— 
gen ſich Eintracht gelobt hatten ). Die Rugier und 
die übrigen germanniſchen Voͤlker wußten ebenfalls 
Wohnſitze ſich auszumitteln 5), oder die, die fie bereits 
hatten, fernerhin zu behaupten. Doch nicht von allen 
Staͤmmen laͤßt ſich mit Zuverlaͤſſigkeit nachweiſen, wo 
ſie geblieben. Die Warner erſcheinen als Anwohner der 
Warne und Trave. Aber wo waren die Heruler, die 
aus den hunniſch-gothiſchen Kriegen davon gekommen, 
zu Hauſe? Sie fuͤhrten ein unſtetes Leben, und kaum 
wird 


1) Totius Daciae finibus, velut victores, potiti. Jornand. 
Capit. 50. a 
2) Jornand. a. a. Orte. 


2) Bey demſelben Schriftſteller werden fie (Capit. 51) Gothi 
minores genannt. Er iſt es auch, der von ihnen fagt: lacte 


aluntur. 
4) Derſelbe, Capit. 52. 
3) Derſelbe, Capit. 51. 
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wird durch einige ſchwache Andeutungen verrathen, daß 
man im Brandenburgiſchen und Mecklenburgiſchen nach 
ihrem eigentlichen Sitze zu fragen habe. Die Aeſtyer, 
die zu Herrmanrich's Unterthanen gehoͤrten, wohnten in 
Eſthland und Liefland, die Scyren (Scirren) und Hir— 
ren in Curland *), in Schleſien wahrſcheinlich die Qua— 
den und Lygier. 
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Als die Hunnen ſich wieder beſannen, fiel es ihnen 
ein, die Oſtgothen, die ihre Bundesgenoſſen geweſen, 
als Abtruͤnnige zurückzuführen zu ihrer Pflicht. Wala— 
mir ward zuerſt vorgenommen, der aber den anſpren— 
genden Feind dermaßen empfing, daß ihm der Muth 
zur Wiederholung des Verſuches entfiel 2). Ueberhaupt 
hatten die Oſtgothen durch ihr bisheriges Einverſtaͤndniß 
mit den Roͤmern wieder fo viel Selbſtvertrauen gewon— 
nen, daß ſie anfingen, zur Vergroͤßerung ihres Eigen— 
thumes, die Habe der Nachbarſchaft zu vermindern 3). 
Selbſt in Illyrien brachen fie ein, entruͤſtet über den 
Vorzug, den, nach ihrer Meynung, die Weſtgothen zu 
Conſtantinopel erhielten. Nachgeben mußte Leo, der da— 
malige Kaiſer, und Jahrgelder verſprechen, die Gothen 
hingegen hatten den Prinzen Theodorich, damals ein 
ſchoͤnes ſiebenjaͤhriges Kind, als Geiſſel an den morgen: 
laͤndiſchen Kaiſerhof abzuliefern ). 

§. 448. 


1) Plin. Naturgeſch. B. IV, Capit. 27. Um die Zeit, von der 
hier die Rede iſt, ſaßen auch Scyren in der Naͤhe der Donau. 

2) Jornand. Capit. 54. 

8) Derſelbe, Capit. 53. 

) Derſelbe, Capit. 52. Priscus, S. 74. Nach Jornand war” 
dieſer Theodorich Theodemir's, nach Malchus Walamir's 
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Die gothiſche Tapferkeit aͤußerte indeß ſich auch an⸗ 
derwaͤrts. Sie ließ keine Beleidigung ungeſtraft: denn 
als die in Germanien noch zuruͤckgebliebenen Suewen, 
bey einem Streifzuge nach Dalmatien, Vieh von Theo— 
demir's Trifften geraubt hatten, nahm Dieß dieſer Koͤnig 
fo übel, daß er die Raͤuber bey ihrem Ruͤckzuge in naͤcht⸗ 
licher Dunkelheit uͤberſiel und Hunnimund, ihren Fürz - 
ſten, nebſt vielen ſeiner Raubgefaͤhrten, gefangen mit 
ſich hinwegfuͤhrte. Als aber der Zorn verraucht war, 
entließ Theodemir den Suewen mit ſeinen Leuten, nach— 
dem er ihn vorher an Kindes Statt angenommen. Ver— 
geſſen wurde dieſer Edelmuth von dem Begnadigten und 
nur das Erlittene aufbewahrt in feinem Gedaͤchtniſſe. 
Darum reizte er nicht lange nachher die Scyren zum 
Kriege gegen die Oſtgothen, die jedoch das Treffen, obs 
ſchon Walamir das Leben in demſelben einbuͤßte, gewon⸗ 
nen *). Nicht abgethan war dadurch die Sache. Hun— 
nimund und noch ein anderer ſuewiſcher Fürſt, Alarich, 
ſtanden zugleich mit Gepiden, Rugiern, Scyren, Gar: 
maten und illyriſchen Truppen gegen die Oſtgothen auf; 
aber auch jetzt behielten Widemir und Theodemir, die 
noch uͤbrigen Gebruͤder, das Feld 2). Nicht zufrieden 
damit, uͤberzog Theodemir im folgenden Winter die Sue— 
wen und die mit ihnen verbundenen Allemannen in ih— 
ren eigenen Gauen; ſein Sohn Theodorich aber, eben 
als 
Sohn. Seine Erziehung zu Conſtantinopel wird in den Pa⸗ 
negyric., den in der Folge Ennodius auf ihn verfertigte, 
ſehr geruͤhmt. In einem alten Romane heißt er „Dietrich 

von Bern.“ 

1) Jornand. Capit. 53. 


) Derſelbe, Capit. 54. Priscus, S. 44. 
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als achtzehnjaͤhriger Juͤngling von Conſtantinopel zu— 
ruͤckgekommen, bekriegte mit einem Haufen zuſammen—⸗ 
geraffter Abentheurer, 6000 Mann ſtark, mit Gluͤck den 
Sarmatenfuͤrſten Babai. Singidunum ward bey die— 
ſer Gelegenheit ein Beſitzthum der Gothen *). 


§. 449. 

Nicht ſo Ruͤhmliches ging fetzt bey den Weſtgothen 
vor. Auf Königsmord trifft dort das Auge. Thoris— 
mund ward (i. J. 453) erwuͤrgt, nach der Beſchuldi⸗ 
gung einiger Geſchichtiger, auf Veranſtaltung Theodo— 
rich's und Friederich's, feiner Brüder, die, wegen ſei⸗ 
nes unfriedlichen Sinnes gegen die Romer, ihm zuͤrn— 
ten 2). Theodorich II. nahm die Stelle des Ermordeten 
ein, der Roͤmer thaͤtiger Anhaͤnger. Friedrich folgte in 
dieſer Anhaͤnglichkeit dem Vorbilde des Bruders. Er 
verfocht in Spanien gegen die Bagauden die roͤmiſche 
Sache ). Bald bemerkte Theodorich's II. Umſicht, daß 
ſein Volk, möglicher Unfaͤlle in Gallien wegen, den 
Weg nach Spanien ſich offen erhalten und dort den Sue— 
wen bey ihrer Laͤnderſucht nicht freye Hand laſſen muͤſſe. 
Darum widerſetzte er ſich den Abſichten, die Rechiarius, 
fein naher Blutsfreund und Rechila's Sohn und Nach— 
folger, auf das tarraconenſiſche Spanien hatte. Guͤt— 
lich — durch Unterhaͤndler — ſuchten erſt Avitus und 
Theodorich den Suewen von ſeinen Anmaßungen zuruͤck— 

zubrin⸗ 


1) Jornand. Capit. 55. Singidunum hält man für das heutige 
Belgrad. 


) Idat. ad aun. 453. Gregor von Tours, U, 7. 


2) Idat. ad ann. 454, 
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zubringen *); da aber Nichts dadurch bewirkt ward, 
eilte Theodorich, von Avitus beauftragt und von zwey 
burgundiſchen Fuͤrſten, Gundiak und Hilperich, un— 
terſtützt, mit hinlänglichen Streitkraͤften nach Spa— 
nien 2). Die Schlacht am Arbego, nicht weit von 
Aſtorga (in Leon), am Sten des Octob. 456, ließ den 
König Rechiarius bereuen, daß er den Weg der Guͤte 
hartnaͤckig ausgeſchlagen; denn als er uͤberwunden auf 
dem Meere Sicherheit fuchte, trieben ihn die Elemente 
zuruͤck an das Land und hier in die Gewalt ſeiner Fein— 
de, die mit der Hinrichtung ihres Gefangenen nicht zau— 
derten 3). Theodorich wollte noch tiefer im Weſten ſei— 
nen Namen verherrlichen. Er nahm Braga (in Portu— 
gall) weg, von Merida hingegen wendeten ihn die Wun— 
der der heiligen Eulalia ab. Uebele Zeitungen, die 
er empfing, beſchleunigten ſogar ſeine Ruͤckreiſe nach 
Gallien; doch blieben Truppen zuruͤck, die Macht der 
Suewen in Gallicien noch mehr zu brechen 2). Ueber: 
dieß gab er dieſem Volke in Agiulf, einem gebohrnen 
Warner, einen Statthalter, der aber, weil er nicht 
Stellvertreter, ſondern Selbſtherrſcher ſeyn wollte, das 
Leben verwirkte s). Einige Geiſtliche bathen hierauf 
fuͤr das gebeugte Volk. Da ließ Theodorich ſich bewe— 
gen, und erlaubte, daß die Suewen in Remismund ſich 
wieder eine Art von Koͤnig beſtellen durften ©). 
| F. 450. 
1) Idat. ad ann. I. Aviti. Jornand. Capit. 44, 
2) Dieſelben a. d. a. Orten. 
) Dieſelben und Iſidor. 
) Iſidor und Idatius. 
6) Idat. ad ann. V. Marciani und Jornand. 


) Remismundum sibi Sueri regulum ordinaverunt, 
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Mit Majoran, der, um feine Herrſchaft in Gallien 
zu befeſtigen, mit einem großen, aus vielen und weit— 
her gerufenen Miethlingen 7) zuſammengeſetzten Heere 
uͤber den Berg Cenis gegangen, zerfielen die Gothen. 
Nach einem Gefechte, das nachtheilig für fie ablief, fand 
die Ausſoͤhnung Statt 2). 

In Spanien wollte Majoran den Roͤmern eben— 
falls wieder emporhelfen 3) — in Africa ſogar, wo aber 
fein Vorhaben an Gaiſerich's Verſchlagenheit ſcheiterte “). 


. 451, 

Kaum war Majoran todt, ſo brach Theodorich II. 
abermals mit den Roͤmern. Er wollte ſich der Stadt 
Arles bemeiſtern, die aber der heilige Martin kraͤftig 
vertheidigte 5). Gefaͤlliger gegen den Gothen war der 
Römer Agrippin — Narbonne, eine roͤmiſche Grenz— 
veſte, wußte er ihm (i. J. 462) zu uͤberliefern 6). Aegi— 
dius, Agrippin's Gegner, gewann dafuͤr bey Orleans 
ein Treffen gegen die Gothen, als dieſe den Krieg nach 
Armoricum zu ſpielen verſucht hatten. Unter den Ge— 
bliebenen war Friederich, des Koͤniges Bruder 2). Aber 

auch 


1) Sidon. Apollinar. Carm. v. V. 474 u. d. ffgd. 
2) Idat. ad ann. Majorani III. (459). 

2) Sidon. Apollinar. Carm. v. V. 571 u. d. ffgd. 
) 6. 409. 


) Paulinus von Perigaur in der Beſchreibung der Wunder und 
des Lebens des heiligen Martin's und Gregor von Tours. 
Vergl. Dubos, III, 7. 


5) Idat. ad ann. II. Severi, 
) Derſelbe, daf. u. Marius Avent. ad ann. 463. 
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auch Theodorich's Ende war nicht mehr fern. Eurich, fein 
noch übrigen Bruder, ermordete ihn i. J. 467 ). Reich 
an Verſtand und Standhaftigkeit ward dieſer nun der 
Weſtgothen Beherrſcher. Andere ſtaatskundliche Grund— 
ſaͤtze, als der umgebrachte Theodorich hatte, befolgte er. 
Gaiſerich, der eben gegen Leo und Anthemius, die jetzt 
zuſammenhaltenden Kaiſer des Morgen- und Abendlan— 
des, eines ſie niederhaltenden Feindes bedurfte, war 
ihm mit der durch Geſchenke eingeleiteten Freundſchaft 
willkommen. 

Mit Ernſt ging Eurich zu Werke. Verſtaͤndniſſe 
zwiſchen den Suewen und Anthemius ahnend, fiel er 
zuerſt in Luſitanien ein. Auf ſeinem Heimzuge wurden 
die Ueberbleibſel der Romanie in Spanien 2), beſonders 
die Städte Pampelona und Sarragoſſa, gothiſches Ei— 
genthum 3). In Gallien rieth Arvand, ein treuloſer 
Diener des Kaiſers, dem gothiſchen Könige, mit Anthe— 
mius in keine Vertraͤge ſich einzulaſſen, ſondern die 
Burgunder als Bundesgenoſſen anzunehmen und Gal— 
lien mit ihnen zu theilen 2). Eurich eignete ſich hier— 
auf Arles und Marſeille, zwey wichtige Orte, zu. An— 
themius nahm, um der Gothen ſich zu erwehren, Brit— 
ten, die aus Verdruß uͤber die Herrſchſucht der Sachſen 

J in 


2) Marius Pusaco et Joanne Coss. An der Tagesordnung 
ſcheint in dieſen Zeiten der Brudermord geweſen zu ſeyn — 
eine Thatſache, die mit der herrſchenden Andacht nicht wohl 
zu vereinigen iſt. 

2) Ein Stuͤck von dem tarraconenſiſchen Spanien. 

e) Jornand. Capit. 47. Iſidor in Chron. Gothorum, ann. im- 
perat. Leon. VIII. 2 

4) Sidon. Apollinar. B. I. der Briefe, Br. 7. 
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in Britannien, mit dem Fuͤrſten Riothamus 1) nach 
Gallien zu den Armorikern uͤbergegangen, in Sold; 
aber Eurich ſprengte ſie bald aus einander. Mitleidig 
gönnten die Burgunder in ihrem Lande, als damalige 
Freunde der Romer, den armen Flüchtlingen eine Zus 
flucht 2). Auf Fluͤgeln des Siegs drang Eurich in Au— 
vergne ein. Auguſtonemetum 3), des Landes Haupt— 
ſtadt, ſank bey einer harten Belagerung in Trümmer *). 


§. 452. 

Nepos, der i. J. 474 zu Ravenna Kaiſer gewor— 
den, war, auf erhaltenen guten Rath, bereit, mit den 
Gothen ſich zu verſtaͤndigen. Galliſchen Biſchöfen wur— 
den die einleitenden Unterhandlungen übertragen 5), 
aber den eigentlichen Frieden ſchloß zu Toulouſe 6) der 
heilige Epiphanius ). Auvergne behielten die Go— 
then 8); Arles und Marſeille aber verſchaffte den Roͤ— 
mern der Friedensſtifter Epiphanius wieder 2). Weit 
erſtreckte ſich nun das gothiſche Reich — in Gallien ges 

gen 


1) Sidon. Apollinar. B. III der Briefe, Br. 9 und Sirmond 
zu dieſer Stelle. 


2) Jornand. Capit. 45. 
) Clermont. 


2) Sidon. Apollin. (der in Auvergne zu Haufe war) B. der 
Briefe III, Br. 4. 


5) Derſelbe, daſ. B. VII, Br. 6. 

6) Am Schluſſe des Jahres 474 oder zu Anfange des folgenden. 
7) Ennodius in der Lebensbeſchr. des heil. Epiphan. 

2) Sidon. Apoll. B. der Briefe VII, Br. 7. 

9) Pagi ad ann. 474. 


2 


gen Mitternacht bis an die Loire *), bis an die Rhone 
gegen Morgen, wozu noch jenſeits der Pyrenaͤen das 
tarraconenſiſche Spanien und Baͤtica kamen. Doch nicht 
nur in der Ausdehnung hatte hier ſich Manches veraͤn— 
dert, ſondern auch in den Verhaͤltniſſen zu dem weſtlichen 
Kaiſerhofe. Ein ſelbſtſtaͤndiger Staat war jetzt Eurich's 
Gebieth, kein roͤmiſches Lehn mehr, wie bisher 2). Die 
Burgunder empfanden Das — abhaͤngig wurden ſie 
von den Gothen ). 


$. 454. 

Auch den Franken am Fluſſe Wahl floͤßte Eurich 
Achtung vor feiner Macht ein ). Haͤngt damit die 
glaͤnzende Vermaͤhlungsfeyer am gothiſchen Hofe, die 
Sidonius Apollinaris ſchildert 5), zuſammen? Sollte 
der geſchloſſene buͤrgerliche Friede vielleicht durch einen 
Hausverband befeſtiget werden? War Sigismer, der 
Braͤutigam, ein Franke, die Braut, die er heimholte, 
Eurich's wohlausgeſtattete Tochter? Wahrſcheinlich iſt 
es, aber geſchichtlich nicht zu erweiſen 6), gewiſſer, daß 
auch unter einem ſo gefuͤrchteten Koͤnige, wie Eurich war, 
die Sachfen nicht aufhoͤrten, die Plagegeiſter der galli— 
ſchen Kuͤſten zu ſeyn *). 

§. 455. 


1) Sidon. Apoll. B. der Briefe VII, Br. 1. 

2) Euricus — — totas Hispanias Galliasque sibi jam jure 
proprio tenens etc, Jornand. Gapit. 47. 

3) Burgundiones subegit. Jornand a. a. Orte. 

4) Sidon. Apollin. B. der Briefe VIII, Br. 3. 

5) B. IV, 20. 

o) Valeſius ſpricht getroſt feine Vermuthungen hieruͤber aus. 

*) Sidon. Apoll. B. d. Briefe VIII, Br. 6 u. 9. 


u 
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Kehren wir nochmals zu den Burgundern zuruͤck! 
Viel war auch ihnen von den Roͤmern eingeraͤumt wor— 
den 1) — mehr um die alte Vertraulichkeit zu erhalten, 
als gefährlichen Feindſeligkeiten ein Ende zu machen. 
Die ergiebigen Gegenden am Fluſſe Ain hatten ſie inne, 
und bald erweiterten fich ihre Beſitzungen 29. Als Guns 
dichar gefallen war in der Vertheidigung ſeines Landes, 
ward fein Sohn Gundiach König. Die von dieſem hinter— 
laffenen vier Sohne theilten ſich (um's J. 470) in ihr 
Erbe. Zu Lyon hielt Gondebald Hof, zu Byſanz Gode— 
ſil, zu Genf Chilperich, Godomar zu Vienne. 


§. 456. 

Im oͤſtlichen Kaiſerſtaate war des Unſegens nicht 
viel weniger, als in dem weſtlichen. Auch dort begeg— 
neten ſich Mißtrauen, Ungenuͤgſamkeit, Argliſt, Undank 
und Mord. Aspar, der ſtolze Staatsrath, that Forde— 
rungen, die Leo, der Kaiſer, fruͤherer Verheißungen 
ungeachtet, nicht befriedigen mochte 3), 

Keiner konnte daher dem Anderen wohlwollen. Leo 
half ſich. Auf ſein Geheiß ward Aspar mit ſeinem 
Sohne Ardabur aus dem Wege geräumt ). Aber die 
Unthat beſtrafte ſich ſelbſt; denn neue Verlegenheiten 
keimten, wie Unkraut aus Unkraut, aus ihr hervor. 

Aspar's 

1) Pagi ad ann. 456. 

2) Mille hist. de Bourgogne, I, S. 96. 

3) Wie es ſcheint, wuͤnſchte Aspar, daß einem feiner drey 
Soͤhne die Caͤſarwuͤrde ertheilt werde. Leo ſoll ihm dazu 
Hoffnung gemacht haben. 

„) Procop. Geſch. der Wandal. Capit. 6. u. Pagi ad ann. 470. 
u. 23. 
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Aspar's Schwager, der gothiſche Fuͤrſt Theodorich, der 
Sohn Triar's, meldete ſich mit unerwarteten Anſpruͤ— 
chen. Dreyerley forderte er: Aspar's Vermögen, beſ—⸗ 
ſere Läͤndereyen in Thrakien und den Oberbefehl über 
die Heertheile, die bisher unter Aspar geſtanden. Nur 
das Letzte bewilligte Leo. Daher entſchloß ſich Theodo— 
rich zu Gewaltſchritten. Die Stadt Arkadiopel mußte 
ihm ihre Thore offnen. Mangel an Lebensmitteln brachte 
aber die Gothen auf Friedensgedanken. Sie verſpra— 
chen die Heeresfolge gegen alle Röͤmerfeinde, die Wan— 
dalen allein ausgenommen *). Leo ſicherte dagegen den 
Gothen die jaͤhrliche Abgabe von 2000 Pfund Gold zu 2). 


§. 457. 


Von den drey oſtgothiſchen Brüdern hatte Wala— 
mir, wie wir bereits ſahen, den Schauplatz verlaſſen. 
Deſto unverſehrter ſtanden Theodemir und Widemir 
auf ihrer Stelle. Walamir's Nachlaß war uͤbergegan— 
gen auf Theodemir, dem es nicht an Geneigtheit ges 
brach, feine Macht nach allen Seiten hin zu vergroͤ— 
ern 3). Er beredete ſich mit Widemir, wie und wo 
man die Romer befehden koͤnne; und das Ergebniß war: 
in beyden Theilen des wankenden Reiches, im Oſten und 
Weſten. Die beyden Bruͤder looſten hierauf um die 
Gegend, gegen welche ein Jeder von ihnen ausziehen 
ſollte +). Widemir wurde nach Italien gewieſen. Aber 
kaum war er dort angelangt, als ihn der Tod von ſei— 

ner 


1) Wer ſieht hier nicht Gaiſerich's Einmiſchung in dieſe Sache? 
) Malchus, p. 92. 

2) Jornand. Capit. 54. 

*) Derſelbe, Capit. 56. 


a 


ner Laufbahn hinwegriß. Sein Sohn, gleiches Na: 
mens, trat in ſeine Rechte und in ſeine Geſchaͤffte, doch 
nicht, um fortzuſetzen, was der Vater begonnen, ſon— 
dern um einen Weg einzuſchlagen, den man ſchwerlich 
vorher im Sinne gehabt. Beſchenkt und bearbeitet von 
Glycerius, dem damaligen weſtlichen Kaiſer, verließ er 
Italien, um in Gallien ſich einzubuͤrgern. Gefallen 
ließen ſich Dieß die dortigen Weſtgothen, ſo daß ihre 
angekommenen oͤſtlichen Stammverwandten allmaͤhlich 
mit ihnen zuſammenſchmolzen, der Nachbarſchaft zu 
nicht geringer Gefahr *). 


§. 458. 

Theodemir, durch das Loos in den oͤſtlichen Reichs— 
theil entbothen, machte den Anfang feiner Unterneh— 
mungen mit dem Uebergange über die Sau und mit der 
Einſchuͤchterung der Sarmaten, die, als roͤmiſche Lehns— 
leute 2), wol zum Aufſtande gegen ihn verpflichtet ge— 
weſen wären 3). Seinem Gluͤcke vertrauend, ging er 
dann weiter, uͤberrumpelte in Gemeinſchaft mit Theodo— 
rich, feinem in Conſtantinopel gebildeten Sohne, Hera— 
clea und Lariſſa, und belagerte ſelbſt Theſſalonich. Ela: 
rian, dieſer Veſte zum Vertheidiger beſtellt, glaubte ſie 
nicht vertheidigen zu Eonnen, und zog es vor, ſich mit 
den Belagerern in der Guͤte zu ſetzen. Er trat ihnen, 

mit 

1) Jornand. Capit. 56, 
2) Dieſes ihr Verhaͤltniß zu den Römern darf man aller: 
dings aus Jornand's Ausdrucke „militibus“ ſchlie⸗ 


ßen. 


5) Sie ſaßen damals vermuthlich in Dalmatien, 


1 


mit kaiſerlichem Gutheißen, Pautalien *) oder Sium, 
einen Theil des öͤſtlichen Illyriens, an den Marken 
Thrakiens, ab. Staatsklug genug war gerade dieſe 
Gegend gewaͤhlt worden; denn ſie diente, mit Theode— 
mir's Unterthanen beſetzt, zur Vormauer gegen Theodo— 
rich, den Sohn Triar's; zugleich konnten aber auch 
Illyriens und Thrakiens Beſatzungen Theodemir's Treue 
bewachen 2). Nicht lange hernach ſtarb Theodemir, 
nachdem er vorher ſeinen Sohn Theodorich, mit 
Ereliewa erzeugt, dem Volke als Koͤnig vorgeſtellt 
hatte 3). Auch zu Conſtantinopel war Fuͤrſtenwech— 
ſel erfolgt. Leo's Stelle hatte erſt (i. J. 474) der 
ſiebzehnjaͤhrige Sohn ſeiner Tochter Ariadne, Leo II. 
und nach deſſen fruͤhzeitigem Hintritte ſein Vater und 
Vormund, Zeno, der Iſaurier, eingenommen, der 
Letzte oft beunruhiget durch Empoͤrungen. Baſiliskus, 
Verina's, der verwittweten Kaiſerinn, Bruder, ver— 
trieb ihn ſogar (i. J. 476) nach Iſaurien ), unterſtuͤtzt 
dabey von dem ſchielenden Theodorich, dem Fuͤrſten ei— 
nes weſtgothiſchen Stammes. Zeno's Freund war und 
blieb dagegen der oſtgothiſche Theodorich, Theodemir's 
Sohn 5), ſelbſt noch nach Baſiliskus Entthronung und 
Tod, als der Weſtgothe, verwogen und rachſuͤchtig, 

Con⸗ 


1) So muß namlich für „Pantalien,“ nach Pagius adann. 475, 
n. 7 u. 8, geleſen werden. 


2) Jornand. Capit. 56 u. Malchus, S. 79. 
) Jornand. Capit. 56. 
4) Marcell. Zenone, Aug. II. Cos. 


5) Anonym. Valesii und Ennodius in Theodorici Panegyr. 
p. 295. 
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Conſtantinopels umgegend durch ſeine Streifzuͤge 
ſchreckte *). 6 


§. 459. ® 

Wenn wir bisher hauptſaͤchlich die Sachſen, die 
Weſt⸗ und Oſtgothen nebſt den Burgundern in's Auge 
faßten; ſo rufen uns vor dieſes Abſchnittes Schluſſe an— 
dere deutſche Stämme — Franken, Thüringer, 
Frieſen, Bajſobaren, Langobarden und Rus 
gier — noch zu gleicher Aufmerkſamkeit auf: denn 
vorbereitet und erzogen ſtehen ſie da, ihre Rollen zu 
ſpielen, und beyzutragen zu dem germanifchen Thaten— 
kranze, was ihnen zu dieſem Behufe aufgegeben wor— 
den vom ewigen Führer der Volker. 
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Unwandelbar waren die Franken bemuͤhet, in Bas 
tawien, Belgien und Gallien feſten Fuß zu faſſen und 
das Uebergewicht zu gewinnen. Darauf arbeiteten ihre 
Fürften hin, nicht minder, als die gothiſchen Könige, 
Roms Kräfte und Schwaͤche kennend. Nach Clodio, 
der, wie Pagi berechnet hat, i. J. 447 ſtarb, erſcheint 
Meroweus als Fraͤnkenkoͤnig; aber nur ſpaͤtere, kaum 
der Widerlegung wuͤrdige Nachrichten ſind von ihm vor— 
handen 2); altere Geſchichtſchreiber berühren weder 
ſeine Thaten, noch ſeine Schickſale, noch ſeine Woh— 
nung. Childerich, fein Sohn, dem des Vaters Koͤnig— 

N thum 

1) Evagrius in feiner Kirchengeſchichte (von 431594), Theo: 

phanes und Tillemont. Der Letzte fügt (L’Empereur Zenon, 

art. XII): Les Romains appellent L’Amale (den Oſtgothen) 
contre le Louche, 


2) Sagittarii Antiquitates Regni Thuringici, Lib. II, c. 4. 
Jacobi, D. V. ar Thl. 8 57 
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thum (i. J. 457) zufiel, ſtehet in übelem Rufe. Gre: 
gor, der Biſchof von Tours ), hatte Folgendes von 
ihm erfahren: . 

„Die Vornehmeren unter den Franken vertrieben 
„den Koͤnig Childerich, weil er ihre Frauen zur Untreue 
„verleitete. Der Vertriebene ſuchte und fand Zuflucht bey 
„Baſinus, dem Koͤnige des Thuͤringerlandes, mehr aber, 
„als Zuflucht — Zuneigung bey Baſina, der Koͤniginn. 
„Ein Freund daheim hatte verſprochen, durch die eine 
„Hälfte eines zerbrochenen Goldſtuͤckes die veraͤnderte 
„Stimmung des Volkes dem Fluͤchtlinge zu wiſſen zu 
„thun. Die angenehme Kunde kam wirklich. Childe— 
„rich verließ daher den Gaſtfreund und die Geliebte, und 
„kehrte zu ſeinen Landsleuten zuruͤck. Aber Baſſina 
„glaubte, nicht ohne ihn leben zu können. Sie reiſte 
„ihm nach und wurde feine Gemahlinn. Chlodwig ward 
„dieſer Ehe Sproßling. Nach Childerich's Entfernung 
„hatten die Franken den roͤmiſchen Feldherrn Aegidius 
„fuͤr ihren Beherrſcher erkannt. Man war aber ſeiner 
„uͤberdruͤßig geworden.“ 

Wer erinnert ſich bey Childerich und Baſinus nicht 
an Paris und Menelaus? 

Zu Doornik (in dem ehemaligen burgundiſchen 
Kreiſe) entdeckte man 1653 Childerich's Grab. 


§. 461. 


Die Thüringer fangen in der Mitte des Sten Jahr— 
hunderts erſt an, in der Geſchichte bekannter zu wer— 
den. Ihre Verbindung mit Attila hoͤrte nach der Schlacht 
bey Chalons an der Marne wahrſcheinlich von ſelbſt auf. 
Eben der Baſinus, der in Childerich's Romane mit vor— 

f kommt, 
1) B. II, Capit. 12. 


— 27 — 


kommt, war unter ihren Koͤnigen der Erffe, der von 
glaubwürdigen Zeugen — von Gregor von Tours und 
von Venantius Fortunatus *) — genannt wird. 


§. 462. 

Die Frieſen verlieren ſich nach ihren fruͤheren Krie— 
gen mit den Roͤmern auf laͤngere Zeit von den offenen 
Tummelplaͤtzen germanifcher Voͤlker, und darum auch 
aus der Geſchichte. Aber wie Eichen in abgelegenem 
Forſte, muͤſſen fie ſtill und langſam erſtarkt ſeyn in ih— 
ren Sitzen: denn im Aten und Sten Jahrhunderte kom— 
men ſie wieder zum Vorſcheine, als ein vielvermoͤgen— 
des Volk, ausgebreitet weſtlich an den Kuͤſten bis an 
die Schelde, oͤſtlich bis an die Elbe, freyer von fremden 
Einwirkungen, als andere germanifche Stämme, und 
darum auch laͤnger, als dieſe, behauptend die Urſitten, 
die alte Heimath und ſelbſt den urſpruͤnglichen Namen 


$. 463. 

In der Zeit, deren Geſchichte bisher uns befchäfftis 
get, ſchreiten die Baiern auch aus dunkelem Hinter— 
grunde hervor, von Jornand, der ihrer zuerſt gedenkt ?), 
Bajobari, dann fpäter Bajoarii, Bajuarii, Bojoarii, 
Bodoarii und Bavocarii genannt — dem Anſcheine 
nach, Nachkommen der alten, aus Gallien ſtammenden 
Bojer 3), die Marbod einſt aus ihrem früheren Sitze, 

82 Bojohe⸗ 


I) Er war ein Freund Gregor's von Tours, und hatte Deutſch— 
land durchreiſt. Was Gregor von Baſinus wußte, mochte 
er von Venantius gehoͤrt haben. 


2) Capit. 55 
3) 1fter Th. 6. 39. 
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Bojohemum — aus Böhmen — vertrieben *), und 
denen bey dieſer unfreywilligen Auswanderung die Ufer 
des Lech und der Iſer zu neuer Niederlaſſung gedient. 
Zwey Mal wurde das fruchtbare, ſchoͤne Bojerland 
durch den Eindrang kriegeriſcher und beuteſuͤchtiger 
Fremdlinge zum menſchenleeren Gefilde. In ſolchem 
Zuſtande ward es den Römern bekannt, nachdem dieſe 
die noͤrdlicheren Alpengegenden ſich unterworfen 2). 
Ohne Widerſtand riſſen fie die Einöde an ſich, und 
durchſchnitten dieſelbe mit mehreren Straßen. Ueber— 
dieß wurden Veſtungen an der Donau errichtet (Limes 
Rhaeticus), Beſatzungen geſendet, angebauet und be— 
voͤlkert wieder die alten Bojerſtaͤdte 2), und zum Theil 
mit romifchen Namen verſehen. Go verfchönerten und 
verjuͤngten ſich dieſe Landſtriche *). Aber fie wurden 
abermals von Menſchen entbloͤßt durch Attila's Ankunft. 
Was nicht mit ihm zog, ward, während des Getuͤm⸗ 
mels, verſprengt. Sein nachmaliges Unglück vergroͤ— 
ßerte noch die Unruhe. Bis nach Polen und das nord— 
öſtliche Deutſchland mochten ſich die Erſchuͤtterungen 
erſtrecken, die der Kampf zwiſchen den Soͤhnen des ſo 
mächtig geweſenen Hunnen und den von ihnen ſich los— 
reißenden Deutſchen hervorbrachte. Darum goſſen jetzt 
die genannten nördlichen Länder mehrere, obſchon mins 
der bedeutende Voͤlkerſchaften, beſonders Rugier, Tur— 

cilinger, 

1) 1ſter Th. 6. 111. 


2) Daſ. $. 95. und Mannert's aͤlteſte Geſchicht. Bajoarien's u. 
ſeiner Bewohner, Capit. 3. 


2) Es gab deren mehrere, z. B. Artobriga, Alkimunnis, Bo— 
jodurum ꝛc. 


4) Mannert, Capit. 4 u. d. ffad. 
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cilinger, Seyren und Warner, über den Shen aus. 
Dieſe Horden durchzogen die Gegenden an der Donau, 
trieben vor ſich her, was ſie fanden, und ſtifteten kleine 
Reiche, wo es ihnen gefiel. Dem Bojergebiethe erging 
es dabey nicht beſſer, als anderen angrenzenden Laͤn— 
dern. Nordiſche Schaaren durchſtreiften daſſelbe 1). 
Erſt bey und nach der Aufloͤſung des weſtroͤmiſchen Kai— 
ſerthumes rafften die Bajobaren, die ziemlich lange wie 
verſchollen geweſen, ſich wieder auf, um das Volk zu 
werden, das ſie nachmals geworden. f 


§. 464. 

Die Langobarden verſchwinden, nachdem Petrus 
Patricius 2) uns angezeigt, daß ein Haufe von ihnen an 
dem markomanniſchen Kriege mit Theil genommen, und 
zu dieſem Behufe (i. J. 17) über die Donau gegangen, 
gleich den Frieſen und Baiern, eine Zeit lang aus der 
Geſchichte, bis fie in der zweyten Hälfte des 5ten Jahr— 
hunderts am linken Donauufer, im Lande der Rugier, 
wieder erſcheinen ). 


$. 465. 

Die Rugier, urſpruͤnglich zur Rechten der Oder 
und am baltiſchen Meere zu Haufe *), finden wir, nach 
dem Zerwuͤrfniſſe mit Attila's Stamme, im Süden — 
Einige derſelben in Gegenden, deren Namen bey Jor— 

N nand 
1) Mannert, Capit. 10. 
2) De legatis, p. 24, in corpore Histor. Byz. 
=) Paulus Diakon. de gest. Langobard. I, 19. 
+) Wo noch Rügenwalde (in Pommern) und die Inſel Rügen 
an fie erinnern. Vergl. Tacit. über Deutſchl. Lage ꝛc., Ca- 
pit. 43. 
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nand nicht echt auf uns gekommen *), Andere an der 
Donau, Noricum gegen über 2), auf Fluren, die von 
ihnen Rugiland hießen. Ihre Beherrſcher wurden un— 
ter ſich uneinig, wobey der Neffe ſeine Haͤnde mit dem 
Blute des Oheims befleckte. Beyde führten den Namen 
„Friedrich.“ In dieſer Verwirrung ſtand unter ihnen ) 
ein Menſch auf, ſchwerlich von vornehmem Gefchlechte *), 
aber ſtark am Geiſte, noch ſtaͤrker am Willen, und von 
fo hoher Geſtalt, daß er ſich buͤcken mußte, als er in 
die Klauſe eines Einſiedlers eintreten wollte ?). Odoa— 
char nannte man ihn 6). Sein Vaterland war für den 
Thatendurſt, der ihn quälte, zu enge. Jenſeits der Al— 
pen — in Italien — glaubte er mehr Platz fuͤr ſich zu 
finden. Mit einigen Anderen ſeines Schlages machte 
er ſich daher dorthin auf den Weg, des Sinnes, den 
Segen des heiligen Severin's mitzunehmen. Dieſer, 
der Stifter eines Cloſters 7) zu Faviana 8), hatte dem 
rugi⸗ 

1) „Giozimetas, Scandiopolis“ — in etlichen Handſchriften: 

„Brigis und Archiadropolis.“ Capit. 50. 
2) Paul. Diakon. de gestis Langobard. I, 19. 


5) Jornand (de successione regnorum bey Muratori, Soriptor. I, 
S. 289) nennt ihn ausdruͤcklich einen Rugier. 


+) Kaum würde bey einer ſolchen Abſtammung zu erklären ſeyn, 
was Ennodius von ihm in ſeiner Lobrede auf Theodorich 
ſagt: quem meminiĩsse originis suae admonebat honor alienus, 

5) Eugippius in dem Leben des heil. Severin's, Capit. 7. 

6) Jornand ſchreibt „Odavacer;“ Eugippius „Odowachar;“ 
Paul. Diakon. „Odoachar;“ die neuere Geſchichte haͤufig 
„Odoaker.“ 

*) Paul. Diakon. I, 19. 


2 Des Herrn v. Hormair's Geſchichte und Denkwuͤrdigkeiten 
Wien's. I.. 
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rugiſchen Fürften Feletheus und feiner Gemahlinn Sifa 
oft, obſchon vergebens, Buße geprediget *), und deß— 
halb zu den Auswandernden, die jetzt ſich andächtig ihm 
naheten, mehr Vertrauen gefaßt. „Setze getroſt,“ 
ſprach er darum bey dem Abſchiede zu Odoachar, „deine 
„Reiſe nach Italien fort! Bald wirſt du, der du jetzt 
„noch in Felle gekleidet biſt, Anderen Geſchenke zu ma— 
„chen vermögen. Zu großen Dingen hat dich das 
„Schickſal befaͤhiget und berufen.“ Und der Reiſende 
nahm Dieß zu Herzen. Gottes Stimme ſchien ihm das 
Wort des frommen Moͤnches zu ſeyn. Angelangt in 
Italien, nahm er mit ſeinem Gefolge Kriegsdienſte. 
Sein Wille, empor zu kommen, brachte ihn in Kurzem 
empor, weil auch der Verſtand, was ſeines Amtes dabey 
war, treulich vollzog. Odoachar erhielt Ehrenſtellen, 
denen er Ehre machte. 


§. 466. 


Bevor wir dem großherzigen Norddeutſchen weiter 
auf ſeinem Gange folgen, kommt es uns zu, einige 
Schritte ruͤckwaͤrts zu thun, um die Begebenheiten zu 
uͤberſchauen, an die ſeine Thaten ſich anknuͤpften, und 
um zu begreifen, wie es ihm moglich geworden, die 
Kaiſerwahlen in der weſtlichen Romanie zu unter: 
brechen. 


§. 467. 

Zwiſchen Anthemius und Ricimer, ſeinem Tochter— 
manne, waren Irrungen entſtanden, die Epiphanius, 
Biſchof zu Pavia, ein Schönredner und gewandter Ver— 

mittler 


1) Paul. Diakon. a. a. Orte. 
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mittler 1), zwar für den Augenblick, aber nicht für ims 
mer ausgleichen konnte. Es kam zu ernſthaften Feind: 
ſeligkeiten, bey denen Olybrius, Placidia's Gemahl, 
unter Gaiſerich's, Leo's und Ricimer's Schutze, als Ge: 
genkaiſer erſchien 2). Er und Ricimer belagerten Rom, 
wo ſich Anthemius aufhielt. Bilimer, Statthalter in 
Gallien, nach dem Klange ſeines Namens ein Deutſcher, 
wollte die Stadt entſetzen, ward aber bald uͤberwaͤltiget. 
Rom ging nun an Nicimer und Olybrius über, und 
fühlte die Gegenwart der erbitterten Feinde 2). Anthe— 
mius fiel durch Ricimer's Schwert). Beyde Eroberer, 
Ricimer und Olybrius, endeten nicht lange nachher auf 
natuͤrlichem Wege 5). Glycerius, ein Befehlshaber 
der Truppen, nahm die erledigte Kaiſerſtelle (i. J. 473) 
ungewaͤhlt in Beſchlag, nicht ohne Mitwirkung Gundo— 
bald's, eines burgundiſchen Fuͤrſten, den noch Olybrius 
zum Patriciate verholfen ). Mißfaͤllig war der neue 
Kaiſer dem Hofe zu Conſtautinopel, den man freylich bey 
den bisherigen Vorſchritten nicht zu Rathe gezogen. 
Darum vergab Leo anderweit (i. J. 474) die weſtroͤmi⸗ 
ſche Krone und zugleich die Hand einer nahen Verwand— 
tinn an Julius Nepos, der bisher in Dalmatien als 

f Feld⸗ 


1) Ennodius in der Lebensbeſchreibung des Epiphan. p. 372 
— — cui et belluae rabidae colla submittuut. 
2) Chronic. Alexandr. p. 321. 


2) Baron. adann.496. Nuper Anthemi et Ricimeris civili furore 
suhversa est. Baron, benutzte Briefe des Papſtes Gelaſius. 


4 Marcellin. ad ann. 472. 
5) Cassiodor. Festo et Marciano Coss. 


6) Chronograph. Cnspiniani et Cassiodor, Leone Aug. V. Cos. 
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Feldherr geſtanden ). Glycerius, von Gundobald, 
ſeinem nach Hauſe eilenden Beſchuͤtzer, verlaſſen, machte 
ſeinem Gegner den Sieg keineswegs ſchwer. Das Bis— 
thum zu Salona in Dalmatien genuͤgte ihm als Entſchaͤ— 
digung für ein verlorenes Reich 2). 


§. 468. 


Aber auch Nepos vermochte fein Gluͤck nicht zu feſ— 
ſeln. Der Zeitgeiſt ſchien keinen weſtroͤmiſchen Kaiſer 
auf laͤngere Zeit mehr zu dulden. Oreſt, jetzt Patri— 
cius, vormals Geheimſchreiber bey Attila s) — ein 
Mann, vertraut mit der Welt und der Stellung der 
Volker — ſtand auf gegen Nepos, der entmuthiget zu 
Schiffe nach Dalmatien floh, und nach fuͤnfjaͤhrigem 
Aufenthalte in dieſem Lande durch ſeine eigenen Leute 
den Tod fand 3). Oreſt blieb ſtehen an den Stufen des 
Thrones, ohne ihn ſelbſt zu beſteigen; aber fuͤr Romu— 
lus, ſeinen Sohn, wollte er erkaͤmpft haben den golde— 
nen Seſſel. Ausrufen ließ er den unbaͤrtigen Juͤngling, 
dem man den Spottnamen „Auguſtulus“ aufhing, zum 
Kaiſer am Ziften des Octob. i. J. 475 5). So konnte der 
Vater jetzt in der Eigenſchaft eines Vormundes herrſchen 
und zugleich den Sohn zum kuͤnftigen Gebiether erzie— 
hen. Doch in dieſen lieblichen Traͤumen ſtoͤrten ihn die in 

dem 
1) Jornand de successione reguor. c. 101. Marcellin. Leone 
Cos. 
2) Jornand de reb. getic. Capit. 45. 


8) Anonym. Valesii Orestes — — eins (Attilae) notarius factus 


fuerat. 
„) Derfelbe. 
) Derfelbe u. Chronograph. Cuspin. Zenone II. Cos. 
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dem römifchen Heere dienenden Deutſchen. Trotzig for— 
derten fie den dritten Theil von Italiens Laͤndereyen ). 
Oreſt glaubte Dieß aus ſtaatsrechtlichen Gründen ver? 
weigern zu muͤſſen. Aber die germaniſchen Krieger be— 
ſtanden auf Erfüllung ihres Begehrens. Ihr Berather, 
Freund und Anfuͤhrer war Odoachar, der deßhalb mit 
Oreſt (i. J. 476) öffentlich brach 2). Bey Lodi zogen 
ſich die Getreuen des Kaiſers, unter Oreſt's Befehlen, 
zuſammen. Vor Pavia's Veſtungswerken ſollte die 
feindliche Hitze ſich abkuͤhlen 3), aber fie begeiſterte zu 
ruͤhmlichem Siege. Odoachar erſtuͤrmte Pavia, und 
uͤberwand den ihm gegenuͤberſtehenden Oreſt bey Pla— 
cenza, den Bruder deſſelben aber +) unweit Ravenna, 
Die Ueberwundenen brachten nicht einmal das Leben da— 
von 5). Zu Ravenna ward auch Romulus des Siegers 
Gefangener. Des Juͤnglinges Harmloſigkeit und Schöns 
heit ruͤhrten den Rugier. Er verwilligte ihm einen 
Gnadengehalt von 6000 roͤmiſchen Goldguͤlden und auf 
einem Schloſſe in Campanien eine friedliche Wohnung s). 
Rom 

1) Procop, goth. Geſch., gleich zu Anf. | 
2) Procop. a. a. Orte. Ob Odoachar in Deutfchland zuvor 
noch mehr Mannſchaft geworben, laͤßt ſich durch klare Zeug— 
niſſe nicht darthun. Aus der Stellung und aus den Bewe— 

gungen der Heere hat man es ſchließen wollen. 
3) Et ut haec pernicies in Ticinensi civitate contingeret, Ore- 
stem ad eam fiducia munitionis inyitat. Ennod. in d. 


Lebensbeſchreib. des Epiphan, 
4) Paulus hieß er. 


5) Caſſiodor. Marcell. und der Chronograph, den Euspinian 
herausgegeben — einſtimmig ad anu. 476. 


6) Anonym. Valesii u. Marcellin. zu dem eben angegeb. Jahre. 
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Rom ergab ſich hierauf ebenfalls an Odoachar T). Den 
kaiſerlichen Purpur verſchmaͤhete der deutſche Mann, 
nicht fo den Koͤnigsnamen, den die Volfer unter feinen 
Fahnen ihm beylegten 2). Abgeordnete des Senats tru— 
gen dem Kaiſer des Oſtens vor: „das Abendland ſey, 
„nach den neueſten Auftritten daſelbſt, keines beſonde— 
„ren Kaiſers beduͤrftig; Zeno koͤnne es von Conſtantino— 
„pel aus ſchuͤtzen; Odoachar verdiene, feiner Vorzüge 
wegen, daß er zum Patricius und zum Statthalter er— 
„nannt werde 3). Bedaͤchtig antwortete Zeno: „Nez 
„pos, der rechtmaͤßige Kaiſer, lebe noch, und Gehorſam 
„gegen ihn ſey heilige Pflicht. Von ſeiner Huld habe 
„daher Odoachar das gewuͤnſchte Patriciat zu erbit— 
Hen 9 
Nach Nepos Tode verhallte nun auch in Dalmatien 
das Wort „Kaiſer;“ in Italien war es bereits nach Ro— 
„mulus Gefangennehmung verklungen. Ein Auguſt 
trat hier als der erſte, ein Auguſtulus als der letzte 
Großkönig auf 5). Roms Herrlichkeit verſank; die Kö 
niginn der Staͤdte ward eine trauernde Wittwe. Die 
Fackel, die ſo lange von hier aus die damals bekannte 
Erde Theils erleuchtet, Theils entzuͤndet oder verſengt 
hatte, war jetzt erloſchen — erloſchen vor dem Anwehen 
germaniſcher Staͤrke. 
Auf 
2) Romam obtinuit. Marcellin. 
2) Caſſiodor ad ann. 476. 
3) Malchus, p. 93. 
4) Derſelbe, p. 94. 


) Jornand., Capit. 46. Die Zeit von Auguſt bis zu Auguſtu— 
lus — wie viel hatte ſie umgeſchaffen! 
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Auf den Trümmern eines zufammengeftürzten 
Staatsgebaͤudes ſtehen wir, und uͤberſehen im matten 
Mondlichte der Geſchichte noch einmal das ganze Feld, 
das wir bisher, an der Hand der Erinnerung, pruͤfend 
durchwandert. Unſer Auge trifft: Dinnerhalb des 
römiſchen Reiches, in Africa auf Wandalen; 
in Spanien und im ſuͤdlichen Gallien auf Weſtgo— 
then; im Inneren der Halbinſel auf Suewen; in 
Oſtgallien auf Burgunder; in den höheren Rhein— 
gegenden auf Allemannen, in den tieferen auf. 
Franken; in Britannien auf Sachſen; in den oͤſt⸗ 
lichen Theilen des Kaiſergebiethes auf Oſtgothen und 
Gepiden; in Italien auf ein Gemiſche mehre— 
rer Deutſchen. D In Germanien ſelbſt finden wir 
nördlich: Sachſen, Frieſen und Rugier; im 
Inneren: Thüringer; fuüdlich: Baiern, Rus 
gier, Heruler und andere von Norden gergekom— 
mene Horden; uͤberdieß allenthalben: Ueberbleib— 
fel fortgezogener Staͤmme. Römiſches und 
Deutſches, auch Einiges, was weder den Siegern, noch 
den Beſiegten, ſondern anderen mit beyden in Beruͤh— 
rung gekommenen Menſchen gehörte, floß unter dieſen 
Umſtaͤnden zuſammen. Das Geiſtige und das Körper: 
liche nahete ſich einer großen Verwandlung. Das heu— 
tige Europa wand als Saͤugling ſich los aus dem 
Schooße der Zeiten. 

II. Le⸗ 


II. 
Leben der deutſchen Voͤlker. 


$. 469. 

Aus des Menſchen Natur und Weſen geht Anfangs, 
wie ſein inneres, ſo auch ſein aͤußeres Leben her— 
vor. Aber Eindruͤcke von außen her, Erfahrungen, 
verbunden mit groͤßerer Thaͤtigkeit des erwachenden 
Verſtandes, erzeugen hier im Fortrollen der Jahre man— 
cherley Neues. Noch mehr pflegen vorangeeilte Nach— 
barn zu wirken, ſey es im Frieden oder im Zwiſte. 
Von den Deutſchen entlehnen wir jetzt dieſe Bemerkungen. 
Neuerungen fanden Statt aus den angedeuteten Grünz 
den in den abgehandelten Zeitabſchnitte in dem alten 
ſaturleben unſerer Vorfahren — wenige und minder 
auffallende im Innern des heutigen Deutſchlandes, meh— 
rere und bemerkbarere unter den Voͤlkern, die zu den 
Germanen gehoͤrten, ohne innerhalb der Grenzen des 
nachmaligen deutſchen Reiches zu wohnen. Sorgfaͤltig 
iſt dieſer Unterſchied zu bewahren. Auch die Jahrhun— 
derte des vorliegenden Zeitraumes ſind in Betracht der 
Lebensweiſe zu unterſcheiden. Weiter iſt man im fuͤnf— 
ten Jahrhunderte, als im dritten. Doch nicht in Stur- 
meseile ſchritt vorwaͤrts der beſonnene Deutſche. Schwer 
trennte er ſich von den Gewohnheiten der Altvordern. 
In Gallien ſogar behielten die Burgunder ihre vormaligen 
Sitten noch eine geraume Zeit bey 1). Nicht zu groß, aber 

i auch 

1) Sidon. Apollin. Carm. XII. 
4 


TO Wis 


auch nicht zu klein denke man fich die erfolgten Veraͤn— 
derungen. Zoͤgernd bauet die Hand der Zeit. 


1. 
Aeußeres und gemeines Leben. 


a) Lebenserhaltung. 
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Speiſen: bey mehreren Stämmen wol noch die 
alten ), ohne kuͤnſtliche Zubereitung und fremde Ge— 
wuͤrze; bey einigen Voͤlkerſchaften hingegen beſſere Nah— 
rungsmittel, zugerichtet nach roͤmiſcher Kunſt oder nach 
ſelbſt erfundener Weiſe. 

Brot, mit Waizenhefen gegohren, bucken ſchon fruͤ— 
her die Alpenvoͤlker 2). 

Die Alpenkaͤſe waren ebenfalls laͤngſt bekannt und 
geſchaͤtzt ). 

Die Burgunder liebten Zwiebeln und Knoblauch 3). 

Rettiche, von der Große eines Kindes, wurden be— 
reits zu Plinius Zeiten gebauet 5), fpargelartige Pflan- 
zen in großer Menge in Obergermanien 6). 

Die Franken naͤhrten ſich Anfangs von Wildpret ), 
dann 

1) g. 169. 

2) Plin. Naturgeſch. B. XVIII, Capit. 12. Zur Erlaͤuterung 
dieſer Stelle ift Lienhart I, 143 und Polyb. VI, 18 zu ver⸗ 
gleichen. 

3) Plin. Naturgeſch. B. XI, Capit. 97. 

4) Sidon. Apollin. Carm. XII, V. 12. 

3) Plin. Naturgeſch. B. XIX, Capit. 26. 

6) Derſelbe, daf. Capit. 42. 

») Eumen. im Pauegyr. Const. M. 24. 
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m) 


dann aber auch von Getreide, Rüben, Erbſen, Boh— 
nen, Linſen und Obſt r). In der Folge konnten fie bey 
Hochzeiten Gaſtmaͤhler halten, bey denen die Tiſche mit 
vielen Schuͤſſeln beſetzt und die Gefaͤße mit Blumen be— 
kraͤnzt waren. 5 

Als ſchlichte Hirtenſtaͤmme lebten die Gothen von 
Milchſpeiſen 2), von Pferdefleiſch und von Wildpret, 
ſelbſt Fuͤchſe nicht ausgeſchloſſen; als Inhaber maͤchti— 
ger Reiche aber hielten ſie ſich, wie in vielen anderen Din— 
gen, ſo auch in Ruͤckſicht der Koſt an das Vorbild der 
Römer. 

Am Hofe zu Toulouſe gab es unter des zweyten 
Theodorich's Regierung kunſterfahrene Koche, obſchon die 
Speiſen eben nicht die koſtbarſten waren. Griechiſcher 
Geſchmack, galliſche Fuͤlle, italiſche Behaͤndigkeit, of: 
fentliche Pracht, haͤusliche Wirthlichkeit und königlicher 
Anſtand trafen an der Tafel des genannten Fuͤrſten zu— 


ſammen 5). 


Die ſaͤchſiſchen Herzoge Hengeſt und Horſa konn— 
ten den britiſchen Großfuͤrſten Vortigern nach ſeinem 
Stande bewirthen ). 

Getraͤnke: Waſſer, aus Quellen geſchoͤpft, in 
Ciſternen bey Regenguͤſſen geſammelt 5), im Winter 
von geſchmolzenem Eiſe gewonnen; Bier, von verſchie— 
denen Getreidearten, auch von Hirſen 6); Apfel- und 


. Birn⸗ 
1) Krauſe, 2ter Band, S. 288. 


2) Lacte aluntur — Jornand. 

3) Sidon. Apollin. B. d. Briefe I, Br. 2. 

4) g. 443. 

5) Plin. Naturgeſch. B. XVI, Capit. 1. Potus nonnisi ex 
imbre servato scrobibus in vestibulo domus. 


6) Dion B. XLIX, 36. 


* 9040 
7 1 
Birnmoſt er), Pferdemilch mit Blut vermiſcht 2); bey 
glaͤnzenden Schmaͤuſen Wein. 

Kaiſer Probus 3) ſorgte für Rebenpflanzen, wie in 
mehreren Gegenden ſeines Reiches, ſo auch am Rheine, 
an der Moſel und an der Donau *). 

Selbſt Hengeſt und Horſa vermochten ihren briti⸗ 
ſchen Gaͤſten Wein vorzuſetzen 5). 


b) Lebensbeſchirmung. 
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Wohnungen: in der erſten Haͤlfte dieſes Zeit— 
raumes, im Ganzen genommen, wie in dem vorherge— 
henden 5), beſonders in der Mitte und im Norden Ger: 
maniens. 

Noch im dritten Jahrhunderte waren die Huͤtten 
bloß mittelſt zuſammengefuͤgter Balken erbauet, und 
daher leicht in Brand zu ſtecken 2). Doch hatte man 
nicht nur Weiler 8), ſondern auch Orte, die fuͤr Staͤdte 
gehalten wurden ). Aber die Gebäude eines Weilers 

hin⸗ 
1) Bey den Gothen „Leid“ genannt. S. Schütze exercitatio- 
num ad Germ. sacr. gentil. facientium Sylloge, p. 14. 
2) Schüge, p- 137. 
3) Im dritten Jahrhunderte. 
4) Aurel. Vict. in Caesar. c. 37. Hist, Aug. 19. Schoepflin's 

Alsat. illustrat. p. 61. 

2) g. 443. 

o) g. 170. 

*) Herodian. B. VII, Capit. 2. 

5) Gothiſch „Weihs.“ 

9 Schon Caͤſar ſpricht von vieis et oppidis der Germanen. 

B. IV, Capit. 4 u. 19. ingleichen B. VI, Capit. 10. 
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hingen nicht unter einander zuſammen; und die oppida, 
deren gedacht wird, waren nicht Städte im römiſchen 
Sinne, ſondern wahrſcheinlich nur Lagerſtellen, wo man 
Vorraͤthe in Sicherheit bringen konnte *), und wo die 
Vornehmeren ihren Sitz hatten; denn die Abneigung 
gegen eigentliche Staͤdte dauerte fort, und verſchwand 
ſelbſt bey den Gothen erſt nach ihrem bleibenden Ein— 
zuge in roͤmiſche Laͤnder und unter dem Vorgange der 
Großen, die im Verkehre mit den Roͤmern ſich an einge— 
ſchloſſene Wohnungen gewöhnt hatten 2). Gaiſerich 
noch befahl, daß die Mauern mehrer Städte nieder- 
geriſſen würden 3). 

Allemanniſche Maͤnner, aus Julians Zeitalter, lie⸗ 
ßen ſich's, als Eroberer einiger Rheinſtaͤdte, nicht in 
denſelben, ſondern nur in der Umgegend gefallen ), 

hatten 


1) Vergl. Caͤſar, B. V, Capit. 21. 


2) Außer der Burg Marbod's und dem Mattium der Katten 
werden noch andere germaniſche Ortſchaften ſchon in tiefer 
Vorzeit genannt, z. B. Samulokenaͤ, Grinario, 
Briwa, Wetoniana, Keleuſum, Abuſina, längs 
der Donau, nach Ptolem. Wemania, Wiaka, Gun: 
tia — zwiſchen dem Lech und der Donau. Am Rhein 
hinab: Voſawia, Baudobrica, Gelduba. An der 
Maas: Carvo, Catualium ze. ꝛc. S. Cluveri Ger- 
man. antiq. 

In den Gauen der Allemannen war Lupedun ein 
merkwuͤrdiger Ort. S. Freheri de Lupoduno, antiquis- 
simo Alemanniae oppido, comment. 


2) Er brauchte den Vorwand: ummauerte Orte würden Schlupf: 
winkel fuͤr feindliche Krieger werden. Procop. uͤber den 
wandal. Krieg, B. I, Capit. 6. 


4) Schmidt's Geſch. d. Deutſch. 1ſter Theil, S. 118. 
Jacobi, D. V. ar Thl. Q 
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hatten ader doch, Maynz gegenüber wohnend, Haͤuſer 
nach roͤmiſcher Bauart ). g 

Die Wohnungen der Franken waren mit Abtheilun— 
gen verſehen ?). 

Kleidung: wie bisher noch eine geraume Zeit 
Wiͤldhaͤute, Leinewand und Baumbaſt — die Rhein- und 

Donaugegenden, wegen des Einfluſſes der Grenznach— 

barn, ausgenommen. 

Eine befondere Tracht waren die Rhenonen 3) — 
Kleider, die bloß Schulter und Bruſt bis an den Na— 
bel bedeckten ), wie ein ähnlicher Ueberwurf, der Ma: 
ſtruca genannt wird ). Kaninchenfelle dienten, wie 
ehedem, den Frauen zum Putze ©). 

Die gemeinen Franken trugen einen leinenen oder 
ledernen Schurz um die Huͤften, wobey Ruͤcken und 
Bruſt frey blieben 2). In höheren Ständen hingegen 
waren mancherley Zierrathen gewoͤhnlich, hauptſaͤchlich 

an 

1) Krauſe, ter Band, S. 65. 

2) Derſelbe, daſ. ©. 189. 

3) Nach Varro de lingua latin. ein galliſches Wort. Renn bedeu⸗ 
tet im Armoriſchen das Haar. Sidon. Apollinar. B. d. 
Brief. IV, Br. 20. 

4) Sallustii fragment. aus Isidor. L. XIX, 23. 

3) Quinctil. instit. orat. I, 5. 

6) Diod. von Sicil. B. V, Capit. 30. 

) Nach Eumen. (orat. ad Constantium et Constantinum) müfe 
ſen die Franken noch andere Kleidungsſtuͤcke gehabt haben; 
denn der angefuͤhrte Redner ſagt von ihnen: „an ihren gro= 
„ßen und ſtarken Gliedern liegt die Kleidung feſt an“ — 
was von dem Huͤftſchurze allein nicht gemeynt ſeyn kann, da 
deſſelben, wie auch des Leibgurtes, noch beſonders Erwaͤh— 
nung geſchieht. 
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an feſtlichen Tagen. Den Aufzug eines fuͤrſtlichen Braͤu⸗ 
tigams ſchildert Sidonius *) alſo: 

„Vor ihm ein Pferd mit ſchoͤnem Reitzeuge geziert; 
„dann vor oder auch hinter ihm noch andere Roſſe, reich 
„mit glaͤnzenden Edelſteinen geſchmuͤckt; er ſelbſt, in 
„der Mitte ſeines Gefolges, zu Fuße, in Scharlach, 

„Gold und weiße Seide gekleidet, an Haar- und Haut— 
„farbe zu ſolchem Anzuge paſſend. Das Hofgeſinde und 

„ſeine Geſpielen um ihn, in Ruͤckſicht des Aeußeren, 
„auch in Friedenszeiten, furchtbar, mit borſtigen, bis 
„an die Knoͤchel heraufgehenden Schuhen, mit unbedeck— 
„ten Schienbeinen, Waden und Knieen, in engen, bun— 
„ten, kaum bis an die entbloͤßten Kniekaͤhlen reichenden 
„und bloß mit Halbaͤrmeln verſehenen Roͤcken, mit grünz 
„lichen, roth eingefaßten Huͤftſchuͤrzen, dazu Pelze mit 
„Buckeln, welche die Seiten bedeckten, und uͤber die, 
„von der Schulter herab, an Riemen das Schwert 
„hing.“ 

Der Gothen Lieblingskleid war ein Pelz, von ihnen 
auch nach ihrer Einwanderung in die waͤrmeren roͤmi⸗ 
ſchen Laͤnder noch beybehalten; uͤberdieß mancherley Le— 
derwerk, aber anders zugeſchnitten, als bey den Fran— 
ken. Das viele Reiten hatte den Gebrauch einer Art 
von Hoſen veranlaßt. Durch Leichtigkeit zeichneten die 
Schuhe ſich aus 2). 

Die gothiſche Kleidung fand zu Conſtantinopel ſo 
viele Nachahmung, daß Honorius ein Verboth dagegen 
erließ 2). Deſto feſter hingen die Gothen ſelbſt an ihrer 

22 Volks⸗ 


1) B. d. Briefe IV, Br. 20. 
2) Krauſe, 2ter B. S. 74 u. 75. 


8) L. 2. cod. Theodosian, 
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Volkstracht. Ihre Pelze zogen ſie ſogleich wieder an, 
wann die Geſchaͤffte, bey denen ihnen die Hofſitte römi- 
ſche Kleider aufzwang, beendiget waren *). 

Nur ſpaͤterhin nahmen die Könige und ihre Hof— 
leute, beſonders in den neuen Eroberungen, manches 
Auslaͤndiſche in ihre Garderobe mit auf. 

Ataulf war bey ſeiner Vermaͤhlung mit Placidia 
ganz römiſch gekleidet 2). 

Das Haupthaar blieb auch jetzt noch ein Gegenſtand 
vorzuͤglicher Sorgfalt. Abzuſchneiden pflegten daſſelbe 
die Franken niedrigen Standes am Hinterkopfe und auf 
dem Wirbel; was uͤbrig blieb, ward uͤber die Stirne 
gekaͤmmt 3). Gebohrne Fuͤrſten hingegen erkannte man 
an ihren bis auf die Schultern niederwallenden Locken ). 

Die Gothen trugen das Haar ruͤckwaͤrts gegen den 
Scheitel geſtrichen und gekraͤuſelt ?). Die Sachſen aber 
ſchoren, wie die Franken, den Wirbel, und zogen, was 
an den Seiten noch ſtand, durch ein Blech in die Höhe s) 


Bart: bey den Franken: am Kinne und im Ge— 
ſichte ganz abgenommen, zwiſchen Naſe und Oberlippe 
f hin⸗ 

1) Syneſius in oration. de regno, p. 14. C. 

2) Olympiod. p. 8. 

8) Sidon. Apollin, in Panegyr. in Majoran. V. 338 et seqq. 

7) Agathias. J, 5. Wernsdorf de regibus crinitis Francorum. 
Witt. 1724. 

s) Iſidor. originum XIX. Sidon. Apollin. B. d. Briefe I, 
Br. 2. 

6) Sidon. Apollin. B. d. Briefe VII, Br. 6. Gregor von 
Tours (B. V, 15) erzählt: die Sachſen hätten (gleich den 
Katten) das Haupt- und Barthaar wachſen laſſen, bis es 
ihnen gelungen, ſich an ihren Feinden zu raͤchen. 
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hingegen, wiewohl in geringer Stärke, beybehalten d); 
bey den Gothen, wenigſten bey den Vornehmen: von 
der Oberlippe bis an die Schlaͤfe hinauflaufend, am 
Kinne aber ausgeriſſen mit kleinen Zangen 2); bey den 
Sachſen: wie bey den Franken. 


c) Lebens erleichterung. 


$. 472. 


Mehr Geraͤthe und Werkzeuge, als in 
den vorhergehenden Zeiten s) — im Norden 
Germaniens nicht minder, als im Suͤden deſſelben, haupt— 

ſaͤchlich aber unter den Gothen, die zu Conſtantinopel, 
zu Ravenna und Toulouſe die moͤglichen Verſchoͤnerun— 
gen des Lebens kennen gelernt. 

Man hatte hölzerne, irdene, eherne und filberne 
Gefäße, mancherley Hausgeraͤthe, bey den Gothen 
Handmuͤhlen *) u. ſ. w. 

Waſſermuͤhlen finden ſich in Gegenden, wo Fran— 
ken ſich aufhielten 5). 

Außer den fahrbaren Huͤtten e man ſich auch 
noch anderer Fuhrwerke. 

Eine 
1) — — — tum lumine glauco 
Albet aquosa acies, ac vultibus undique rasis, 
Pro barba tenues perarantur pectine cristae. 

Sidon. Apollin. in Panegyr. Majorani, Carm. v. V. 24 et seqq. 

Cristae — hier daſſelbe, was die Griechen uuvsas nann— 

ten: die Oberlippe und der uͤber derſelben wachſende Bart. 

2) Sidon. Apollin. B. d. Briefe I, Br. 2. 
3) g. 171. 

4) Ennodius. 

) Leg. Salic. Tit. 34, 4, 
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Eine Art von Kutſche, mit vier Hirſchen beſpannt, 
erbeutete Aurelian von einem gothiſchen Fuͤrſten. Der 
Kaiſer konnte darin auf das Capitol fahren, wo er das 
edle Geſpann dem Jupiter opferte ). Ein anderer War 
gen gothiſcher Großen von Ochſen gezogen, war abge— 
bildet auf der Saͤule zu ſehen, die Arkadius feinem Va— 
ter hatte aufrichten laſſen 25. 5 

Die Allemannen kannten und gebrauchten leichte 
Rollwagen (carpenta) 3), die Franken ſchwere Fuhr— 
werke (plaustra) ). 

Der zweyte Theodorich hatte in ſeinem Hoflager 
weit mehr als bloße Bequemlichkeiten; er hatte Tafelge— 
ſchirr mit kuͤnſtlichem Bildwerke und Teppiche von Pur— 
pur und Byſſus 5). 


d) Lebensgenuͤſſe und Vergnuͤgungen. 


§. 473. 


Die beliebteſten die alten noch: Gaſt— 
mäßhler, Trinkfeſte und Wuͤrfelſpiel. Außer 
dieſen für die höheren Stände beſonders: Gaukeleyen 
und Jagd. Auch das Baden und Schwimmen diente 
nicht bloß zur Staͤrkung und Uebung, ſondern zugleich zur 
Beluſtigung und zum Ausdrucke des froͤhlichen Muthes. 

Bey 

1) Histor. Aug. in Aurel. c. 33. 
2) Gentilis Bellinus, ein Mahler aus Venedig, zeichnete, was 
zu feiner Zeit auf dieſer Säule noch ſichtbar war, ab. Ban— 

duri in imperio orient. T. II, p. 508. 

3) Ammian. Marcell. B. XXIX, Capit. 4. 

4) Sidon. Apollin. in Panegyr. Majoraui. V. 224. 

8) Derſelbe, B. d. Briefe I, Br. 2. Toreumatum, peripetasma- 
tumque modo conchyliata profertur suppellex, modo byssina. 


Sr 


Bey den Stämmen, die der urfpränglichen, von 
den Vätern ererbten Sitte getreu geblieben, hatten die 
Gaſtmaͤhler auch noch nie alte Geſtalt. Auf Wolf: 
oder Hundshaͤuten lagen im Kreiſe die Gaͤſte um das 
brennende Feuer. Große Fleiſchſtuͤcke kochten in Keſſeln 
oder ſchmorten an Bratfpießen. Der Ehrenplatz war 
in der Mitte des Kreiſes. Ihn nahm der Edelſte 
an Sinn und Geſchlecht, der Tapferſte oder der Wohl— 
habendſte ein. Neben dieſem lag der Hauswirth; 
dann folgten auf beyden Seiten, nach ihrem Range, 
die Uebrigen. Die Aufwartung lag der Jugend bey— 
der Geſchlechter ob, im Norden, wie es ſcheint, haupt— 
ſaͤchlich den Jungfrauen 1). Unmittelbar hinter den 
Schmauſenden ſtanden die Schildtraͤger. In einem 
weiteren Kreiſe aber lagerten ſich die Kriegsgeſellen, 
theilnehmend an dem ſtattlichen Mahle. Weil die Gaͤſte 
insgeſammt lagen, waren die Tiſche ſehr niedrig 2). 
Mit den Haͤnden wurden die Speiſen ergriffen, mit den 
Zaͤhnen zerſtuͤckelt. Doch gab man in einer Scheide ein 
Meſſer herum, Dem zu Hilfe, der mit jenen natürlichen 
Werkzeugen nicht auskam ). 

Wo Römerthum mehr oder weniger eingedrungen 
war, verfeinerten ſich bey Volk und Fuͤrſten die Gaſtmaͤhler. 

Die Liebe zum Trinken behauptete ihre verjaͤhrten 
Rechte, ſo auch die Neigung zum Wuͤrfeln. Merkwuͤr— 
dig iſt hier die Schilderung, die Sidonius Apollinaris 

von 
1) Nach dem Beyſpiele des ſaͤchſiſchen Fraͤuleins ($. 443) und 
der ſpaͤteren Huldigund, der Tochter des nordiſchen Koͤni— 

ges Grammar. Snorro in Yagling. Sag. c. 41. 

2) Vergl. üb. d. Ganze Diod. v. Sicil. V, 28. u. Athenaͤus 

IV, 8. 

) Athenaͤus IV, 13. 
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von Theodorich's II. Benehmen bey dieſem Spiele ent: 
worfen. „Wenn ihn,“ ſagt der aufmerkſame Biſchof *), 
„die Luſt zu ſpielen anwandelt, ergreift er raſch die Wuͤr⸗ 
„fel, betrachtet dieſelben forgfältig, wendet mit ſchlauem 
„Blicke ſie hin und her, wirft mit Bedacht, redet ſcherz— 
„haft das Spielzeug an, und erwartet ruhig den Aus— 
„gang. Bey glücklichen Würfen ſchweigt, bey nachthei— 
„ligen lacht er — nur unbedeutende ſind ihm zuwider. 
„Man ſollte glauben, das Spiel ſey eine Waffenuͤbung, 
„fo ſehr befchäfftiget ihn der Sieg. Er vergißt dabey, 
„daß er König iſt, und fordert noch ausdrücklich die 
„Mitſpielenden zur Freymuͤthigkeit und zu wechſelſeiti— 
„ger Munterkeit auf.“ 

Eben dieſer Fuͤrſt hatte Poſſenreißer und Tafel— 
muſik 2). Einen Hofnarren hielt auch Mirus, ein Ko: 
nig der Suewen 3). 

Die Jagd behandelte Theodorich als Vergnuͤgen. 
Ein Edelknabe mußte den Bogen ihm nachtragen; er 
ſelbſt aber ſpannte denſelben, wann ihm Gewild oder 
Geflügel vorkam. Selten fehlte der koͤnigliche Schüße *). 

Die Franken jagten mit abgerichteten Hunden, mit 
gezaͤhmten Hirſchkuͤhen und Falken 5). 

Baden und Schwimmen — ſelbſt bey hartem 
Froſte — war fuͤr den alten Deutſchen ebenfalls etwas 

Ergoͤtz— 


1) B. der Briefe J, Br. 2. 
2) Sidon. Apoll. a. a. Orte. 
2) Gregor, Touron. de miraculis S. Martini. Lib. IV, c. 7. 


) Sidon. Apollin. a. a. Orte. Si venatione munciata pro- 
cedit etc. 1 


*) Krauſe, 2ter B. S. 288. 
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Ergoͤtzliches ). Darum konnte er im Waſſer, wie auf 
dem Lande, mit dem Feinde ſich ſchlagen, und, waren 
Ströme zu uͤberſchreiten, nn und Schiffe ent: 
behren 2). 

Beyde Geſchlechter hatten, in älteren Zeiten wenig⸗ 
ſtens, gemeinſchaftliche Badeplaͤtze 3). 


e) Lebensgeſchaͤffte. 


§. 474. 


Wozu die deutſche Natur in fruͤher Kindheit mit 
Vorliebe ſich hingeneigt — zum Kriege, zum Kriege 
mit Menſchen und wilden Thieren — dazu 
war ihr der Hang unter den Haͤnden der Zeit bis jetzt 
nicht entfallen. Noch wohnte heiße Kampfluſt, feſt ein— 
gebuͤrgert, in der ehernen Bruſt germaniſcher Mannen; 
noch kreiſte Heldenblut in ihrem Geaͤder — noch ließ 
die wogende Kraft am liebſten ſich aus im Lanzen— 
ſchwunge und im Sturmſchritte gegen den trotzigen 
Feind. Und wenn eben im Vaterlande die Gelegenheit 
zu muthiger Waffenthat fehlte; raſten konnte deßhalb 
der ſtreitbare Arm nicht; an Auslaͤnder verkaufte man 
ihn. Darum traten Tauſende im dritten, vierten und 
fuͤnften Jahrhunderte in auswaͤrtige Kriegsdienſte, froh 
des Heils, das fie dadurch gewannen, und oft entſchei— 
dend das Schickſal ihrer Soldherren. Zu den uͤbrigen 
Arten des Waffenhandwerkes, zu den Stammkriegen 

und 


1) Pompon. Mela B. III, Capit. 3. Tacit. Annal. B. II, 
Capit. 8. Batavi in parte ea etc. 


2) Herodian B. VII, Capit. 2. VIII, 4. 
3) Säfar B. VI, Capit. 21. 
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und Streifzuͤgen, zu der Landwehr und zu dem Bands 
ſturme kam daher noch die Soͤldnerey, zwar fruͤherhin 
ſchon gewöhnlich r), aber doch nicht in dem fpäter üblich 
gewordenen Umfange. Gewandter wurden dadurch die 
ruͤſtigen Schläger, und zu regelloſer Naturſtaͤrke geſell— 
ten ſich allmaͤhlich Ordnung und Kunſt. i 

Und eben ſo vervollkommnete ſich der Krieg mit wil— 
den Thieren — die Jagd. Die Erfahrung lehrte 
mancherley Vortheile. Ganze Gegenden wurden, z. B., 
mit Schuͤtzen umſtellt, die im Fortgehen naͤher zuſam— 
menruͤckten und ſo, wie im jetzigen Keſſeltreiben, das 
Wild nach und nach einſchloſſen 2). Allgemeiner wurde 
das Hetzen mit Hunden 3). Der Grund zu der nachma— 
ligen kunſtgerechten Jaͤgerey iſt in dieſem Zeitalter gelegt 
worden. 

Nicht zurück blieb bey Krieg und Jagd die Wartung 
und der Gebrauch zahmer Thiere — die Viehzucht. 
Neun Kleinkoͤnige aus verſchiedenen Voͤlkern mußten an 
Probus Kühe und Schafe abliefern — uns zum Be: 
weiſe, daß fie deren viele beſaßen *). 

Die Gothen, urſpruͤnglich ein kriegeriſches Hirten— 
volk, hatten Kamele 5), die Franken: Schafe, Zie— 

gen, 


1) Caͤſar B. I, Capit. 44. V, 55. 
2) Pauſanias IX, 121. 


2) Schon ſehr frühzeitig bediente man ſich an den Kuͤſten des 
adriatiſchen Meeres bey der Jagd der Hilfe der Hunde. 
Strabo V. 


) Vopisci Probus, c. 14. 


6) Mascov, S. 308. 


— 
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gen, Aenten, Hühner, Schwäne und zahme Bienen ). 
Sie maͤheten Gras auf den Triften und verſtanden Heus 
ſchober zu bauen 2). 

Germaniſche Geſtuͤte konnten die roͤmiſche Reiterey 
mit Pferden verſehen 3). Beruͤhmt waren die Roſſe der 
Thüringer ) und der Pannonier 5). 

Von den Vorzuͤgen der Alpenkuͤhe hatte ſchon Pli⸗ 
nius Kunde ©). 

Der Ackerbau machte nur bedeutende Fortſchritte 
unter den deutſchen Pflanzern auf roͤmiſchem Grunde 
und Boden und ſpaͤter in den neugegruͤndeten Reichen. 
Hier verwandelte ſich allerdings manches Schwert in 
Pflugſchaar und Sichel. In Altgermanien beguͤnſtigte 
noch das unſtete Leben, die fortdauernde Bereitſchaft 
zum Aufbruche den angeſtammten Widerwillen gegen 
Bauerverrichtungen. Wohl erwachte zuweilen das Ge— 
fühl des Beduͤrfniſſes; doch wer konnte dem Saͤmanne 
den Genuß der Aernte verbuͤrgen? In dieſer Unſi cher⸗ 
heit kam es der Mehrzahl klug vor, fuͤr den Augenblick 
mehr, als fuͤr die Zukunft, zu ſorgen. Gleichwohl fand 
das Land in Sklaven und Frauen noch feine Bearbeiter. 
In den wenigſten Gegenden konnte der Acker uͤber Winter 

beſtellt 


2) Bienenſtoͤcke, von honigreichen Pflanzen umringt, gab es 
überhaupt ſeit geraumer Zeit in den Rheingegenden. Plim, 
Naturgeſch. B. XII, Capit. 43. 


2) Krauſe, 2 B. S. 188. 

8) Vopisci Probus, c. 15. 

) Vegetius de arte veterinaria, B. IV, Capit. 6. 
s) Tibull IV Eleg. 5. V. 107 u. d. ffgd. 

) Naturgeſch. B. VIII, 70. 


a 


beſtellt werden “). Sommerroggen war daher gewoͤhn— 
lich der Roggen, den man zog, an dem Fuße der Alpen 
Aſia genannt 2). Mit Verſtand wurde in den ehemali— 
gen Wohnfigen der Übier 3) der Landbau getrieben. 
Drey Schuh tief grub man dort in den Boden, und 
warf dann einen Fuß hoch die untere Erde auf ). 

Als einſt unter Honorius, im Kriege mit Gildo, die 
Kornausfuhr aus Africa ſtockte, konnte Germanien mit 
Getreide dem hungernden Italien aushelfen 5) und un— 
ter Probus den galliſchen Fluren mit pflügenden Frohe: 
nern 5). 

Die urſpruͤngliche Einrichtung, nach welcher die 
Laͤndereyen Gemeingut waren und jährlich ihre Bearbei— 
ter durch neue Vertheilung des Brachfeldes wechſelten, 
dauerte im Allgemeinen noch fort ?). Zuerſt mag ſich 
das Grundeigenthum um einſam gelegene Hofe befeſti— 
get haben. Huth und Weide blieben, wie ſie in den 
mehreſten Faͤllen noch jetzt find, gemeinfchaftlich. 

O bſtbau, in ſuͤdlicher Bedeutung des Wortes, 
war durch Luft und Wetter verbothen. Mit Aepfeln 

und 

2) Im Trieriſchen ſcheint es geſchehen zu ſeyn. Nie Natur⸗ 
geſch. B. XVIII, Capit. 49. 

2) Derſelbe daſ. Capit. 40. 

2) Im Koͤlniſchen und Juͤlichiſchen. 

4) Plin. Naturgeſch. B. XVII, Capit. 4. 

5) Claudian de bello Gildonico, V. 391 u. d. ffgd. 

6) Vopisci Probus, c. 15. 

7) In manchen Gegenden haben ſich Ueberbleibſel dieſer alten 
Anordnung erhalten, Es gibt noch Grundſtuͤcke der Gemein— 
den, beſonders Wieſen, die jährlich unter die einzelnen 
Nachbarn (Gemeindeglieder) vertheilt werden. 
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und Birnen, wie ſie die Natur, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, im 
kurzen Sommer hervorbrachte, mußte ſich der Deutſche 
begnuͤgen. Bloß am Rheine wuchſen einige Kirſchen, 
ſchwarz und roth und gruͤn gefaͤrbt, wie damals ander— 
waͤrts die reifenden ausſahen *). 

Deſto ergiebiger war der Fiſchfang im klaren 
Waldbache, in ſo manchem Fluſſe und am Geſtade des 
Meeres. Häufig ſah man daher dort Leute mit Angeln 
und Netzen. Selbſt die Eisrinde, womit der Winter die 
Stroͤme bedeckte, konnte den fleißigen Fiſcher nicht ſtoͤ— 
ren. Er durchbrach dieſe Rinde und bemaͤchtigte ſich 
ſeiner Beute 2). Reich an Fiſchen, deren Arten aber 
aus den ihnen von den Alten gegebenen Namen ſich 
kaum errathen laffen, waren vorzüglich der Rhein, die 
Donau und Moſel. Die Franken hatten beſondere Aal— 
faͤnge 2). 

Wenn wir bereits von dem vorhergehenden 
Zeitabſchnitte behaupteten 2), daß in ihm die Deut— 
ſchen, im Allgemeinen, in Handarbeiten mehr, 
als man gewöhnlich glaubt, geleiſtet hätten: fo muͤſ— 
fen wir dieſe Behauptung von den jetzt durchgan— 
genen Jahrhunderten wiederholen, und zwar nicht nur 
in Beziehung auf die mit und unter den Römern leben— 
den germanifchen Voͤlker, ſondern auch in Betracht der 
noch an ihren vaterlaͤndiſchen Fluͤſſen und zwiſchen den 
waldbedeckten heimathlichen Bergen weilenden Stämme. 
Freylich iſt die Geſchichte mit Andeutungen hieruͤber 

karg, 
1) Plin. Naturgeſch. B. XV, Capit. 30. 
2) Aelian de natura animal. B. XIV, Capit. 26. 


) Leg. Sal. Tit. XXVI, b. 31, bey Georgiſch p. 60. 
9 b. 173, S. 175. 
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karg, aber, was ſie verabſaͤumt hat, lehrt die Natur 
der Sache. Voͤlker, die ſich ſo vielfaͤltig bewegten, die, 
von innen und außen ſtark angeregt, in ſteter Wechſel— 
beruͤhrung ſtanden, und, herausgetreten aus ſtarren 
Wildniſſen und Oedungen, in denen ſie bisher ſich her— 
umgetrieben, zu einer freyeren Ausſicht gelangten, muß— 
ten manche neue Fertigkeit ſich erwerben, und, durch 
Bedarf, Eitelkeit und Nachahmungsſucht angeſpornt, zu 
mechaniſchen Verſuchen erweckt werden. Aus verſchie— 

denen entdeckten und geoͤffneten altdeutſchen Graͤber 

geht dieſe Wahrſcheinlichkeit in ſtillem Helldunkel h 
vor. Zwey Beyſpiele moͤgen zur Erlaͤuterung hinreichen. 
In Childerich's ) Gruft fand man mehrere Zier— 
rathen von Gold, wie Bienen geſtaltet, zwey Siegel⸗ 
ringe, eine Schreibtafel, ein goldenes hohles Büffel: 
haupt, ein gleichfalls goldenes Stierbild mit mehren 
anderen Dingen, und in einer in dem jetzigen Großher— 
zogthume Weimar i. J. 1774 2) entdeckten Grabhoͤhle, 
außer einem Menſchengerippe und einer römifchen Gold— 
muͤnze vom Kaifer Gallien, noch folgende Stuͤcke: 1) ein 
goldenes Armband; 2) ein Gefäß in Form eines Tie- 
gels, von gegoſſenem gelblichen Erze; 3) ein Gefäß von 
dem naͤmlichen Erze, mit Löchern, wie ein Durchſchlag, 
ſehr zierlich durchſtochen: 4) drey ſilberne Pfeilſpitzen; 
5) ein Heft oder eine Schnalle mit Ringelchen geziert, 
von reinem Silber und fein gearbeitet; 6) einen Keſſel 
oder Handkorb, von ſilberfarbigem Erze, bey dem Aus— 
graben zerbrochen, aber in ſeinen Bruchſtuͤcken noch 
Spuren fauberer Arbeit enthaltend; 7) ein glaͤſernes 
Gefaͤß, ebenfalls bey dem Ausgraben zerſchlagen; 
8) eine 

1) Von dem wir oben geſprochen. 
2) Bey dem Dorfe Fluhrſtaͤdt. 
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8) eine große Urne mit zwey Henkeln *). Für deutſche 
Arbeiten aus dem ſechſten oder ſiebenten 2) Jahrhun— 
derte hat man dieſe Gegenſtaͤnde, unangeſehen der ih— 
nen beygefuͤgt geweſenen roͤmiſchen Muͤnze 3), nach 
forgfältiger Prüfung erkannt. Iſt Dieß richtig, fo darf 
man wol annehmen, daß ſchon im naͤchſtvorhergehen— 
den Zeitabſchnitte die Deutſchen hier und da anfingen, 
ſich Kunſtfertigkeiten, obſchon in ſchuͤlerhafter Unvoll— 
kommenheit, anzueignen, weil ohne eine ſolche Vor— 
ſchule ſchwerlich ſo gute Erzeugniſſe, wie die genannten 
Alterthuͤmer find, hätten hervorgebracht werden konnen. 

Der Handelsverkehr unſeres Volkes mit dem 
Auslande hatte ſich unſtreitig ſeit dem markomanniſchen 
Kriege erweitert. Waren der Beduͤrfniſſe doch mehr 
geworden. Bereits M. Aurel beſtimmte daher den Dar: 
komannen zu Kauf und Verkauf zwiſchen ihnen und den 
Römern gewiſſe Orte und Tage ). 

Durch bloßes Sperren des Handels wurden die 
Gothen an der Niederdonau zu ernſtlich gemeynten Frie— 
densvorſchlaͤgen veranlaßt. Als ſie dann Land von den 
Römern erhielten, war haͤufiger Waarenumſatz ganz 
unvermeidlich. Die Voͤlker am Rheine konnten ſich 
eben jo wenig einer ſolchen Verbindung mit ihren römis 

7 ſchen 


1) Meuſel's Geſchichtforſcher, ter Th. S. 211 u. d. ffgd. 

) Aelter mögen fie nicht ſeyn, aber auch nicht jünger, weil die 
Urne auf eine Zeit vor der Einfuͤhrung des Chriſtenthums 
in Thüringen hinweiſt. 

2) Römifches Geld gab es in allen Gegenden Deutſchlands; da: 
her man auch in Schleſien dergleichen in Urnen gefunden. 
S. Herrmann's Maslographie. 

1) Dio Caſſ. 71. 


ſchen Nachbarn erwehren. Und felbft in das Innere 
Germaniens hatte der betriebſame Suͤdlaͤnder ſich Hans 
delsſtraßen gebahnt !). Der Stapelplatz wurde hier 
Augsburg, wie es Aquileja fuͤr die illyriſchen Staͤmme 
und fuͤr die Alpenbewohner war. Dieſe brachten, was 
ihnen die Natur in Fuͤlle gegeben: Kaͤſe, Honig, Wachs, 
Harz, Kien u. ſ. w., und tauſchten dafür hauptſaͤchlich 
Getreide ein >). Aus den Niederlanden ward friſches 
und eingefalztes Schweinefleiſch ausgeführt 2). Viele 
Gegenden ſetzten Pelzwerk und Felle ab. Die Kuͤſten 
der Oſtſee lieferten fort und fort Bernſtein 2). Vor— 
zuͤglich aber war der Sklavenhandel in Aufnahme gekom— 
men. Das Menſchenbeduͤrfniß bey der Feldwirthſchaft 
und in haͤuslichen Werkſtaͤtten hatte die grauſame Sitte, 
die Kriegsgefangenen niederzuhauen oder ſie am Altare 
zu ſchlachten, beſchraͤnkt und dagegen den Verkauf oder 
den Selbſtgebrauch derſelben empfohlen. Sklavenhaͤnd— 
ler durchzogen daher das Land °), durch gute db, 


die ſie machten, ermuntert. 
Noch 


1) Keyßler (Antiquit. septemtrion. et celt. p. 236 u. 282) ent: 
deckte in Deutſchland mehre roͤmiſche Grabſteine, auf 
denen Negotiatores frumentarii, Sagarii, Aerarii et Ferra- 
rii, Lintearii, Olearii, Vinarü, Artismacellariae, Brassa- 
riae et Cretariae genannt wurden. 

2) Kara omavıy odv roopig Te al üllav, Zpsldovro LH 
or: rd, sv roig medloıg lva Eyoısy goonyovs' dwredido- 
cav o önrivnv, zirrav, dad, neòd , el, Tvgor. 
Tovrwv y&o eunogovv. Strabo IV. 

8) Derſelbe, daf. 

4) Caſſiod. variarum epistolar. V, 2. 

) Ammian. Marcell. B. XXIX, Capit. 4. 


2 = 


Noch gründete ſich der Handel hauptſaͤchlich auf 
Tauſch. Doch waren von den Jahrgeldern, die den 
Deutſchen jaͤhrlich von den Roͤmern ausgezahlt wurden, 
Muͤnzen von dieſen unter jenen in Menge im Umlaufe. 
Schon Armin konnte jedem Ueberlaͤufer hundert Seſter— 
tien zuſagen 1). Aus der roͤmiſchen Muͤnze zu Trier 
kam ebenfalls viel Geld unter die Deutſchen 2), ſo wie 
in den Zeiten Conſtantin's, des Großen, und nach dem 
Sturze des weſtroͤmiſchen Reiches ſogar byzantinifche 
Münze 2). Bald werden wir auch in dem folgenden 
Abſchnitte von fraͤnkiſchem und gothiſchem Gelde hören. 

Als gute Seefahrer zeigten ſich die Germa— 
nen — die Gothen mit eingeſchloſſen — wo Natur und 
Verhaͤngniß ihnen dazu Gelegenheit gaben. Nicht bloß 
an den Kuͤſten fuhren ſie hin, ſondern weiter hinaus in 
das offene Meer, ohne Grauen vor den Drohungen der 
Elemente. Vogel, die man bey heiterem Himmel flie— 
gen ließ, dienten am Tage zu Wegweiſern, des Nachts 
die Sterne des Himmels 2). Der Rhein 5), die Ems ), 
die Elbe :) — der Bodenſee 8) wurden ſchon lange be— 
fahren. Die Schiffe °) der Angeln hatten weder Sei— 

ten⸗ 


1) Tacit. Annal. B. II, Capit. 13. 

2) Hachenberg in Germ. med. Dissertat. X, 6. 6. 
3) Freher de re monet. Lib. II, c. 1. 

5) Karrer's Handelsgeſchichte I, 63, 

5) Dion XIV, 42. 

6) Strabo VII. 

2) Vellej. Patercul. B. II, Capit. 107. 

5) Strabo a, a. Orte. 


o) Schiff — gothiſch „Scipa;“ angelſaͤchſiſch „Scip;“ alt— 
Jacobi, D. V. zr Thl. R 
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tenruder, noch Segel, ſondern nur Steuerruder *). 
Die Fahrzeuge der Sachſen waren von Flechtwerk, mit 
Leder uͤberzogen 2). Ueberdieß hatten ſie Segel und 
Seitenruder ). Wie an der Nord- und Oſtſee, lebten 
auch am adriatiſchen Meere von jeher Schiffer und 
Fiſcher *). 

Franken und Sachſen waren beruͤchtigte Seeraͤu— 
ber 5). Aber fruͤher, als Seeraub, fand Handel zu 
Waſſer Statt, weil erſt Guͤter vorhanden ſeyn mußten, 
durch welche Freybeuter zu ihrem Gewerbe gelockt wer— 
den konnten. 8 

Ueber den Bergbau dieſer Zeiten läßt uns die 
Geſchichte in trauriger Ungewißheit. In Steyermark, 
Kaͤrnthen und Krain mögen Fundgruben geweſen ſeyn ©). 
Einſt beriefen die Taurisker, ſonſt in dieſen Gegen— 
den wohnhaft, Bergknappen aus Italien zu ſich; die 
Ausbeute an Gold war aber ſo ſtark, daß der Werth 

deſſel⸗ 


fraͤnkiſch „Sceff,“ wahrſcheinlich von „ſchieben — vorwärts 
treiben.“ 

*) Procop. Geſch. d. Gothen IV. 

2) Sidon. Apollin. VII, V. 369 — 871. 

5) Größer ſcheinen die Schiffe, auf denen die Sachſen unter 
Hengeſt und Horſa in Britannien landeten, geweſen zu 
ſeyn. 

4) Appian. de reb. IIlyric. 8. Polyb. V, 109. 

3) Eutrop, B. IX, Capit. 13. Nazarius in d. panegyr. ad 
Constant. Aug. . Kuſſarar hieß im Goth. ein Seeraͤuber — 
daher Corſar. 

5) Von Lori's Geſch. des baieriſchen Bergrechtes, S. 1 u. d. 
folgend. Gmelin's Beytraͤge zur Geſch. des deutſch. Berg⸗ 
baues, S. 18 u. 82. 5 
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deſſelben in Italien ſtel. Man entließ daher die aus— 
laͤndiſchen Goldgraͤber, und ſuchte das edle Erz fuͤr ſich 
zu behalten ). In Noricum bey Aquileja 2), in Rhaͤ— 
tien und Obergermanien waren Goldwaͤſchen 3). 

Nicht wenige Deutſche bekleideten roͤmiſche Staats— 
ämter. Andere übernahmen mancherley kleine Ges 
ſchaͤffte. f 

Gothen arbeiteten in den Canzleyen und Cabinet— 
ten der Kaiſer, und fuͤhrten im Felde die Heere, waͤh— 
rend Hunderte ihrer Landsleute zu Conſtantinopel als 
Saͤnften-Holz⸗- und Waſſertraͤger ſich naͤhrten 3). 


1) Lebens verhaͤltniſſe. 
§. 475. 

Ehe, Verhältniß zwiſchen Aeltern und 
Kindern, ingleichen zwiſchen Verwandten. 

Anfangs das Vorige noch ($. 174), dann manches 
ſonſt nicht Gewöhnliche. 

Verheirathungen mit Auslaͤnderinnen, ehedem nicht 
gebräuchlich 5) und den Weſtgothen, wie es ſcheint, fo: 
gar verbothen 5), kamen allmaͤhlich auf. Fuͤrſten und 
Emporkömmlinge gaben dazu die Beyſpiele ). 

R 2 Auf 
*) Strabo, B. IV. 
2) Derſelbe, B. V. a 
2) Diod. v. Sicil. B. V, Capit. 27. Müllers Geſchichte der 
Schweiz, I, 2. 
4) Sygesius de regno. 
5) Tacit. üb, Germ. Lage ꝛc. Capit. 4. 
o) L. Visigoth. Libr. III. Tit. 1, b. 1. 
) Ataulf und Ricimer, 


ih 


Auf Ebenbuͤrtigkeit wurde mit Schärfe geſehen ). 

Die Verlobungen geſchahen durch Ringe 2) und 
durch Erlegung eines Kauffchillinges (Meta, Mundium, 
Wittemon) fuͤr die Braut an die Sippſchaft derſel— 
ben 3). Im hohen Norden pflegte die Schöne, bevor 
ſie ſich ergab, oder ihr Vater, ehe er einwilligte, noch 
einen anderen Preis — den Sieg uͤber einen Feind oder 
uͤber ein Ungethuͤm des Waldes — von dem liebegluͤhen— 
den Jünglinge zu fordern ). 

Zu rechtsbeſtaͤndiger Verlobung gehoͤrte die Bey— 
ſtimmung der Aeltern oder, nach deren Abſterben, der 
naͤchſten Verwandten 5). Hart ward daher Dirnen— 
raub oder gewaltſame Entführung beſtraft ). Selbſt 
das Maͤdchen, das wider Willen der Aeltern irgend 
einem Manne zugelaufen und die Ehe mit ihm vollzo— 
gen, buͤßte dafuͤr durch Verachtung bey Lebzeiten des 
Ehemannes und durch Erbloſigkeit nach feinem Tode ?). 
In Kraft dieſer Geſetze erklaͤrte ein Biſchof von Bour— 

deaux 


1) L. Langobard. Tit. 88, 6.9 u. 10. De Saxonibus Ad. Bre- 
mensis: id legibus firmatum, ut nulla pars in copulandis 
conjugiis propriae sortis terminos trausferat etc. Lex Theo- 


dor. Goth, Reg. Tit. 61. 
2) L. Langobard. Tit. 22, f. 2. 


5) L. Burg. Tit. 34, c. 2. L. Saxon. Tit. 6 u. 9, L. Langob. 
Lib. II, Tit. 2, c. 2. L. Sal. Tit. 46, c. 1. 


4) Loccenii Hist. Suec. Lib. I, c. 1. 
5) L. Visigoth. Libr. III, Tit. 1, 9. 1. 
6) L. Theodor. Reg. F. 17. 


?) L. Langobard. Reg. Luitprandi, Tit. 88, 6. 1. 


= 20, — 


deaur eine Ehe, die ſchon dreyßig Jahre beſtanden, für 
unguͤltig ). i 

Der Braͤutigam hatte der Braut ein Witthum, eine 
Leibzucht, eine Dos auszuſetzen, bey den Weſtgothen 
den zehnten 2), bey den Langobarden den vierten Theil 
feines Vermoͤgens 3), bey den Allemannen vierzig Soli- 
dos 4), eben fo viel bey den Ripuariern 5). Von der 
Dos iſt die Morgengabe (Morgengeba Morganigiba), 
ein Geſchenk des Mannes an das junge Weib am Mor— 
gen nach der Brautnacht, zu unterſcheiden ©). 

Mit der feyerlichen Uebergabe der Jungfrau an 
ihren Verlobten und mit dem Antritte des gemeinſamen 
Lebens begannen die rechtlichen Wirkungen der Ehe. 

Die Braut trug am Hochzeittage ungeflochtenes 
Haar, um daſſelbe einen Kranz, einen Schleyer und ein 
weißes Gewand, als Sinnbild der Unſchuld 2). Ge: 
ſpielinnen fuͤhrten ſie unter Liedern, die alter Helden 
und beruͤhmter Frauen Liebe beſangen, in des Braͤuti— 
gams Haus 3). Dort ward das neue Paar von Gaͤ— 
ſten und Freunden beſchenkt?). Dann folgte ein feſtli⸗ 

ches 
1) Gregor von Tours, B. IX, Capit. 33. 


2) L. Visigoth. Libr. III, Tit. 1, F. 4. 

3) L. Langob. Libr. II, Tit. 4, $. 1. 

) L. Alemann. Tit. 56, g. 1. 

) L. Rip. Tit. 39, 6.1. 

) Gregor von Tours, B. IX, Capit. 20. 

*) Hachenberg Germ. med. Dissertat. V, p. 170 u. 171. 
s) Derſelbe, p. 172. 

») Gregor v. Tours, B. VI, Capit. 45. 
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ches Mahl, wobey es an bezahlten Spaßmachern, Tro⸗ 
tinger genannt, nicht fehlte *). 

Nach beendigtem Schmauße trugen (unter den 
nördlicheren Völkern) Jugendfreunde den Bräutigam 
auf den Schultern umher, feine Herrſchaft im Haufe 
dadurch zu verſinnbilden, da dieß Herumtragen zu den 
Huldigungen für neuerwaͤhlte Fuͤrſten gehörte 2). 

Das ſchoͤne Geſchlecht bewohnte jetzt, beſonders bey 
den Franken, eigene Abtheilungen des Hauſes, dort ſtill 
am Webſtuhle oder am Spinnrade thaͤtig s), zuweilen 
auch eingeſperrt zur Strafe wegen gewiſſer Verge— 
hungen ). 

Dem Manne ſtand ein Schutzrecht (Mundium) 
uͤber die Frau zu, wodurch er eine große Gewalt uͤber 
dieſelbe erhielt 5). 

An beyden Gatten wurde bey den Burgundern der 
Ehebruch mit dem Tode beſtraft 5). Schon auf Betas 
ſtungen einer Freygebohrnen ſtand eine ſtufenweiſe ge— 
ſteigerte Geldbuße. Beruͤhrungen des Fingers, des 
Unter- und Oberarmes — des Buſens waren mit 13, 
30, 35, 40 Solidis zu verguͤten 7). 

Nach Theodorich's Geſetz fand die Eheſcheidung nur 

bey 
1) L. Langobard. Lib. I. Tit. 17, 6.8. Fescennini hießen der⸗ 
gleichen Leute bey den Römern. Senec. Controv. 21. 


2) Hachenberg, p. 172. 

3) Derſelbe, S. 183. 

) L. Langobard. Tit. 9, 6, 2. Tit. 32. lex ultim. L. Alemann. 
Tit. 81, f. 2 et 3. 

) L. Alemann. Tit. 54. L. Langob. Libr, II, Tit. 10. c. 1. 

®) L. Burg. Tit. 68, 6.1. 1 

„ Alemaun, Tit, 48 et 68. 


bey triftigen Gründen ), bey den Burgundern hinge— 
gen die Trennung von Seiten des Mannes zuweilen 
auch ohne rechtliche Urſache Statt 25. Dann mußte 
aber der Treuloſe durch Geld ſich mit der Verlaſſenen 
abfinden oder mit Aufopferung all' ſeiner Habe aus dem 
Haufe entlaufen 3). 


Mit größerer Aufmerkſamkeit, als ehedem, wurden 
jetzt viele junge Deutſche erzogen. Unſtreitig! Wie haͤt— 
ten fie ſonſt Staatsaͤmter im römiſchen Reiche verwalten 
und in verwickelte Geſchaͤffte ſich finden mogen! Gothiſche 
Fuͤrſtenſoͤhne laſen Virgils Geſaͤnge. So wollten es 
ihre Vater 2). Der Ehrgeiz gab dazu Trieb und Sporn. 

Leicht zu weit wollte man hinter den Römern zuruͤckblei— 
ben. Auch die fraͤnkiſchen Prinzen mochten am Schluſſe 
unſeres Abſchnittes mehr lernen, als in der Vorzeit. 
Die Schreibtafel in Childerich's Grabe, deren wir 
oben °) erwaͤhnten, verraͤth nicht nur die Fertigkeit die— 
ſes Fuͤrſten im Schreiben, ſondern auch eine Neigung, 
gemachte Bemerkungen ſogleich zu feſſeln, wie ſie nur 
auf einer gewiſſen Stufe der Bildung ſich einfinden 
kann. Aber in den germaniſchen Waͤldern wuchs der 
Knabe noch in Geſellſchaft der Hausthiere und bey 
fruͤher Verfolgung des Wildes heran — weder vom 

Vater, 


1) Hachenberg, S. 183. 


2) L. Burg. Tit. 34, c. 2. Si quis uxorem suam sine causa 
dimiserit etc. 


) L., Burg. a. a. Orte, Capit. 2 u. 4. 
*) Sıdonüi Avitus, V. 497 u. d. fo. 
) 6. 474. S. 254 
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Vater, noch von der Mutter aͤngſtlich gemeiſtert, auch 
von keinem ſtraͤflichen Mentor gegaͤngelt. Das vol— 
lendete zwanzigſte Lebensjahr ſcheint der Anfang der 
Vollbuͤrtigkeit geweſen zu ſeyn *). 

Die ſaͤmmtlichen Glieder eines freyen Geſchlechtes, 
die Magen 2), machten einen Verein aus, zuſammenge— 
halten durch innige Liebe und wohlgeruͤſtet gegen jede 
Verletzung durch Fremde. 

Die natuͤrlichen Erben der Aeltern waren die Kin— 
der, Soͤhne und Tochter zugleich 3), mit einigen Ein: 
ſchraͤnkungen in Ruͤckſicht der Letzten. Bey den Frans 
ken hatten dieſe, z. B., an dem Wehrgute *) (terra 
Salica) keinen Antheil 5). Bey den Burgundern erb— 
ten die Tochter nur dann, wann keine Soͤhne vorhan— 
den waren ), und bey den Angeln und Warnern muß— 
ten fie ſich mit der Fahrniß begnügen, während auf die 
männlichen Gefchlechtsverwandten das Grundeigenthum 

über: 


9 9 In den Geſetzen der Weſtgothen (B. IV, Tit. 3, 6. 8.) wird 
das zwanzigſte Lebensjahr ausdruͤcklich perfecta aetas 
genannt. Vergl. Mela B. III, Capit. 3. Caͤſar B. VI, 
Capit. 21. 

2) Magen — urſpruͤnglich ein Geſchlecht, Menſchen, die unter 
einander verwandt ſind. S. Fulda's Wurzelwoͤrt. S. 147. 

®) L. Rip. LVI, 6.1 führt Kinder überhaupt an. L. Visi- 
goth. Libr. IV, Tit. 2. g. 1 nennt deutlich das gleiche Erbrecht 
der Toͤchter. Si pater vel mater intestati discesserint, tunc 
sorores cum fratribus in omni parentum facultate, absque 
alio objectu, aequali divisione succedant. So auch das 
baierifche (Tit. 14, c. 8) und allemannifche Recht. Tit. 92. 

„) Das Gut, das dem Krieger auf irgend eine Art zugefallen. 

) Pactus Leg. Salic. LXII, 6. 

6 L. Burg. Tit. 13 ot 51. 
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uͤberging 1). Auf die Kinder folgten im Erbrechte die En— 
kel und Urenkel, nach dieſen die Aeltern des Erblaſſers 2), 
und wenn er weder dieſe, noch jene hatte, die Neben— 
verwandten nach den verſchiedenen Stufen der Naͤhe— 
zuerſt Bruͤder und Schweſtern mit gleichen Anſpruͤ— 
chen 3), dann die Vettern und Baſen in gehöriger Ord— 
nung), jedoch mit Vorzug des Maͤnnergeſchlechtes vor 
dem der Frauen 5). 

Des Beſitzthumes Gemeinſchaft unter Mann und 
Weib iſt Naturgeboth. Irdiſches ſoll keine Scheide— 
wand auffuͤhren zwiſchen Menſchen, die mehr, als Al— 
les, was die Auſſenwelt hat, Hand und Herz, ſich 
gegeben. Aber die Selbſtſucht ergoͤtzt ſich zu ſehr am 
Eigenthume und verruͤckt bald das Natuͤrliche und in 
ihm zugleich das Beſeligende. Auch bey den Deutſchen 
blieb Dieß nicht aus. Die bey den Galliern und wahr— 
ſcheinlich auch bey unſeren Vorfahren herrſchende alte 
Sitte, nach welcher der uͤberlebende Gatte die ganze Ver— 
laſſenſchaft des Verſtorbenen erbte ), war nach und nach 
von anderen Einrichtungen verdraͤngt worden. Die 
wiſigothiſchen, burgundiſchen und baieriſchen Geſetze 

ver⸗ 


1) L. Angl. et Verin. Tit. 6. $. 1. 
2) L. Rip. Tit. 56, F. 1. L. Visigoth. Libr. IV. Tit. 2, 6. 2. 


2) Pactus Leg. Sal. LXII, 2. L. Rip. LVI, 2. L. Visigoth. 
Libr. IV, Tit. 2. 6. 3 et 5. Bey den Burgundern gingen ſo— 
gar die Schweſtern den Bruͤdern vor (L. Burg. Tit. 14, F. 2.); 
bey den Angeln und Warnern aber bekamen ſie bloß das 
bewegliche Gut. L. Angl. et Verin, Tit. 6, 6. 2. 

) L. Rip. LVI, 3. L. Visigoth. Libr. IV, Tit. 2, $. 4 et 10. 

) L. Rip. LVI, 4. L. Angl. et Verin. VI, 4. 


) Caͤſar, B. VI, Capit. 19. 
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verordneten, daß die Wittwe bey mehreren Soͤhnen 
Sohnes Theil, bey einem einzigen Sohne aber den drit— 
ten Theil der Erbſchaft, jedoch nur ſo lange ſie nicht 
wieder heirathe, empfange n). Bey kinderloſer Ehe 
theilte das Weib mit den Verwandten des Mannes den 
Nachlaß 2). Bey dem Ableben der Mutter erhielt, nach 
allemanniſchem Rechte, das Vermögen derſelben zus 
naͤchſt das nachbleibende Kind und dann von dieſem, 
wenn es ebenfalls hinſchied, der Vater. Kam es aber 
todt auf die Welt, ſo ward dem Wittwer von den Be— 
ſitzungen feiner Ehefrau Nichts zu Theil, den Verwand⸗ 
ten derſelben Alles 3). a 

Die Wittwe uͤbte, ſo lange ſie Wittwe blieb, vor⸗ 
mundſchaftliche Gewalt über die Kinder; nach ihrer Wies 
derverheirathung aber lag Dieß dem Großvater oder 
einem anderen nahen Blutsfreunde ob *). 

Von Geſchlechtsnamen ſind aus dieſem Zeitalter 
wenige und zwar nur ſolche, die fuͤrſtliche Familien fuͤhr— 
ten, bekannt: z. B. die Balten und Amaler bey 
den Gothen; die Hasdinger bey den Wandalen. 
Die Rufnamen entſtanden noch auf die $. 174, S. 182 
angegebene Weiſe. 

g) Le⸗ 


1) L. Visigoth. Libr. IV, Tit. 2, 6.14. L. Burg. Tit. 6, 74. 
L. Bajuvar. Tit. 14, c. 7. 


2) L. Bajuv. Tit. 14, c. 9. 
3) L. Alemann. Tit. 92. 


) L. Visigoth. Libr, III, Til. 1, $. 7. L. Burg. Tit. 59. 
L. Saxon. Tit. 7. 
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8) Lebensende. 


F. 476. 


Betragen der Sterbenden, Behandlung 
der Todten, Beyſetzung, Denkmaͤler. 


Naturmenſchen, die nur bey unbeſchraͤnktem und 
muthigem Kraftgebrauche des Lebens froh werden, har— 
ren, ſobald ſie Altersſchwaͤche und Siechthum befaͤllt, 
des Todes mit Schmerzen. So Germaniens Soͤhne 
noch in den Jahrhunderten, durch die wir ſie in dieſen 
Blättern begleitet. Doch auch die Gefunden zeigten nir— 
gends eine in Feigheit ausartende Liebe des Lebens. 

Das Chriſtenthum war der Unerſchrockenheit der 
Deutſchen nicht nachtheilig. Es ſtellte vielmehr fuͤr die— 
ſelbe das richtige Maß auf. Fuͤrchte den Tod nicht, 
aber ſuche ihn auch nicht muthwillig — Das 
erfuhr der Deutſche durch die Lehre und das Beyſpiel des 
großen Weiſen von Nazareth. 

Die Heruler veranlaßten muͤde Greiſe und unheil— 
bare Kranke, von Freundes Hand Verkuͤrzung ihrer 

Leiden durch einen Dolchſtoß zu fordern *). 

Das Verbrennen der Leichname ſcheint mit der Eins 
fuͤhrung der Chriſtusreligion ein Ende genommen zu 
haben und auch ſchon vorher zuweilen unterblieben zu 
ſeyn 2). 

Die Behandlung der Todten bey den gebildeteren 
deutſchen Voͤlkern war folgende: a) der Korper wurde 
abge⸗ 


1) Hachenberg, S. 414, 
) Derſelbe, S. 424. 
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abgewaſchen *); b) in ein weißes Sterbegewand, bey 
den Baiern Walaraupa genannt, eingekleidet 2); c) in 
einen hölzernen Sarg gelegt 3); d) eingeſenkt und mit 
einem Holzſtuͤcke beſchwert ); e) der naͤchſte Verwandte 
warf die erſte Hand oder Schaufel voll Erde auf den 
Sarg oder Leichnam 5); H auf den Gräbern wurden 
Denkmaͤler errichtet — Stangen oder Balken bey den 
Langobarden 6); bey den Gothen kleine Gebäude, Gäu: 
len oder Marmorbloͤcke mit einfachen Inſchriften 7); 
bey den Franken ebenfalls Säulen 8); g) die Denkmaͤ— 
ler pflegte man mit Kraͤnzen zu zieren 9) und neben 

N ihnen 


1) Gregor v. Tours de gloria Confessor. c. 104. 


2) Sidon. Apollin. B. d. Briefe III, B. 3. L. Bajuv. Tit. 18, 
c. 3. 


3) L. Visigoth. Libr. XI, Tit. 2, 6. 2. Der Gebrauch des 
Sarges ſcheint nicht gleich nach dem abgeſchafften Verbren— 
nen eingeführt worden zu ſeyn. Man vertrauete Anfangs 
die Leichen, ohne ſie mit einem beſondern Gehaͤuſe zu umge— 
ben, allein der Erde an. Die Lex alemann (Tit. 50) ge⸗ 
denkt bloß des Aufgrabens der Erde. 


4) I. Bajuv. Tit. 18, C. 6, 5. 2. 

) Ebendaſelbſt. 

o) Paul. Diakon. de gest. Langob. L. V, c. 12, 
*) Caſſiod. B. d. Briefe IV, Br. 34. 


6) J., Sal. Tit. 17, 6. 1 et 2. Das dort vorkommende Wort 
„aristado;“ wofür Tit. 58, 6. 4 „cheristaduna” ſteht, bedeu⸗ 
tet nach Schilter (in Glossar. s. h. v.) überhaupt Ehren— 
denkmal und wird in der Heroldiſchen Ausgabe durch Silave, 
d. i. Säule erklart. 


») Hachenberg, S. 428. 
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ihnen Lampen anzuzuͤnden 1); h) auf die Beerdigung 
folgte ein Gaſtmahl 2). N 

Rohere Stämme behielten mehres Alte noch bey. 
Sie ließen ihre Verſtorbenen gern im Schatten alter Ei— 
chen eine Ruheſtatt finden 3), und gaben ihnen Manches, 
was ſie im Leben gebraucht hatten, mit in die kuͤhle 
Erde. Bey den Herulern gereichte es einer Wittwe zu 
beſonderer Ehre, wenn ſie das beraubte Leben verſchmaͤ— 
hend, am Grabe des Gatten ſich aufhing ). In mitter— 
nächtlicheren Gegenden mußten die Frauen, wollten fie 
nicht verachtet ſeyn, ſich in das Feuer ſtuͤrzen, das die 
irdiſchen Ueberreſte ihrer abgeſchiedenen Männer ver: 
zehrte s). Dort wurden auch Becher zu Ehren gefalle— 
ner Helden geleert ). 


2. 


Inneres und hoͤheres Leben der deutſchen 
Voͤlker. 


a) Wiſſenſchaften und Kuͤnſte. 


N 
Leichter geſtaltet das Aeußere ſich um, als das In— 
nere — weniger Muͤhe und Zeit koſtet die Vermehrung 
irdi⸗ 
7) Gregor v. Tours Hist. IV, 30. 
2) Hachenberg, S. 427. 


3) Schmidt's Geſch. der Deutſchen, 1ſtes Buch, viert. Capit. 
S. 51. Olaus Magnus Libr. XVI, c. 37. 


) Procop uͤb. d. goth. Krieg II, 419. 
) Bartholini Antiquit. Dan. II, 10, 


€) Snorro in vita Hacon. Adelst. c. 16. 


irdifcher , vergänglicher Güter, als das Erweitern des 
Wiſſens und Koͤnnens. Und doch ergehet das Letzte, 
wenn nicht der Geiſt zu ſehr niedergehalten wird durch 
feindſelige Maͤchte. Fortarbeitet in jeglichem Volke, wie 
ein Adept in geheimer Werkſtatt, der Genius unſeres 
Geſchlechtes, zu Tage zu fordern das echte Gold. Mit 
dem Genius iſt das unvertilgbare Sehnen in unſerer 
Bruſt nach froͤhlichem Fortſchreiten, die immer auftau— 
chende Puff, anzunehmen von Anderen das Dienſame, 
und ſelbſt zu ſchaffen und zu bilden, wo Raum und 
Stoff ſich dazu darbiethen. Laßt uns nun ſehen, wie 
unſere Ahnen, in dem vorhergehenden Zeitkreiſe noch 
Kinder am Geiſte, nachmals ſich aufgerafft, und vorbe— 
reitet, fortruͤckenden Schülern gleich, die Vorhalle am 
Tempel der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte betreten. 

Das vorherrſchende Seelenvermoͤgen war noch das 
Gemuͤth, ſchweſterlich begleitet und umfangen von der 
Phantaſie, die ſich gern an die Vergangenheit haͤlt und 
ſchoͤpferiſch das Verſunkene hervorruft aus ſeiner Gruft, 
um es vergrößert und verſchoͤnert wieder zu geben der 
Gegenwart. Reich an Sagen und Liedern war daher 
vie Zeit, von welcher wir reden. Irgend ein hervorra— 
gender Mann, eine große Thatſache der Vorzeit war 
der Mittelpunkt, um den das Uebrige, wie die Einfaſ— 
ſung eines Edelſteines, dichteriſch geſtellt und geſchmuͤckt, 
einen Kreis ſchloß. Nach ſolchen Sagen- und Lieder— 
kreiſen griff Jeder, dem es um Ermuthigung, um fri— 
ſchen Lebensgeiſt, um Staͤrkung zu thun war. Das 
Rieſenmaͤßige, das Wunderbare darin ſchreckte nicht; 
es zog vielmehr an. Es ſpruͤhete Lichtfunken in die ein— 
getretene Finſterniß; es trug auf Fluͤgeln der Erinne— 
rung Balſamduft in ſchwache, kraͤnkelnde Tage. Ein 
Stamm half dem anderen aus mit ſeinen Vorraͤthen; 

in 


1 


in weithin laufenden Schwingungen pflanzten von Ohr 
zu Ohr ſich fort die Tone der Sanger. Aber Nichts 
davon iſt auf uns gekommen; und manchen ſonſt be— 
ruͤhmten Geſang möchte ſchon Karl, der Große, nicht 
mehr finden, als er eine Sammlung altdeutſcher Ge— 
dichte veranſtaltete. 

Von gothiſchen Liedern ſpricht Jornand r). Widi— 
cula, Ethespamara, Hanala waren gefeyerte 
Namen. 

Attila's Thaten wurden beſungen 2). Fuͤr Alarich 
und Ataulf moͤgen ebenfalls Harfen erklungen ſeyn, 
wie fpäter für Dietrich von Bern. 

Von galliſchen Barden ruͤhmt Ammianus Marcelli— 
nus noch 3), daß fie den Großthaten der Heroen Lieder 
gewidmet. 

Philoſophie: was davon da war, befand ſich, 
als Geheimlehre, in den Haͤnden der Druiden und Prie— 
ſter 2). Dicaͤneus, ein Aegyptier, ſoll ſeines Volkes 
Weisheit dem gothiſchen Koͤnige Boſtusca mitgetheilt 
haben s). Die menſchliche und bürgerliche Bildung uns 
ter den Gothen überhaupt forderte Conſtantin, der 
Große ©). 

Mathematik und die damit zuſammen— 
haͤngenden Wiſſenſchaften: mit ihnen — mit 

der 
) De reb. get. c. 5. 
2) Lazius de migrationibus gentium, p. 603. 
3) B. XV, Capit. 9, 
„) Derfelbe, daſ. 


5) Joh. Magnus in fein, ſchwed. u. goth. Chronik, B. III, 
Capit. 18. Bonfinius rer, Hung. Lib. II, dec. 1, 


©) Eufeb, in der Lehensgeſch. Conſtantin's, B. IV, Capit. 5, 
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der Sternkunde und Sterndeuterey, mit der Natur— 
lehre und Rechenkunſt — beſchaͤfftigten ſich ebenfalls 
die Druiden *). 

Feldmeſſer hatte König Theodorich. Der Aſtro— 
nomie ſollten ſie ſich nach ſeinen Ermahnungen be— 
fleißigen 2). 0 

Die Rechnung nach Nächten war noch immer ge— 
wöhnlich 3). Nach Wintern wurden gemeinhin die 
Jahre gezaͤhlt ); in den burgundiſchen Geſetzen nach 
den römifchen Conſuln. 

Arzeneykunde: auch ihr widmeten ſich die 
Druiden 5). Von anderen Heilkuͤnſtlern und von dem 
Unterrichte, den ſie erhielten, iſt in dem weſtgothiſchen 
Geſetzbuche die Rede 5). Ihrer heftigen Streitigkeiten 
wegen fand Theodorich ) für noͤthig, fie unter beſon— 
dere Aufſicht zu ſtellen. Wundaͤrzte mochten Volker, 
die faſt immer mit Wehr und Waffen zu thun hatten, 
hauptſaͤchlich bedürfen. Frauen nahmen ſich im tiefe: 
ren Alterthume der Verwundeten an ). Unterzogen 
ſie ſich vielleicht auch in der Folge der Behandlung der 
Kranken? 

Die Länder: und Ortskunde, ingleichen 

die 
1) Pompon. Mela, B. III, Capit. 2. 
2) Theodor. Constitut. 16. 
3) Pactus L. Sal. Tit. 43, F. 4. L. Alemann. Tit. 36, 6.2. 
*) Evangel. Luc, II, 42 nach Ulphilas. Jah bithe warth twa- 
lib Wintrus, d. h. da er zwölf Jahr alt war. 
5) Plin. Naturgeſch. B. XVI, Capit. 95. XXX, 4. 
6) Libr. XI, Tit. 1, f. 18. 
7) Constitut. leg. 25. 
6) Tacit. üb, Deutſchl. Lage ꝛc. Capit. 7. 
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die Thier- und Kräuterkenntniß mußten ſich 
durch die häufigen Kriegsdienſte in entlegenen Theilen 
des römiſchen Reiches, durch die vielen Zuͤge zur Zeit 
der Völkerwanderung und durch die vervollkommnete 
Schiffahrt erweitern. Die Beredtſamkeit beru— 
hete nur auf natuͤrlichen Gaben. | 

Deutſche Sprache: bey den Gothen durch UI: 
philas, einen Geiſtlichen, in den Jahren 365-370 mit⸗ 
telſt einer Ueberſetzung der Bibel zur Schriftfprache er: 
hoben *), bey dem offentlichen Gottesdienſte gebraucht 2), 
mit römiſchen, griechiſchen, ſarmatiſchen und anderen 
fremden Woͤrtern, vorzüglich bey dem vielen Hin- und 
Herziehen der verſchiedenen Voͤlker, vermiſcht 3), doch 
bereits in mehren Mundarten ſo geſchmeidig, daß ſie 
von Ausländern, von Britten *) und Römern 5), ges 
lernt werden konnte. 

Die drey erſten Bitten des V. U. lauteten in altgo⸗ 
thiſcher Sprache alſo: 

Atta 


4) Philoſtorg B. II, Capit. 5. Sokrat. B. V, Capit. 33. Die Buͤ⸗ 
cher der Könige verdollmetſchte Ulphilas nicht, damit durch 
die darin vorkommenden Kriegsgeſchichten die Kampfluſt der 
Gothen keine neue Nahrung erhalte. Philoſtorg a. a. Orte. 


2) Walafried Strabo de exordiis et increment. rer. ecclesia- 
stic. p. 181. Auch die Wandalen ſcheinen ihre öffentlichen 
Andachten in ihrer Mutterſprache gehalten zu haben. 
S. App. ep. Augustini, n. 180. Was in dieſer Stel'e fteht, 
bezieht ſich auf africaniſche Barbaren, mithin nicht auf die 
Gothen, ſondern auf die Wandalen. 


) Miscellan. Berolinens, Continuat. I, p. 40. 
) Nennius, Capit. 78. 


) Sidon. Apollin. B. d. Briefe V, Br. 5. 
Jacobi, D. P. ar Zh. S 
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Atta unſar, thu in himinam; 
Vater unſer, du in Himmel; 
weihnai namo thein; 

geheiliget werde name dein; 
quimai thiudinaſſus theins; 
komme Reich dein; 

wairthai wilja theins; 

werde Wille dein; 

ſwe in himinam ja ana airthai; 
wie im Himmel, ſo auf Erden. 

Außer der Bibeluͤberſetzung hatten die Gothen noch 
Kirchenkalender und Homilien in ihrer Sprache. 

Fremde Sprachen: viele Deutſche ſprachen 
lateiniſch. Das Griechiſche und Hebraͤiſche trieben 
gothiſche Geiſtliche zum Behufe der Bibelerklaͤrung “). 

Ablaudus, ein Geſchichtiger, deſſen Jornand ge— 
denkt 2), die Weltbeſchreiber Anareth, Eldebalt und 
Marcomir, ingleichen der Geograph von Ravenna wa— 
ren Gothen. 

Schreiben: jetzt keine Seltenheit mehr. Haͤufig 
wechſelten deutſche Fuͤrſten Briefe mit Roͤmern. Die 
fpäteren gothiſchen Könige hatten Canzleyen. Eurich 
bediente ſich eines Staatsſecretairs 3). Unter feiner 
Regierung wurden Geſetze niedergeſchrieben ). Ulphi— 
las erfand ein neues Alphabet ), nach Lund °) eine 

Ver⸗ 


1) Hieronym. ad Sunniam et Fretelam, 

2) Capit. 4 u. 14. 

2) Sidon. Apollin. B. d. Briefe VIII, Br. 3. 

) Iſider, p. 213. 
3) Philoſtorg. B. II, Capit. 5. 

6) Dissertat. de Zamolxi primo Getarum legislatoxe. 
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Verbeſſerung und Vermehrung der Runen, nach Andes 
ren eine Nachbildung griechiſcher und lateiniſcher Buch— 
ſtaben. Vor dieſer Erfindung mochten die Deutſchen 
das Wenige, was ſie zu ſchreiben hatten, entweder mit 
Runen oder mit anderen uns unbekannten Schriftzei— 
chen oder mit griechiſchen Buchſtaben geſchrieben ha— 
ben 1). Bey Briefen an Romer brauchte man, aller 
Wahrſcheinlichkeit nach, wie die lateiniſche Sprache, ſo 
auch das lateiniſche Alphabet. 


Hoͤhere Kuͤnſte. 

Muſik: im Schlachtgetuͤmmel, bey froͤhlichen Fe— 
ſten und an den Hofen der Fuͤrſten beliebt. Werk 
zeuge: Trommeln 2), Zinken 3), Hörner ), eine 
Art von Trompete 5), Leyern ©) und Harfen 7). 

Theodorich, der König der Oſtgothen, hatte eine 
Capelle, aus der ſich der Frankenkönig einen Tonkuͤnſt— 
ler ausbath 8). 

Aus der aͤlteren chriſtlichen Kirchenmuſik waren 

S2 fuͤnf 
1) Dieß Letzte ſcheint Tacit. zu erkennen zu geben, wenn er 

(Capit. 3) von monumentis et tumulis graecis literis in- 

scriptis ſpricht. 

2) Bey den alten Kimbern ein Fell über Radfelgen gefpannt, 

Strabo VII. 

5) Ammian. Marcellin. B. XXXI, Capit. 7. 
4) Hauptſaͤchlich bey den Gothen, g. 163. 
) Lucan. Pharsal. I, 431 u. 432. 
) Ammian. Marcellin. B. XV, Capit. 9. 
) L. Angl, et Verin. Tit. 5, wo Harfenſpieler (Harpatores) 
erwaͤhnt werden. 
*) Caſſiodor Var, epist. II, 40, 
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fünf Tonarten: die doriſche, phrygiſche, aͤoliſche, joni: 

ſche und lydiſche, zu den Deutſchen gekommen. Man 

hatte fogar die Art und Weife, wie jede derſelben auf 
das Gemuͤth wirke, erforſcht. Die doriſche Tonart 
ſollte Beſcheidenheit und Enthaltſamkeit, die phrygiſche 

Muth und Begeiſterung, die aͤoliſche Beherrſchung der 

Leidenſchaften, die joniſche Schaͤrfe des Verſtandes, 

die Indifche Seelenruhe und Frohſinn hervorbringen *). 

Kunſtmahler, Bildhauer und Baumei⸗ 
ſter waren die Deutſchen noch nicht, aber befaͤhiget es 
zu werden. Große und ernſte Formen hielt ihnen zu 
dieſem Behufe ihres Vaterlandes Natur vor, andere 

Muſter ſahen fie bey Griechen und Römern 2). 

Beübte Zimmerleute waren die Burgunder 3), 

Höhere Mechanik kann man den Volksſchaften 
germaniſchen Urſprunges, wo ſie auch einheimiſch ſeyn 
mochten, jetzt ebenfalls noch nicht zutrauen. Kuͤnſtlich 
zuſammengeſetzte Maſchinen ſind, wie vorzuͤglichere Lei— 
ſtungen des Pinſels, Meuſels und Hammers, nur Er— 
zeugniſſe eines friedlichen Buͤrgerthumes, was unter 

Gothen, Burgundern ꝛc. in den fraglichen Jahrhunder— 

ten erſt Wurzel zu ſchlagen begann. Schwerlich waren 

daher die zwey Uhren, womit, nach Caſſiodor *), Theo— 
dorich, der Oſtgothe, Gundobald, den Burgunder, be— 
ſchenkte, deutſche Kunſtwerke. 

Gymna⸗ 

1) Aventin, Jahrb. der Baiern. 

2) Alarich führte griech. Bildwerk bey ſich (Claudian üb, d. 
goth. Krieg, V. 610 u. d. ffad.), roͤmiſches wollte Gaiſerich 
als Beute aus dem uͤberwaͤltigten Rom mit nach Africa neh- 
men. Procop üb, d. wandal. Krieg, B. J, Capit. 5. 

2) Sokrat. B. VII, Capit. 30. 

4) Variar. epist. I, 46, 
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Gymnaſtiſche Uebungen: Laufen, Sprin⸗ 
gen, Werfen, Schleudern, Ringen ). 


Dane fee den 


H. 478. 


Bey und nach der Voͤlkerwanderung ward Man— 
ches umgeſchaffen in dem Heiligen unſerer Voraͤltern; 
doch das Weſentliche ihres alten Gottesdienſtes, eines 
durch Volksanſichten entſtellten, urſpruͤnglich aber eben 
ſo gedankenvollen, als gemuͤthreichen Naturdienſtes, 
bleibt noch erkennbar, erkennbar noch der vormalige 
Glaube an wohlwollende und feindliche Maͤchte (Dua— 
lismus), verbunden mit der Lehre von der Dreyheit im 
göttlichen Weſen 2). Aus dieſer Lehre ging die Magie, 
d. i. der Geheimglaube hervor, in grauer Vorzeit im 
Herthadienſte, im Semnonenhayne, in der Edda in 
den Runenmyſterien, ſpaͤter in den Opfergilden und 
noch ſpaͤter in den Weihungen des Ritterweſens ent— 
halten 3). 

Bey der Darſtellung des Goͤttlichen, was die Deut— 
ſchen in unſerem Zeitraume umfaßt und gehandhabt, iſt 
Sonderung der Volker ganz unvermeidlich, damit nicht 
das Einzelne verallgemeinert und dadurch Altes ver— 
wirrt werde. Wir wiederholen dabey nicht, was aus 
dem vorhergehenden Abſchnitte in den jetzt uns beſchaͤff— 
tigenden im Allgemeinen uͤbergegangen, ſondern heben 


nur 
1) Saxo Grammat. B. II u. V. 


2) Schon Caͤſar u. Tacit. ſtellten fie auf. 

2) Das Wichtigſte in der Geheimlehre war die Lehre von der 
Seelenwanderung, in der Völkerwanderung gleichſam ver: 
ſinnlichet. 
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nur aus, was eigentlich hierher gehört. In Ermange: 
lung anderer Nachrichten muß man die ſpaͤteren chriſtli— 
chen Ausfaͤlle gegen heidniſche Ueberbleibſel und einzelne 
Winke der Sprache benutzen. 


O ſt⸗ und Weſtgothen. 


Goͤtterbilder und Verehrung derſel— 
ben n). Dienſt an Bäumen, Felſen und 
Quellen. Hang zur Magie — zum Wahrſa— 
gen, zur Zeichendeuterey und zu Zauberver⸗ 
ſuchen. Menſchenopfer 2). 

Zauberinnen bofer Art hatte König Filimer in die 
Oedungen verwieſen 3). Aus dem Schatten wurde die 
Zukunft erforſcht ). Richter, die in verwickelten Faͤl— 
len die Wahrheit nicht auszumitteln vermochten, pfleg— 
ten ſich an Wahrſager zu wenden 5), 

Bey Mondfinſterniſſen erhob man ein lautes Ge: 
ſchrey, den Drachen zu verſcheuchen, der, nach der 
Volksmeynung, den Mond zu verſchlingen gekommen. 

Es gab Zauberſaͤnger, Amulete, Charaktere mit 
wunderſamen Geheimkraͤften, Kräuter und Saͤfte, die 
Außerordentliches bewirken ſollten, Tage, die mit beſon— 
deren Gebraͤuchen gefeyert wurden ). 

In 


2) Sozomen. B. VI, Capit. 37. Mascov, S. 308. 
2) Jornand, Capit. 5. 
2) Derſelbe, Capit. 24. 


) Leute, die Dieß thaten, hießen bey den Chriſten umbrarii, 
Sie ſollten mit dem Tode beſtraft werden. 


5) Von den weſtgoth. Koͤnigen ſtreng verbothen. 


€) Concil. Arelat. IV. (Ann. 524) cum additamentis Gratiani et 
Burchardi ap. Mansi Tom. VIII, p. 629 et segg. 


— 


In der Könige Zukunft wollte man mit Hilfe magis 
ſcher Mittel einen Blick thun ). Feindes Blut wurde 
den Göttern als Trankopfer gelobt 2). Noch nach Ein— 
fuͤhrung des Chriſtenthumes war es gewoͤhnlich, vor 
Bäumen, Quellen und Felſen, wie vor Altaͤren, Ges 
luͤbde zu thun und dabey eine Kerze oder ſonſt Etwas 
zu opfern. 

Skohsl hieß ein Waldgeiſt, Unhuldo ein feindſeli— 
ges Weſen überhaupt, Ahma der Hauch, der Geiſt ?), 
Gudja ein Prieſter, Alh ein Bethhaus. 


Allemannen. 

Heilige Bilder, Verehrung verſchiede— 
ner Naturgegenſtaͤnde, Wahrſagerey, bo: 
here Glaubenslehren. 

In der Mauer einer eingegangenen chriſtlichen 
Kirche zu Bregenz fand Columban drey eherne vergoldete 
Bilder, die das Volk fuͤr die alten Goͤtter erklaͤrte und 
durch Opfer verehrte. Gallus, der hier nach Colum— 
ban's Abgange zuruͤckblieb, hatte auf dem Himilinberge 
viel mit dem boͤſen Feinde (mit heidniſchen Prieſtern) 
zu kaͤmpfen 2). Gewiſſe Bäume, Fluͤſſe, Hügel und 
Thaͤler wurden wie heilige Weſen behandelt s). Das 

Große, 


1) Concil. Toletan. III. (A. 589) can. 16. 23. 

2) Oroſius (B. VII, Capit. 37) ſagt ausdruͤcklich, daß Dieß 
Sitte geweſen. 

3) Verwandt mit „athmen.“ Junii Gloss. Goth. s. v. gajuko. 

„) Walafried's Leben des heil. Gallus, Capit. 6. 7. 8. 12. 13. 

) Woͤrtlich nach Agathias B. J. Auf den Baum- und Hayn⸗ 


dienſt ſpielt auch Claudian an. De laudib. Stilich. J. 
V. 229 et seqq. 
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Große, was in dem Rheinſturze bey Schafhauſen fuͤr 
Ohr und Auge ſich ausſpricht, erſchien als etwas An⸗ 
bethungswuͤrdiges. Ihm wurden Pferde geopfert ). 

Vorzuͤglich geſchickt ſcheinen die allemanniſchen 
Wahrſager geweſen zu ſeyn; denn auch die Franken be— 
dienten ſich ihrer zuweilen im Kriege. Ihr Rath fürs 
derte oder verhinderte Schlachten 2). Allemanniſche 
Zaubergefänge brachten auch, nach Dio's Meynung ), 
den Kaiſer Caracalla um feinen Verſtand. 

Goteshus oder ſchlechtweg Hus wurde ein Tempel 
genannt, Chilicha eine Kirche, Wiehus ein Heiligthum, 
Wiehwerch ein Opfer, Fruscinch oder Friseinch ein 
Opferthier, zimbrno baum — zimmern H. 

Andere Ausdruͤcke der altſchwaͤbiſchen Sprache bey 
Notker und Otfrit weiſen durch ihre Bedeutung auf 
höhere Vorſtellungen in dem Religionsglauben der Alle— 
mannen zuruͤck. Die Sonne, z. B., war Vorbild jedes 
lebenden Weſens 5). Wie fie aus dem Waſſer herauf: 
ſteigt, am Mittage ſtirbt und am Abende in das Waſ— 
ſer zuruͤckſinkt, ſo geht auch der Menſch aus dem Waſ— 
fer hervor 6), verbluͤht bald unter fortwaͤhrender Mühe, 

und 


1) Eine alte Schafhaͤufer Chronik berichtet: man habe in Fels 
ſenritzen in der Naͤhe des Rheinfalles Hufeiſen gefunden. 
Vergl. Agath. Histor. I. „Die Gottheiten verföhnen fie mit 
Pferden und anderen Thieren.“ 

2) Ammian. Marcellin. B. XIV, Capit. 10. 

5) LXXVII, 15. 

) Notker 5, 8. 27, 5. 28, 6. 33, 1. 34, 7. 73, 7. 

5) Irrinnen heißt daher aufgehen und gebohren werden. 

„) Die noch gangbare Volksſage, daß der Storch die Kinder 
bringe, hängt damit zuſammen. 


a 


und kehrt dann in den Born des allgemeinen Lebens 
zurück ). Das iſt der nordiſche Urdarborn, aus dem 
die Welt ſelbſt emporgetaucht 2). Verborgen iſt die We⸗ 
ſenheit der Dinge s), im irdiſchen Leben Freundliches 
und Widerwaͤrtiges in ſtetem Wechſel, nach dem Tode 
für die Guten Süßes ohne Bitteres, für die Boͤſen 
Helliwitz — Hoͤllenſtrafe u. ſ. w. 


Franken. 


Ebenfalls Götterbilder, heilige Orte, 
Prieſter, feyerlicher Gottesdienſt, Ma— 
gie 7). 

Götterbilder ſprechen den Franken Gregor von 

Tours 


1) Notker 64, 2. 49, 1. 102, 12. 


2) Das Wort Schoͤpfung (nicht von Schaffen, ſondern von 
Schoͤpfen) erinnert an einen Urſprung der Welt aus Fluͤf⸗ 
ſigkeiten. 


2) Tougeniu weſeni, Notker 43, 5. Tougeniu „Geheimniß.“ 


) Reichhaltige Quellen uͤber die Religion der Franken find 
Trithemü frank. Geſchichte, die Lebensbeſchreibung des heil. 
Eligius B. II, Capit. 16 (bey Surius de prob. Sanctor. vi- 
tis, Decemb. p. 657) und der Indiculus superstion, — 
wahrſcheinlich auf der Kirchenverſammlung zu Liptine (Le— 
ſtins) A. 743 verfaßt, nicht, wie man glaubt, gegen die 
Sachſen, ſondern gegen die Franken. Trithemius beruft 
ſich Häufig auf Hunibald, einen fraͤnkiſchen Geſchichtiger, 
der hundert Jahre fruͤher, als Gregor von Tours, gelebt 
und Vieles aus den Schriften der Druiden zuſammengetra— 
gen haben ſoll. Ueber den Werth feiner Chronik verdient 
die Abhandlung von Görres in Schlegel's deutſchem Mus 
ſeum B. 3, S. 319 u. 503, ingleichen B. 4, S. 322 1.862 
e zu werben, 
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Tours 1) und Oroſius 2) zu. Sie ſtanden in Hütten, 
in der Landesſprache „Harah“ genannt 3). Das Da: 
ſeyn wirklicher Prieſter bey dem fränfifchen Volke, wo— 
von ſchon Hunibald ſprach, wird durch die vielen Ver: 
bothe heydniſcher Opfergebraͤuche, die nicht das Ge— 
ſchaͤfft eines Laien ſeyn konnten, bewieſen. 

Der Gottesdienſt beſtand in der Feyer mehrer Jah— 
resfeſte und einiger Wochentage ), in Thier- und 
Menſchenopfern, fo wie nicht minder in Opfertaͤnzen 5). 
Auch ſcheint man ſich an heiligen Tagen mit Sagen 
(Dämifagen), mit Heldengeſchichten und Heldenliedern 
unterhalten zu haben ). Ueber die Beſtimmung der 
Nimidas, einer Waldfeyerlichkeit, und über den wah— 
ren Sinn der Prias, eines Laufes mit zerriſſenen Schu— 
hen und Tuͤchern, iſt noch keine genuͤgende Auskunft 
ertheilt worden. Sehr ausgebreitet und beliebt war 
bey den Franken der Todtendienſt. Die oben d) er: 
waͤhnten Mahlzeiten bey Beerdigungen wurden alljaͤhr— 
lich (am 22ſten des Febr.) wiederholt und dabey Spei— 

n ſen 

1) B. II, Capit. 10. 

2) B. VII, Capit. 25. Vergl. Constitut, Childeb. A. 554. 
Sichtbare Beweiſe des fraͤnkiſchen Bilderdienſtes enthielt 
Childerich's Grab. 

8) Einerley mit dem angelſ. Heard und dem hochnordiſchen 
Havrgr. Harah bezeichnete bey den chriſtlich. Franken das 
Chor der Kirche. 

4) Der Mittewoche und des Donnerstages. Indic, 6. 8 und 20. 

5) Mansi collect. conc. VIII, 866. 

6) Wenigſtens werden dergleichen Dinge an Sonntagen als 
heidniſche Ueberbleibſel verbothen. Capit. Lib. VI. c. 196. 
205 u. 316. 

5) 6. 476. 
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fen auf die Gräber geſetzt rp). Man dachte ſich die Vers 
ſtorbenen noch als lebend und das Grab als ihre Behau— 
ſung 2). Tief hatte der Glaube an eine Seelenhalle 
(Walhalla) ſich eingegraben in das deutſche Gemuͤth 3). 

Magiſche Kuͤnſte, als: Beſchwoͤren, Wetterma— 
chen, Traumdeuten, Looswaͤhlen, Bandknuͤpfen ꝛc. 
uͤbten nicht allein Männer, ſondern auch Frauen ). 
Bey der Vogeldeutung ward hauptſaͤchlich die Kraͤhe, 
ſelbſt von den Spinnerinnen und Stickerinnen, beobach— 
tet. Ein Theil der Magie ſchweifte in das Gebieth 
der Arzeneykunde hinüber. Fieber und anderes Siech— 
thum wollte man durch Zauberbaͤnder, durch Amulete 
und Runen heilen 5). Siehe da den Urſprung unſerer 
ſympathetiſchen Mittel! 


Burgunder. 

Ein Oberprieſter, der den Namen „Si— 
niſt“ fuhrte s), fein Amt auf Lebenszeit ver: 
waltete und keiner Verantwortung ausge 

ſetzt 


) Indic. 1, 2. 25. Capit. VI, 197 u. 198. Auguſtin de morib, 
eccles. c. 34, 

2) Chreoburg — Leichenburg nannte man es daher. 

) Die Todtenopfer der Franken erinnern an das Gaſtmahl der 
Einherier bey Odin und an den bey den Norwegern den Ab— 
geſchiedenen geweiheten Gedankenbecher. Snorro in Ingling. 
Sag. c. 41. 

4) Dürch ſie iſt der Glaube an Hexen in die Chriſtenheit einge⸗ 
drungen. 

) Capit, Lib. VI, c. 72. 

e) Siniſts im Gothiſchen — ein Aelteſter. Ulphilas braucht 
dieſes Wort von den juͤdiſchen Prieftern. 
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fest war ); zweyerley Looſe: die gewoͤhn⸗ 
lichen und andere, die aus Brot und Holz. 
gefertiget wurden 2); Verkleidungen in 
Hirſche und Kälber am iſteen des Januars 2); 
Opfertraͤnke von Meth; Selbſtmord, als 
freywilliges Menſchenopfer. 


Heruler. 


Viele Götter, deren Gnade vorzüglich 
durch Menſchenopfer erworben wird Y. a 

Aus dem nördlichen Thule ſtammten der Dienſt 
und der Glaube der Heruler. Von dorther pflegten ſie 
daher auch Könige zu berufen, wenn ſie ſich über die 
Wahl derſelben aus ihrer eigenen Mitte nicht vereini— 
gen konnten 8). Elfen, Zwerge und Nixen, Luft: 
Erd- und Waſſergeiſter, waren ebendeßhalb bey ihnen 
bekannte Erſcheinungen. 


Sachſen. 


Sonnendiener, die darum auch, wie Witichind 
angibt, nach gluͤcklicher Eroberung feindlicher Burgen 
ihren Sieg immer am oͤſtlichen Thore derſelben durch 

Gottes⸗ 


* 


1) Ammian. Marcellin. B. XXVIII, Capit. 5. 

2) Indic. 26. 

2) Concil. Autissiodor. An. 578. Can. 1 — 5, bey Mansi coll. 
concil. T. IX, S. 912. Dergleichen Vermummungen gehen 
aus der alten Lehre von der Thierverwandlung, die mit 
der Seelenwanderung in Verbindung ſteht, hervor. 

) Procop üb, d. gothiſchen Krieg. B. II, Capit. 14. 

) Todas, z. B., wurde nach der Ermordung Ochon's, auf 
Bitten des Volkes aus Thule geſendet. Procop a. a. O. 


Gottesdienſt feyerten; uͤberdieß Verehrer Hirmin's 
und Thor's. 5 

Fuͤr die Sonne galt Herkules, Hirmin fuͤr einen 
Kriegsgott. Sein Sinnbild war eine Säule n“). Man 
hatte gottesdienſtliche Lauben oder Huͤtten 2), eine Prie— 
ſterſchaft, die von der buͤrgerlichen Gewalt abgetrennt 
war 3). Bey dem Anfange eines Streifzuges wurden 
auf erwuͤnſchten Erfolg den Göttern Gefangene zu 
Opfern gelobt, und dann bey frohlicher Heimkehr zur 
Erfuͤllung des Geloͤbniſſes die Ungluͤcklichen durch das 
Loos ausgewaͤhlt. Die Altaͤre, ſteinerne, auf Fels— 
blöcken ruhende Platten, hatten die Geſtalt eines Zi: 
ſches ). 

Die Huͤnengraͤber oder Huͤnenbetten beweiſen, 
wie großartig die Ehre war, die man rieſenmaͤßig her— 
vorragenden Menſchen noch nach ihrem Tode erzeigte. 
Um die Zeit der herbſtlichen Nachtgleiche, wo die Na: 
tur ſich allmählich in ihre Wittwentracht kleidet, wurde 
das Andenken an gefallene Helden erneuert. 

Die Volksſagen genoſſen einer vorzuͤglichen Fuͤr— 
ſorge, vielleicht weil ſie mit der Urgeſchichte zugleich die 
Glaubenslehren enthielten. 

f Thuͤ⸗ 
1) Nomine Martem effigie columnarum innitentes (imitantes 
nach anderen Handſchriften) Herculem loco solis. Witichind. 

Saͤulen waren ſchon bey den Phoͤniziern Symbole des Her— 

kules. r 


2) Capit. de part. Saxon. Tit. 1. 4. 6—10. 18. 19. 21—23, 
L. Saxon. III, 5. 1. 


3) Marcell. Vit. 8. Swiberti, c. 18. 19. 21. Beda B. V, 
Capit. 12. 


) Ein ſolcher Altar iſt noch zwiſchen Osnabruͤck und Wallen⸗ 
horſt zu ſehen. S. Schaten Opp. Tom. I, p. 377. 
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Thüringer. 


Schwer iſt es, uͤber das Religionsweſen der Thuͤ— 
ringer in der Zeit, wo dieß Volk erſt zum Vorſcheine 
gekommen, hinlaͤngliches Licht zu verbreiten: denn nicht 
die angrenzende Folgezeit kann uns, wie bey anderen 
Staͤmmen, hier aushelfen, weil in derſelben das Alt— 
thuͤringiſche mit Saͤchſiſchem und Slaviſchem zu ſehr 
vermiſcht ward, als daß ſich jenes Urſpruͤngliche von 
dieſen Zuſaͤtzen rein ausſcheiden ließ. f 

Gebirger waren die alten Thüringer ») und noch 
dazu, ihrem Hauptſitze nach, wohnhaft im Inneren 
Deutſchlands, verwahrter alſo, als andere Germanen, 
gegen Neues. Wol mag man daher annehmen, daß in 
ihren Marken auch in Religionsſachen das Altdeutſche 
in den Jahren, wo wir mit unſeren Forſchungen jetzt 
ſtehen, ſich aufrecht erhalten. Geſchrieben iſt Das zwar 
nirgends zu leſen, und ſelbſt des Landes Sagenfuͤlle ent— 
haͤlt Nichts, was mit Fug und Recht in unſere Jahrhun— 
derte ſchon heruͤber zu ziehen waͤre. Aber ungeſucht her— 
vorſpringende Umſtaͤnde werden zu Buchſtaben, aus 
denen der aufmerkſame Beobachter hier und da ein be— 
lehrendes Wort zuſammenzuſetzen vermag. 

Als Stellen, wo ſehr fruͤhzeitig Religionsanſtalten 
geweſen ſeyn mögen, laſſen ſich folgende nennen: die 
waldreiche Höhe über dem Dorfe Altenberga 2); der 
Schloßberg bey Ohrdruff; der Inſelsberg; der Hoͤrſel— 
berg zwiſchen Gotha und Eiſenach; die Berge, auf de— 

nen 


1) 6. 270. 
2) Wo Bonifacius das erſte chriſtl. Kirchlein in Thuͤringen 
auffuͤhrte. 
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nen die drey gleichiſchen Schlöffer ſtehen, und der Kif— 
haͤuſer in der güldenen Aue ). g 


Baiern. 


Die alten Bojer, aus Gallien kommend 2), hatten 
keltiſchen Gottesdienſt, von deſſen vormaligem Dafeyn 
in Suͤdgermanien bereits §. 188 u. 189 ſo viel, als der 
Zweck und der Raum dieſer Blätter geſtatteten, beyge— 
bracht worden. Deutſches geſellte ſich nachher zu dem 
Keltiſchen, und man ſieht Beydes durch den Schleyer, 
der auf der Vorwelt, wie auf einem Entſchlafenen liegt, 
neben einander. Die Verwuͤſtungen, die das eigent— 
liche Baierland trafen, flörten die gottesdienſtlichen 
Einrichtungen in demſelben, und erſt, nachdem hier der 
Völkerſturm ſich allmählich gelegt, konnte die Andacht 
zu ihren Werken und Aeußerungen wieder Muſſe und 
Gelegenheit finden. Und Das iſt es, was hierher ge— 
hört. Einiges aus der Sprache und aus ſpaͤteren chriſt— 
lichen Vorkehrungen weiſt darauf noch hin. 

Hus wird in altbaieriſcher Mundart, wie bey 
den Allemannen, von heidniſchen Kirchen, Kazimbri 
Huſes für aedes templi ), Manaliha von Bildfäulen, 
Ploſtar von Opfern, Pluoſtrari von Prieſtern 2), An— 

ſchei⸗ 


1) Von all' dieſen Bergen ſind noch viele Sagen vorhanden, 
beſonders vom Kifhaͤuſer und vom Hoͤrſelberge. 
a) g. 463. 


2) Anzudeuten, daß die heiligen Haͤuſer aus Holz gezimmert 
geweſen. Pez Analect, I, p. 1. S. 329 u. 410, 


*) Derfelbe, daſ. S. 405, 11. 


ſcheizun von Geluͤbden 1), und Gang und Fart von reli 
giöfen Aufzuͤgen gebraucht 2). a 

Die Vorſtellungen von der Welt waren in der 
Glaubenslehre das Hoͤchſte und Wichtigſte; daher auch 
die Weisheit Weraltwiſtuom (Weltweisheit) und Weiſe 
Weraltwiſe (Weltweiſe) genannt wurden. Andere alte 
Worte deuten den Glauben an Rieſen, Zwerge und El— 
fen, an Weltbrand und Seelenwanderung an. . 

Magie ward in ihrer ganzen Ausdehnung getrie— 
ben. Reda bedeutete Orakel, Antparun Vorzeichen, 
Heiliſod Enthuͤllung der Zukunft aus dem Vogelfluge, 
Heiliſamunga Weiſſagung aus Leichnamen 3). 

Heilige Stätten der Heiden werden durch fruͤhzei— 
tig geſtiftete Cloͤſter und Kirchen bezeichnet. 


Frieſen. 

Fortdauer des Druidenweſens; Vereh— 
rung der drey Gdtter Thor, Wodan und Fo: 
fite (Foſte); genaue Verbindung der Ge 
richtsgebräuche mit der Religion; gemein— 
ſchaftliches Heiligthum der ſeeländiſchen 
Inſeln auf Walacra (Walchern). 

Weil Prieſter einzelner Orte vorkommen, darf 
man vorausſetzen, daß beſondere Kirchſpiele vorhanden 
geweſen. 

Die gottesdienſtlichen Häufer (Harah's) waren mit 
Borhöfen verſehen, aber doch für Jedermann zugänglich. 

Die 
1) Pez Analect. I, S. 352, 79. 
2) Derſelbe, daſ. S. 374. 
3) Die Worte kommen bey Pez vor, die Wirklichkeit der da— 
durch bezeichneten Gegenſtaͤnde im Heidenthume geht aus Gre: 
gor's II. Verbothen für Chriſten hervor.) 
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Die heiligen Tage, namentlich der erſte May und 
der Hanstag, wurden als Zeitbeſtimmungen bey Rechts— 
ſachen gebraucht. Die gerichtlichen Zweykaͤmpfe fanden 
bey den beyden Nachtgleichen Statt. 

Die chriſtlichen Verbothe der Rechtspflege an Sonn— 
tagen laſſen auf Richtergeſchaͤffte nach vollendetem Got— 
tesdienſte im Heydenthume zuruͤckſchließen. 

Das Gottesbild auf Walacra wurde fort und fort 
von einem Manne bewacht. Willibrord zertruͤmmerte 
daſſelbe, wurde aber dafuͤr von dem Waͤchter mit dem 
Schwerte verwundet r). 8 


Langobarden. 

Gwodan's- und Frea'sdienſt 2), Vereh— 
rung des Blutbaumes s) und einer golde— 
nen Schlange. 

An die Baͤume, vor denen man Geluͤbde ablegte, 
ward ein Thierfell gehaͤngt und dann mit Spießen nach 
demſelben geworfen. Zuletzt bekamen Alle, die an der 
Feyerlichkeit Theil nahmen, ein kleines Stuͤck des Felles 
zu eſſen. Dieß ſowohl, als die Verehrung der goldenen 
Schlange, ſcheint auf Thierdienſt zuruͤckzuweiſen. 

Dem 


1) Vergl. über d. Ganze Eddii vit. Wilfridi. Jonae vit. Wul- 
framni, bey Mabillon Act. S. ord. Bened. Sec. III, p. Is 
Alcuini vit. Willibrordi, ingleichen d. alt. frieſ. Geſetze. 


2) Paul. Diakon. B. J, Capit. 2. 3. 7. Gwodan — einerley mit 
Wodan. Frea, ſonſt Freyja und Frigga, feine Gemahlinn. 


3) Blutbaum — fo viel als Opferbaum. Er wurde mit dem 
Blute des geſchlachteten Opfers begoſſen. Man muß ihn 
von den Baͤumen, unter denen die Andacht bloß Etwas ge— 
lobte, unterſcheiden. Rotharis Gef; F. 15 u. 16. 

Jacobi, D. V. ar Thl. . 4 
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Dem boͤſen Geiſte pflegte man, unter Geſang, 
Kreislauf und Neigung des Hauptes, den Kopf einer 
Ziege zu opfern. 

Der Magie waren die Langobarden nicht weniger, 
als andere Deutſche, ergeben ). 


I 


Wandalen. 
Verwandt in Religionsſachen mit den 
Gothen; Diener des Wodan's, der als 
Odin, der Sage nach, vom ſchwarzen Meere 
oder von Griechenland hergekommen. 

Die Geſchicklichkeit, kunſtreiche und glaͤnzende 
Schwerter zu fertigen, die den Wandalen beygelegt 
wird, darf man wohl aus der Religion herleiten 2). 
Das Schwert war etwas Ehrwuͤrdiges. Auch berechti— 
get eine Stelle bey Procop 3) zu der Vermuthung, daß 
die Wandalen noch unter Gaiſerich's Regierung auf 
Wahrſagen und ſelbſt auf Vorherverkuͤndigungen ihres 
dereinſtigen Untergangs hoͤrten. 


Chriſtenthu m. 

Die Zeit war gekommen, wo des Gekreuzigten Lehre, 
ſo angemeſſen den Beduͤrfniſſen der Menſchennatur, ſo 
förderlich dem Gedeihen der Staaten, ſich weiter aus— 
breitete unter den deutſchen Völkern, und zwar mit 
ſanfter, aus ihr ſelbſt entlehnter Gewalt: denn nicht 
durch Kaiſermacht ſiegte der neue Glaube, ſondern die 

Kai⸗ 


1) Vergl. die Lebensbeſchreibung des heil. Barbatus in d. 
Act. S. S. Bolland. Februar. T. III, p. 139. 


2) Cassiod. Var. V. ep. 1. 
) De bell. Vandal. Lib. I, c. 22. 


ABEND. 


Kaiſer, beſonders Conſtantin, ſiegten durch ihn. Doch 
nützte ihm ſpaͤter das Beyſpiel gekrönter. Haͤupter, weil 
er auch jetzt noch hier und da Widerſtand fand und 
ſogar Blutzeugen aufweiſen konnte. Zu verſchweigen iſt 
dabey nicht, daß die Bekehrer der Deutſchen das Chriſt— 
liche oft anknuͤpften an das Heydniſche, und daß man— 
ches Alte als Volks- und Aberglaube noch fortbeſtand 
unter dem Neuen. 5 
Bereits im dritten Jahrhunderte vertauſchten Viele 
der Gothen Odin's Lehre mit der des Erlöfers. Chriſt— 
liche Gefangene aus Aſien ſollen dazu die wilden Krie— 
ger zuerſt erweckt haben. 
Während Conſtantin herrſchte, mehrte ſich unter 
den Gothen die Zahl der Chriſten 1). Auf den Schlacht— 
feldern erkannten fie des Kreuzes uͤberwiegende Gtärfe. 
Unter den Vätern der Kirchenverſammlung zu Nicaͤa 
befand ſich daher ſchon ein gothiſcher Biſchof 2). Fruͤh— 
zeitig hatte man Cloöſter und clöfterliche Zucht 2). Aber 
auch Verfolgungen ergingen über die Gläubigen. Friti— 
gern hatte ſich mit den Seinigen dem Chriſtenthume in die 
Arme geworfen. Athanarich hingegen wollte den Gott ſei— 
ner Vaͤter nicht aufgeben, bethoͤrt von dem Wahne, daß 
dadurch ſeines Thrones Feſtigkeit wuͤrde erſchuͤttert wer— 
den. Wie Verbrecher behandelte er daher die Bekenner 
der Chriſtusreligion 2). Der heilige Nicetas wurde ge— 
martert und der heilige Sabas in den Fluß Miſſov ges 
2.2 wor⸗ 


1) Sokrat. B. I, Capit. 18. 

2) Derſelbe, B. II, Capit. 41. 

3) Epiphan. advers. haeres. Lib. III, c. 14 et 15. 

) Sokrat. B. IV, Capit. 27. Sozomen. B. VI, Capit. 36. 
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worfen 1). Der Biſchof Ulphilas fand endlich noch 
Mittel und Wege, das Wort des Herrn auch unter 
Athanarich's Unterthanen zu predigen 2). Kaiſer Va— 
lens ſchickte den Gothen auf ihre Bitte mehre Biſchoͤfe — 
Anhaͤnger der verketzerten arianifchen Meynung 3). 

Die Burgunder nahmen zu Anfange des fuͤnften 
Jahrhunderts das Chriſtenthum an ); die Wandalen 
um die naͤmliche Zeit 8). Unter Gaiſerich war das Kir— 
chenweſen wohl eingerichtet. Vier hundert drey und 
ſechzig biſchoͤfliche Sprengel zählte in Africa der wanda— 
liſche Staat ). - 

Um die Mitte des fünften Jahrhunderts ließ Rechia— 
rius, der Koͤnig der Suewen, ſich taufen. 

Einzelne Chriſten mochten ſich unter den Langobar— 
den, Bajobaren, Allemannen, Franken und Thuͤrin— 
gern, ſchwerlich unter den Frieſen und Sachſen befinden. 

Odoachar und der gleichzeitige Fuͤrſt der Rugier be— 
kannten ſich zu dem chriftlichen Glauben. 

In den Gegenden, wo vorher ſchon chriſtliche Ge: 

meinen 


5) Mascov's Anmerkungen, IX et X. S. 35. Act. 8. Sabne, 
c. 5, bey Ruynart Act, Martyr, . 


“ 


2) Sokrat. a. a. Orte. 
3) Oroſ. B. VII, Capit. 33. 


4) Sokrat. B. VII, Capit. 30. Oroſ. a. a. Orte. Durch Ab: 
geordnete ließen die Burgunder einen galliſchen Biſchof um 
die Taufe erſuchen. Nach ſiebentaͤgigem Faſten und ertheil— 
tem Unterrichte ward ihr Wunſch erfullt. 


) Salvian, de gubernat, Dei. Libr. VII. 
©) Viet. Vit. Libr. IV. Cellar. notit. orb. antiq. Libr, IV. 


— 208 — 


meinen geweſen, am Rheine, in Rhaͤtien, Norieum und 
Pannonien, hatten deren fich mehre gebildet ). 

In der Naͤhe von Trier lebten Einſiedler und Ein— 
ſiedlerinnen, nicht in en fondern in einzelnen 
Hütten 2). 

Merkwuͤrdig iſt es, daß die Git mit Vorliebe 
zu den freyſinnigeren Vorſtellungen des Arius ſich hin— 
neigten. 

Innig war die Kirche mit dem Staate verbunden. 
Großen Einfluß auf bürgerliche Angelegenheiten hatten 
die Bifchofe. Oft wurden fie zu Geſandtſchaften ges 
braucht. R 


e) Sittlichkeit. 


§. 479. 


Ahnentugenden und Ahnenfehler waren noch in 
abgelegenen Gauen, in ungelichteten Eichenwaͤldern, in 
einſamen Thalhuͤtten zu finden. Aber anderwaͤrts hatte 
in Wort und That Neues, nicht immer Beſſeres, auf 
unverſperrten Pfaden ſich eingeſchlichen. Allerdings 
bewaͤhrte das Chriſtenthum hier und da ſeine mildernde 
Kraft, vorzüglich in Ruͤckſicht der Sklaven und Kriegs— 
gefangenen, denn menſchlicher, als unter Wodan'sdie— 
nern, wurden beyde unter Chriſtusjuͤngern behandelt; 
aber eine allgemeine Veredlung des Sinnes und Lebens 
vermochte die neue Religion noch nicht zu bewirken, 
weil man ſich mehr an ihre Glaubenslehren und gottes— 
dienſtlichen Formen, als an ihre Lebensvorſchriften, 
hielt, und manche Miſſethat uͤberſah, wenn nur der 

Miſſe⸗ 
1) Mascov, S. 316. 
2) Augustin. Confess. Libr. VIII, c. 6. 
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Miſſethaͤter den Ruf der Rechtglaubigkeit und der gang⸗ 
baren Kirchlichkeit fuͤr ſich hatte. 

Die ſittlichen Eigenthuͤmlichkeiten einzelner Voͤlker 
hat Salvian *) aufgefaßt. Nach ihm waren die Gothen 
unzuverläſſig, aber zuͤchtig, die Franken verlogen, aber 
gaſtfrey, die Allemannen ſinnlich, aber nicht treulos, 
die Sachſen grauſam, aber außerordentlich keuſch. 

Dem Sittenverderben in Africa unter den Römern 
ſowohl, als unter den Eingebohrnen, ſetzte ſich Gaiſe— 
rich mit dem ganzen Nachdrucke ſeines Weſens entgegen. 
Feile Dirnen nöthigte er zu geſetzlichen Ehen 2). Alles 
erſchrack ob feiner Strenge, und ſelbſt roͤmiſche Wol— 
luͤſtlinge fingen an ſich zu beſſern 3). 

Befänftiget war in den Burgundern die vormalige 
germaniſche Wildheit, in den Herulern hingegen bis 
jetzt ungezuͤgelt. 

Das Leben wurde noch nicht genug geachtet. Mord— 
thaten waren daher keine ſeltenen Erſcheinungen. Nur 
mit Geldſtrafen belegte man ſie. Selbſt unter den 
Großen pflegte die Herrſchſucht mit Bruderblute ſich zu 
beflecken. 


3. 
Bürgerliches Leben der deutſchen Voͤlker. 


§. 480. 
Buͤrgerthum, d. i. einen Begriff von Satzungen, 
Einrichtungen, Befugniſſen und Pflichten für das aͤußere 
geſell⸗ 
2) De gubernat. Dei in verſchiedenen Stellen. 
„) Salviau. de gubermat. Dei. Libr. V. 
2) Schmidt's Geſch. d. Deutſch. 1ſter Th. S. 195. 


er * 


geſellſchaftliche Leben, nahmen wir ſchon in früheren 
Zeiten unter den Deutſchen wahr. Weiter ausgeſpon— 
nen, geordneter und befeſtigter ſpringt uns daſſelbe 
jetzt in die Augen. Mehr find der Fugen geworden zwi— 
ſchen den Gliedern eines Volkes, mehr der Geſchaͤffte in 
der Obhut des Ganzen, der Verhaͤltniſſe und der Beſtim— 
mungen mehr für die Sicherung perſonlicher Rechte. 
In den von den Roͤmern an die Deutſchen abgetretenen 
Laͤndern nahmen die Letzten von den Erſten Mancher— 
lep an. 8 


VS kann,“ 
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aa) Edlinge n) — bevorrechtet durch ein größe: 

res Wehrgeld 2), durch die Befugniß ein Dienſtgefolge 
mit ſich zu führen 3), und durch die Macht, in ihren 
Herrſchaften den Unfreyen Schutz angedeihen zu laſ— 
fen 2). An die Geburth waren gewöhnlich dieſe Vor— 
rechte geknuͤpft 5), zuweilen erwarb fie ſich aber auch 
der 


2) Es gab dergleichen unter allen damals bekannten germani— 
ſchen Staͤmmen, aͤußerlich durch Hauptſchmuck und Haar— 
wuchs unterſchieden und gemeiniglich ſchon als Juͤnglinge an 
den Höfen der Könige unter dem Namen „Adelschalchi“ 
(Edelknechte) in Dienſte genommen, aber noch nicht mit 
den Adeligen des Mittelalters in Vergleichung zu ſtellen. 

2) L. Burg. Tit. 2. L. Bajuv. Tit. 2, c. 20, F. 1. L. Angl. et 
Nenn, Lit. 3. e. 

2) Marculf. Form, eccles. I, 18. 

*) Derſelbe, I, 3. Form, de immunitate. 


) L. Rip. Tit. 36, c. 5. 


der Verdienſtvolle durch Aufſchwung zu hohen Aemtern 
und durch Schenkungen, die ihm zu Theil geworden ). 
In der Volksgemeine ſtanden die Edlinge nicht uͤber den 
Freyen 2). Dem Könige mußten fie als Dienſtmaͤnner 
treu und gewaͤrtig ſeyn ). 
bb) Freye. Sie konnten ein hoͤheres Wehrgeld, 
als Unfreye, verlangen ), Beſitzer eines echten Grund— 
eigenthums (terrae Salicae) ſeyn 5), in der Volksge⸗ 
meine als handelnde oder ſprechende Perſonen auftre— 
ten, Waffen tragen 6), Vermaͤchtniſſe und Schenkun— 
gen machen *), nach Gutduͤnken ſich einen Schutzherrn 
waͤhlen und ihren Wohnplatz veraͤndern. Vollkommen 
frey wurde man durch Abſtammung von freyen, in 
rechtmaͤßiger Ehe lebenden Aeltern 8) und, im Zuſtande 
einer unvollſtaͤndigen Freyheit, durch Aufnahme in eine 
freye Gemeine ). 
cc) Unfreye in verſchiedenen Abſtufun⸗— 
gen. q) Leibeigene 10). Sie hatten nur einen 
| ſach⸗ 
1) Gregor von Tours B. IV, Capit. 47 u. V, 49. 
2) v. Savigny Geſch. des R. R. im Mittelalt. Th. 1, S. 158. 
2) Pact. leg. Sal. Tit. 44, c. 4. L. Rip. Tit. 2. 
) S. die für das höhere Wehrgeld der Edlinge angeführten 
Geſetze. 
5) v. Savigny a. a. Orte, S. 171. 
6) Capit. Libr. V, c. 247, 
5) Daf. Läbr. IV, c. 19. 
s) Denn eine Art der Unfreyheit entſtand ſchon, wenn auch nur 
Ein Theil (der Vater oder die Mutter) unfrey war. Mar- 
culf. Form. App. f. 164. 
e) L. Sal. Tit. 47. (Pact. 48). 
2°) um ſie kenntlich zu machen, ward ihnen das Haar abgeſcho⸗ 
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fachlichen Werth r). 85) Hoͤrige — Unfreye, beſſer 
geſtellt als Leibeigene, aber doch geringer als bloß Zinß— 
pflichtige. Man unterfchied bey ihnen wieder c) Hof 
hörige — Menſchen, fuͤr die zwar ein Wehrgeld be— 
ſtimmt war 2), denen aber das Recht, Schutz gegen 
ihren Herrn in der Volksgemeine zu ſuchen 3) und dort 
ſich ſelbſt zu vertreten, ganz abging. 686) Unfreye 
Dienſtleute (Ministeriales), verpflichtet, mit dem 
Könige oder mit den Edeln zu Felde zu ziehen ), und 
darum mit gemeinen Frohnarbeiten verſchont, oft Ver— 
walter herrſchaftlicher Meyerhoͤfe und überhaupt Inha— 
ber ſolcher Aemter, die nur über Unfreye Gewalt ga: 
ben 5), in den Hoflagern oder in den Haͤuſern ihrer 
Herren zu kleinen Ehrendienſten gebraucht 6), in Ans 
ſehung des Grundeigenthums aber vollig den Horigen 
gleich. 

Unfreyheit in jeder Bedeutung des Wortes ent— 
ſtand c) durch die Herkunft von unfreyen Aeltern, ſey 
es auch der Vater oder die Mutter allein 7); PB) durch 
Verheirathung mit einer unfreyen, einem Anderen zu— 

ſtaͤndi⸗ 
ren. Wer daher einem entwichenen Knechte zu falſchem 


Haare verhalf, mußte den Werth des Ausreißers BESOERM, 
L, Burg. Tit. 6. 


1) L. Fris. Tit. 1, c. 2 u. a, Ende, 


2) Dieſes Wehrgeld konnte, zum Theil wenigſtens, ihr Heer 
fordern. L. Bajuv. Tit. 4. 


2) Capit. de villis, c. 52, 
Y. Sal. Tit. 289, c. 1. 

8) L. Sal. Tit. 11, c. 6, 

6) Ebendaſelbſt. 

?) Marculf. Form. App. f. 164. 
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ſtaͤndigen Perſon ); ) durch unbezahlbare Schul— 
den 2); oͤ) durch Uebereinkunft 3); 9) durch Kriegsge—⸗ 
fangenſchaft. 

Die Freylaſſung hing von der Willkühr der Dienſt— 
herren ab. Sie hatte verſchiedene Formen und Wir— 
kungen. Der Freygelaſſene gelangte nicht zum Beſitze 
und Genuſſe einer vollkommenen Freyheit, ſo lange die 
Aufnahme in die Volksgemeine ihm fehlte; denn ohne 
dieſe Aufnahme wurde er noch zu den Hofhoͤrigen ) 
ſeines Gebiethers gerechnet. Eine zweyte Freylaſſung 
war alſo nothwendig, wenn ihm alle Rechte eines Frep— 
gebohrenen eingeraͤumt werden ſollten. 


b) Staats verfaſſung. 


$. 482. 

Bis zur Zerſtuͤckelung des weftrömifchen Reiches 
durch Deutſche behauptete ſich bey dieſen im Weſentli— 
chen überall noch die alte Verfaſſung. Unter mancher— 
ley Einſchraͤnkungen hatten die Könige die baſt der Volks— 
fuͤhrung zu tragen — bloß Vollſtrecker des allgemeinen 
Willens, in welchem Jeder den ſeinigen fand und ihn 
mit den Beſchluͤſſen Aller vereinte, ſo daß die Gewalten, 


im Beherrſcher und Unterthan mit Rechten und Pflich— 
ten 


3) L. Sal. Tit. 29, c. 5. Tit. 14, 6. 7. 

2) L. Bajuv. Tit. 2, c. 1, F. 4 u. 5. 

2) L. Fris, Tit. 2, o, 1. 

+) Sie wurden Liti, Lidi oder Litones, bey den Langobarden 
Aldiones, gewöhnlicher noch Coloni genannt. L. Frision. 
Tit. 1, c. 4. L. Sax. Tit. 2, c. 4. Caroli M. L. L. Langob. 
e. 83. L. Bajuy. Tit. 4. 
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ten beliehen, wechſelſeitig ſich unterſtuͤtzten, hielten und 
ehrten, und ſo der Natur, wo das Einzelne an das 
Ganze und das Ganze an das Einzelne gebunden iſt, 
treu blieben. Aber neue Verhaͤltniſſe bildeten ſich in 
den germaniſchen Staaten, die aus weggenommenen 
römiſchen Ländern entſtanden. Die alten Inſaßen die— 
fer Länder wurden weder vertilgt, noch hinabgedruͤckt 
in den Zuſtand der Knechtſchaft *), ſondern, abgerech— 
net das Abtreten der nöthigen Felder an die Sieger 2), 
bey ihren Beſitzungen und Rechten geſchuͤtzt. Der neue 
Oberherr trat hier ein in die Obliegenheiten und Ge— 
rechtſame der bisherigen Machthaber, fuͤr ſeine Deut— 
ſchen hingegen blieb er, was er geweſen. Viel nahmen 
in Europa die erobernden Fuͤrſten fuͤr ſich, in Africa 
aber theilte Gaiſerich noch, altem Brauche nach, das 
Erkaͤmpfte mit feinen Waffengefaͤhrten 3). 

Zur königlichen Würde gelangte man, wie vormals, 
durch Wahl; aber die Wählenden hielten ſich an die 
Sprößlinge des einmal beguͤnſtigten Hauſes, die Oſt— 
gothen, z. B., an die Amaler, die Weſtgothen an die 
Balten. Auch die Schilderhebung nach vollzogener 
Wahl war noch gewöhnlich 2). Sie vertrat die Stelle 
der Krönung. 

Gaiſerich verordnete in ſeinem letzten Willen, daß 
immer der Aelteſte unter ſeinen Verwandten das Reich 
der Wandalen ererben ſolle °). 

Von 
1) v. Savigny, Geſch. d. R. R. im Mittelalt. Th. I, Capit. 5. 
2) Cassiod. variar. II, 16. L. Visigoth. Libr. X, Tit. 1, 9. 8 u. 9. 
2) Vict. Vitenſ. I. 
4) Cassiod. variar. X, ep. 31. 
) Procop, uͤb. den wandal. Krieg. I. 
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Von Abſetzungen der Könige finden ſich einige 
Beyſpiele ). 8 

Bey den Sachſen ſcheint in fruͤheren Zeiten nicht 
die Königswuͤrde, ſondern eine Art von Ariſtokratie 
eingeführt geweſen zu ſeyn 2). Ihr Land war in zwölf 
Satrapien getheilt. j 


c) Staatsverwaltung. 


§. 483. 

Bey einigen Völkern, z. B. bey den Frieſen, 
dauerte, wie die vormalige Verfaſſung, ſo auch die bis— 
herige Verwaltung noch fort, bey anderen, bey den 
Gothen, Burgundern xx. mußte ſich manches Ungewoͤhn— 
liche einmiſchen. 

Die Volksverſammlungen beſtanden in hergebrach— 
ter Beſtimmung, Würde und Form 3). Die Fran— 
ken ), die Allemannen 5), die Sachſen 6), Frieſen 7) 

und 


1) Ammian. Marcellin. B. XXVIII, Capit. 5. Childerich 
mußte vor dem Zorne des Volkes ins Ausland fliehen. 9. 463. 

2) Roͤßig's Alterth, der Deutſchen, S. 257. 

8) b. 211. f 

+), Drey Mal verſammelten fie ſich, bevor fie ihr Geſetzbuch 
verfaßten. S. d. Prolegom. leg. Sal. bey Georgiſch, p. 4. 

) S. die Ueberſchrift ihrer Geſetze bey Georgiſch, p. 195. 

5) Sie kamen bey Marklo an der Weſer zufammen, Wittene⸗ 
gemot wurden bey den Angelſachſen ſolche Zuſammenkuͤnfte 
genannt, von „Wit,“ ein Weiſer, und „Gemot,“ eine 
Verſammlung. Crupenii observationes etc. p. 181, 


) S. die g. 211, Note 9, angeführten Schriften. 


N 
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und Gothen behielten fie bey r). Theil nahm dadurch das 
Volk an der Leitung des Ganzen; denn auf Angelegen— 
heiten des gemeinen Weſens bezog ſich hauptſaͤchlich 
der Volksrath. \ 

Eigenmaͤchtiger, als es das Herkommen wollte, 
ſcheint Gaiſerich verfahren zu ſeyn. Darum machten 
ihm auch die Großen ſeines Reiches Verdruß 2). 

Die ordentlichen hoͤheren Staatsdiener waren die 
Grafen. Unter ihnen ſtanden ihre Stellvertreter (Vice— 
comites), dann die Millenarien, Quingentenarien, Cen— 
tenarien, Decane (Obmaͤnner uͤber die nach ihrer Große 
verſchiedenen Gemeinen) und Thyuphaden — eine Art 
Friedensrichter 3). Fuͤr wichtige Kriegs- und Staats— 
ſachen wurde auch wol noch ein anderer öffentlicher 
Beamter, unter dem Namen „Herzog“ (Dax) oder 
„Patricius,“ ernannt ). 

Das Land war in Gaue, in Bezirke, die wieder 
aus Gauen oder aus einzelnen Gemeinheiten beſtan— 
den, getheilt 5). 

Unumſchraͤnkt beherrſchten die deutſchen Könige die 
in ihren Staaten lebenden Römer. Für dieſe waren 
ſie die alleinigen Geſetzgeber, die oberſten Richter, die 
entſcheidenden Behoͤrden uͤber Abgaben und Kriegs— 
dienſte „). Unentbehrlich wurden ihnen daher die bey 

4 den 

1) Rößig, S. 262, 
2) g. 406. j 
3) L. Visigoth. 2, 26. L. Burg. 49, 4. 
4) L. Rip. Tit. 50. 


) Eichhorn's deutſche Staats- und Rechtsgeſch. 1ſter Th. 6.83, 
dritte Ausgabe. 


) Gibbon, Th. IV, S. 49 u. d. ffad., in der Ueberſetzung. 


a 


den genannten Gegenſtaͤnden bisher von den Caͤſaren 
gebrauchten Beamten. Doch vereinfachte man Einiges 
und ließ es geſchehen, daß hier und da Röͤmiſches und 
Deutſches verſchmolz. Der König war von gewiſſen 
Hofbeamten umgeben, die ihm beyſtanden in der Ab: 
wartung ſeines Herrſcherberufes ). 


d) Rechtspflege. 


$. 484. 


Sie war ſchon verwickelter und ſchwieriger, als in 
dem vorhergehenden Abſchnitte. Landesrechte, die in 
einem Staate fuͤr alle gegolten haͤtten, gab es noch 
nicht, fondern nur perfönliche Rechte. Jeder wurde 
daher nach dem ihm angebohrnen Volksrechte gerich— 
tet 2), oder er mußte ſich die Einbürgerung in eine Ge— 
meinheit verſchaffen 23). Auch konnte man ſich eines 
beſonderen Beſchuͤtzers bedienen 9). Die Zwiſtigkeiten 
der Unfreyen unter ſich oder mit ihren Herren entſchied 
das ihnen verwilligte Hofrecht. Die Frau genoß in 
beſtehender Ehe des Stammrechtes des Mannes, als 
Wittwe hingegen des ihr eigenthuͤmlichen Volksrech— 
tes 5). Unter römifchen Geſetzen fanden die Geiſt— 
lichen ©). 

aa) Buͤr⸗ 
1) Eurich, König der Weſtgothen, hatte einen Gtaatöfecretair. 

6. 477, S. 274. 

2) L. Ripuar. Tit. 31, c. 9. 
3) L. Sal. Tit. 47. Pact. 48. 
4) Rothar. Langob. R. LL. c. 390. 
6) LL. Liutprandi, Libr. VI, c. 74, bey Georgiſch p. 1094. 
6) L. Rip. Tit. 58, c. 1. 


L 
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aa) Buͤrgerliche Rechtspflege. 


$. 485. 


Sie umfaßte ) das perſönliche Recht nach 
den verſchiedenen Staͤnden, mit Inbegriff der Vor— 
mundſchaft, der Ehe, der aͤlterlichen Zucht und der väs 
terlichen Gewalt; 6) das Sachenrecht, wozu das 
echte Eigenthum (Alode), der abgeleitete Beſitz nach 
Hofrecht, die Guͤterverhaͤltniſſe der Eheleute, der Ael— 
tern, Kinder und Muͤndlinge, ſo wie das Pfandrecht 
gehörten; y) die Erbfolge unter Verwandten und 
den Heimfall erbloſer Güter an den herrſchaftlichen 
Fiscus; 6) Forderungen, nach Verträgen ſowohl, 
als nach Geſetzen, mit Kauf, Tauſch, Schenkung, Be— 
wahrung, Dienſtvertrag, Buͤrgſchaft und Schuld. 


c) Geſetze. 


$. 486. 


Urſprünglich bloße Gewohnheiten, gegründet auf 
Menſchenverſtand und Natur (§. 214), nicht entſtellt 
durch Kunſtgeſtaltung, durch Schulbegriffe nicht viel— 
deutig, fortgepflanzt durch Ueberlieferung, vervielfaͤlti— 
get im Laufe der Zeiten, und endlich, um den Kenntniſ— 
ſen der Richter zu Hilfe zu kommen, (wahrſcheinlich 
gleich in lateiniſcher Sprache) niedergeſchrieben. 

Fruͤhzeitig ſchon ſollen die Gothen geſchriebene Ge— 
ſetze, unter dem Namen „Bellaginen,“ gehabt haben *). 

Der 


2) Ethicam eos erudivit (Dicaeneus), ut barbaros mores ab 
eis compesceret, Physicam tradens naturalem, propriis le- 
gibus vivere fecit, quas usque nunc cunscriptas Bella gi- 
nas nuncupant, Jornandes. 


— 04 — 


Der erſte ſchriftliche Geſetzentwurf bey den Deut⸗ 
ſchen, von denen man mit Zuverſicht Etwas weiß, ge— 
hört in den jetzt abgehandelten Zeitraum. Eurich, der 
Weſtgothenkoͤnig, veranſtaltete ihn, während feiner Nez. 
gierung von 466 bis 484 *). Der Stoff, aus dem in 
der Folge die uͤbrigen deutſchen Geſetzbuͤcher entſtanden, 
war ſchon vorhanden. 


60 Richter. 


$. 487. 


Die Grafen, die Centenarien (Tungini), die De: 
cane. Beygegeben waren ihnen bey den Franken fieben 
Rachinburgen 2), denen es zukam, das Urtheil zu fin— 
i den 


1) Isidor. Chron. Aer. Hisp, a. 504. 466 nach der Rechnung des 
Dionyſius. 

Daß die Lex Salica ſchon i. J. 422, unter Pharamund, 
und alſo früher, als Eurich's Geſetzbuch, ſchriftlich vers 
faßt ſey, laͤßt ſich mit Sicherheit, weder aus der Vorrede 
derſelben, noch aus Siegbert's von Gemblours Chro— 
nik z. d. J. 422 darthun Die Lex Visigoth. iſt in zwölf 
Buͤcher abgetheilt, und die einzelnen Conſtitutionen ſind 
unter Titel gebracht. S. Corp. jur. German. dte. consilio 
Joann. Gottl. Heineccii adornavit Peter Georgisch. Hal. 
1738. 4. und Barbaror. leg. autig. cum Notis et Glossar. — 
collegit J. Paul Canciani. Venet. 1781—1792, 5 Tom. fol. 


2) L. Sal. Tit. 53, o. 3. Das Wort „Rachinburg,“ abzuleiten 
von „rach — rec — ric,“ reich, groß, erhaben, und 
„burge“ Genoſſe einer Gemeine, bedeutet einen mit allen 
Rechten verſehenen Bürger (civem optimo jure), einen voll- 
kommen freyen Mann. 


a 
den ), und drey Sagibaronen 2), von deren Amtsver— 
richtungen man noch nichts Sicheres weiß 3). 
Die Pflichten eines Richters gibt das allemanniſche 
Geſetz (Tit. 41) alſo an: 8 
„Er ſey nicht verlogen, nicht meineydig. Unbeſto— 
„chen, ohne Anſehen der Perſon und voll Ehrfurcht 
„gegen Gott ſpreche er das Urtheil nach dem Geſetze.“ 
Die Grafen machten das von den Rachinburgen 
gefundene Urtheil bekannt. 


7) Ort und Zeit der Gerichte. 


$. 488. 


ce) Ort: entweder irgend eine Stelle, deren Ob— 
dach kein anderes, als das blaue Himmelsgewoͤlbe, 
war *), oder auch wol eine gottesdienſtliche Stätte ). 
66) Zeit: bey den Gerichten der Volksgemeine, die 
ungebothen gehalten wurden: geſetzlich beſtimmte 
Tage 


1) Bey den Allemannen u. Baiern that Dieß ein beſonderer 
Richter. L. Alemann. Tit. 41, c. 1. L. Bajuv. Tit. 2, 
b. 187 2. f 


2) L. Sal. Tit. 57, c. 4. 


3) Der Ausdruck „Sagibaro“ ſcheint von „Sagus,“ weiſe, und 
„Baro,“ ein freyer Mann, herzukommen. Bar bedeutet 
„Frey, bloß“ — wovon „barfuß“ noch uͤbrig iſt. 


4) 6,216. Karl, der Große, verordnete erſt, daß die Richter 
ihr Amt in Gebaͤuden verrichten ſollten. Capit. a. 809, . 24. 


) Wenigſtens muß man Dieß aus dem fpäteren Verbothe, in 
Tempeln gerichtlichen Sitzungen zu halten, ſchließen. Capit. 
regg. Franc. Libr, V, c. 60, 

Jacobi, D. V. ar Tbl. u 


3 


Tage n), bey gebothenen Sitzungen hingegen, 
d. h. bey ſolchen, die der Klaͤger ausdruͤcklich verlangte, 
oder welche die weitere Eroͤrterung einer bereits anhaͤn— 
gigen Sache nothwendig machte: eine beſonders anzu— 
ſetzende Friſt 2). 


8) Gerichtliches Verfahren. 


§. 489. 

Die Rechtsverfolgung begann mit der Mahnung, 
d. i. mit der Vorladung (admallatio, solsadia, man— 
nitio) des Auszuklagenden durch den Kläger, feyerlich s) 
und nicht ohne Zeugen 2). Im Termine ſprach zuerſt 
der Klaͤger, dann der Beklagte. Ein zweyter Vorbe— 
ſchied folgte, wenn wegen Beweismangel das Urtheil 
nicht ſogleich gefaͤllt werden konnte. 

Den Beweis fuͤhrte man: g) durch Zeugen, 
die frey ), anſaͤßig, volljährig, unverdaͤchtig und vers 
eydet ſeyn mußten 6); PP) durch Urkunden, vor Zeus 
gen niedergeſchrieben und mit der Angabe des Jahres 

und 


1) L. Bajuv. Tit. 2, c. 15. Ein ſolches Gericht nannte man 
„das echte Ding“ (placitum legitimum). 


2) Hier erſchien, außer den Gerichtsperſonen, den Partheyen 
und den Zeugen derſelben, kein anderer Menſch. 


2) Der Mahnende kam vor das Haus feines Widerſachers, und 
warf ihm einen Span oder Baumaſt entgegen. L. Sal. 
Tit. 40, c. 49. 


40 L. Sal. Tit. 1, e. 3. 
s) L. Visigoth. Libr. II, Tit. 4, c. 3. 
) L. Bajuv. Tit. 16, c. 5. 


„ 


und Tages der Abfaſſung verſehen ; yy) durch einen 
Eyd, zu dem Eydhelfer, d. h. Perſonen, welche die 
Ausſage des Schwoͤrenden mit beſchworen, gehörten 2); 
doͤ) durch Ordale oder Gottesortheile 2). Dies 
ſes Beweismittel beſtand in unſerem Zeitraume in dem 
Keſſelfange, wobey der Beſchuldigte von dem Bo⸗ 
den eines mit ſiedendem Waſſer gefuͤllten Keſſels Etwas 
heraufholen mußte 2), in der Feuerprobe, die dem 
Angeklagten ein gluͤhendes Eiſen in die Hand zu neh— 
men oder über daffelbe zu gehen geboth 5), und in dem 
Z weykampfe. 

Das gewöhnliche Rechtsmittel gegen ein Erkennt— 
niß, das man fuͤr unrichtig hielt, war ein Spruch durch 
andere Finder des Urtheiles (Rachinburgen), der dann 
noch der Beſtaͤtigung der Gemeine bedurfte ©). 

. u 2 Der 


1) L. Visigoth, Libr. II, Tit. 2, e. 1. L. Rip. Tit. 59, o. 1. 


2) Ihre Anzahl ſtieg zuweilen auf 72. L. Rip. Tit. 11, c. 12, 17. 

Der Eyd war den Deutſchen ſchon vor der Annahme 

des Chriſtenthumes bekannt und wurde, wie nach derſelben 

auf das Evangelienbuch, auf Reliquien oder ein Kreuz, ſo 

vorher auf Waffen geleiſtet. Malblanc doctrina de jure 

jurando, p. 151. Heineccii Elem. jur. Germ. Libr. III, 
Tit. 6, F. 220. 


3 


— 


Gregor von Tours (de gloria Martyr. I, 81) ſpricht das 
von, als von einer bekannten Sache. 


4) Derſelbe, a. a. Orte. 
6) L. Ripuar, Tit. 80, c. 1. Tit. 81, c. 5. 


6) L. Alemann. Tit. 41, c. 3. 
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Der Konig bildete ſchwerlich jetzt ſchon eine höhere 
richterliche Behoͤrde, ſondern handelte, wenn er zu Gericht 
ſaß, bloß in der Eigenſchaft eines Grafen, d. i. er richtete 
mit einer Gemeine oder mit Urtheilern; doch ſprach er 
die Acht — eine völlige Rechtloſigkeit — gegen Die aus, 
die hartnaͤckig ſich weigerten zu Recht zu ſtehen oder auf 
mehrmalige Ladung vor Gericht zu erſcheinen *). 


bb) Peinliche Rechtspflege. 


9. 490. 


‚Mörder, Raͤuber und andere grobe Verbrecher konn⸗ 
ten bey der Verſammlung der Gemeine oder bey dem 
Gaugrafen belangt, aber auch ohne alle gerichtliche 
Hilfe von dem Verletzten ſelbſt oder von deſſen Erben 
zur Strafe gezogen werden. Mit dem Worte „Fehde“ 
(Faida) bezeichnete man dieſe Selbſtrache. Ihr zu ent— 
gehen mußte der Miſſethaͤter entweder ſchnell das geſetz— 
liche Wehrgeld entrichten 2), oder ſich an einem befrie— 
deten Orte 3) verbergen. 

Die Beweismittel waren dieſelben, deren man ſich 
in bürgerlichen Sachen bediente. Doch erlaubte man 
ſich gegen Leibeigene die Tortur — die peinliche Frage), 

bey 
1) L. Sal. Tit. 59. 


2) L. Sax. Tit. 2, c. 5. L. Fris. Tit. 2, c. 2. 


3) Z. B. an einer geweiheten Staͤtte oder im eigenen Hauſe, 
L. Fris. Addit. Tit. 1. 


4) L. Burg. Tit. 7. L. Sal. Tit. 43. 
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bey den Weſtgothen auch gegen Freye, wenn es Hoch: 
verrath, Ehebruch und Todtſchlag betraf *). 

Verbuͤßt wurden Verbrechen durch Geld, durch 
Schläge, durch Einbuße der Freyheit, durch 
Berfümmelungen, durch Lebensverluſt, 
Todtſchlag durch eine, nach dem Werthe und der Tuͤch— 
tigkeit des Erſchlagenen ſich richtende Geldbuße (Wehr— 
geld) I: Verwundungen, unzuͤchtiges Be— 
taſten und Schimpfworte ebenfalls durch eine 
verhaͤltnißmaͤßige Geldſumme 3); Hochverrath und 
Verſchwörung, bey den Weſtgothen durch Verluſt 
der Augen, hundert, Stockſchlaͤge und ewige Lan— 
desverweiſung ), bey den Sachſen und Langobarden 
durch den Tod 5), bey den Baiern durch Geld 6); 
Brandſtiftung durch Erſatz des angerichteten Scha— 
dens, bey den Sachſen durch den Tod ); Diebſtahl 

gewoͤhn⸗ 


1) L. Visigoth. Libr. VI, Tit. 1. In den Geſetzen der Frieſen 
(Tit 14) wird auch des Wuͤrfelns, als eines Mittels zur 
Erforſchung der Wahrheit, gedacht. 


2) Vater- und Brudermord beſtraften die Weſtgothen auf eben 
die Art, auf welche der Mord veruͤbt worden war (L. Visi— 
goth. Libr. VI, Tit. 5), die Allemannen und Frieſen mit 
Enterbung und Guͤtereinziehung. L. Alemaun. Tit. 40. 
L. Fris. Tit. 19. 


3) L. Sal. Tit. 19. Polac synopsis jurisprud. Germ. p. 165—170. 
) L. Visigoth. Libr. 2. Tit. 1. 

5) L. Sax. Tit. 3. L. Langob, Libr. II, Tit. 18. 

€) L. Bajuv. Tit. 2, c. 3. 


) L. Sax. Tit. 5. 
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gewöhnlich durch Geld, Pferde: und Bienendiebſtahl Bey 
den Sachſen durch Einbuße des Lebens 1); Straßen— 
raub, bey den Langobarden ſtufenweiſe durch Zerſtoͤ— 
rung des einen Auges, der Naſe und des Lebens 2); 
Förderung des Kinderabtreibens, wenn die 
Helfershelferinn eine Magd war, durch zwey hundert 
Peitſchenhiebe, war es aber eine Freye, durch Verluſt der 
Freyheit s); Dirnenraub auf die naͤmliche Weiſe ). 

Die Könige mögen hier nicht mehr Gerechtſame, 
als bey der buͤrgerlichen Gerechtigkeitspflege, beſeſſen 
haben. . 

Patrimonialgerichte in unſerem Sinne waren noch 
nicht eingefuͤhrt. Doch durfte auf den Guͤtern des Koͤniges 
und der Edlinge gegen die darauf wohnenden Unfreyen, 
ſo lange der Herr dieſelben gegen Freye im Volksgerichte 
zu vertreten bereit war, kein oͤffentlicher Beamter feine 
Gewalt brauchen 5), ſondern der Eigenthuͤmer und 
Schutzherr entſchied die Streitigkeiten ſeiner Leibeigenen 
und Horigen nach dem herkoͤmmlichen Hofrechte und 
beſtrafte djefe Menſchen auch, wenn fie ſich gegen ihn 
und ihre Genoſſen vergangen hatten. 

Von Sachwaltern ſprechen die Geſetze der Lango— 
barden ). Sie ſollten erfahren, aber nicht geldgierig, 
nicht meineydig, nicht uͤbelberuͤchtiget ſeyn. 

Die 
1) L. Sax. Tit. 4. 
4) L. Langob. Jäbr. I, Tit. 25. 
3) Nach den Geſetzen der Baiern, Tit. 7. 
5) Nach den Geſetzen der Weſtgothen, Libr. III, Tit. 3. 
6) Marculf; Form. I, 8 et 4. 


„) Libr. II, Tit. 48. 
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Die Vollziehung des Urtheilſpruches geſchah im 
Heydenthume durch die Prieſter ($. 224), nach der Ein— 
fuͤhrung des Chriſtenthumes aber durch die Richter 
ſelbſt 2). 


e) Polizey. 


$. 491. 


Die Sicherheitsmaßregeln, die, erfunden von unſe— 
res Volkes ſchlichtem Sinne, in fruͤherer Zeit (§. 225) 
auslangend geweſen — fie waren es nach; aber freylich 
nur da, wo in Germaniens eigentlichem Schooße, in ſich 
gekehrt und gleichſam von der Dunkelheit des Hochwal— 
des gehuͤtet, das Alterthuͤmliche uͤberhaupt bisher ſich 
aufrecht erhalten. In neuerworbenen Laͤndern hinge— 
gen gewann die vorgefundene Ordnung der Dinge, wie 
in anderen Zweigen des Staatshaushaltes, fo auch im 
Polizeyweſen, die Oberhand. Das zuſammengedraͤng— 
tere Leben in Staͤdten, wo immer der Unterſchied zwi— 
ſchen Geſindel und rechtlichen Buͤrgern ſtark und ſicht— 
bar hervortritt, fuͤhrte Dieß unaufhaltſam, und nicht 
ohne erſprießliche Folgen fuͤr das allgemeine Beßte, 
herbey. 


1) Einkünfte der Könige, 


§. 492. 

Zu den ($. 226) angegebenen Einkünften der deut: 
ſchen Könige kamen in den erſten Zeiten unſeres Ab— 
ſchnittes die größeren und haͤufigeren Jahrgelder der 

os 
2) Eichhorn, 1ſter Th. S. 241. 


Römer und der Ertrag der vermehrten eigenen Wohl: 
habenheit. 

Von dem Strandgute mochte den Fuͤrſten der 
Kuͤſtenſtaͤmme auch Einiges zufallen *). 0 

Die Alpenbewohner ließen, was durch ihre passe 
ging, Menſchen ſogar, ſich verzollen 2). 

Von den noriſchen Koͤnigen Kinkibilus und Baban 
find noch Münzen vorhanden 3). 

Nach dem ſiegreichen Einzuge der Deutſchen in den 
Römerſtaat bezogen die Könige derſelben von den Roͤ— 
mern die bisher durch die Kaiſer erhobenen Perſonen- und 
Grundſteuern, die Zölle ) und den Abwurf der kaiſerli— 
chen Domänen. Königliche Eigenthum ward ferner 
der uͤberwieſenen Hochverraͤther Beſitzthum, ſo wie das 
Vermögen Derer, die bey ihrem Abſterben keine Erben 
zuruͤckließen 5). ü 

Ueberdieß hatten die römiſchen Unterthanen deut: 
ſcher Landesherren bey Ausbeſſerungen der Wege, bey 
Bruͤckenbauten und anderen Gelegenheiten Spann— 
dienſte ©) zu leiſten. 

| g) Lehns⸗ 

1) Plin. Naturgeſch. B. II, Capit. 6. 

2) ol ye nal ,p oον Booörov pvyovr« 2 Movriyng gd 
Scr Ögayunv ar avöga. Strabo IV. Appian, de reb, 
IIIyr. 17. 

2) v. Hormayr Geſch. Tirols, S. 48. 

42) Lang hiſtor. Entwickelung der deutſch. Steuerverf. S. 24. 

8) Dieß war ſelbſt bey den Germanen gebraͤuchlich. Eichhorn, 
Iſter Th. 6. 88, Note e. 

6) Die lateiniſchen Ausdrucke dafuͤr waren „Angariae, Paranga · 
riae.” Veredi, Paraveredi — überhaupt Pferde — wurden ins 
Beſondere die Vorſpannpferde genannt. Dieſelben Woͤrter 
brauchte man auch von den Spanndienſten, die der Gutsherr 


g) Lehnsweſen. 


§. 493. 

Das Lehnsgebaͤude, §. 227 im Grundriſſe darge— 
ſtellt, mußte, da dieſer Grundriß einmal im deutſchen 
Volksthume lag, von der ſtillwirkenden Zeit weiter aus— 
gebauet und vervollſtaͤndiget werden. Zuvorkommend 
both das Schickſal ſelbſt ſeine Hilfe dazu an; denn ver— 
mehrt wurde der Lehnsſtoff durch den Gewinn neuer 
Lander und durch die Verdienſte, die ſich mancher ſtarke 
Arm durch kuͤhne Waffenthaten dabey erwarb. Daran 
erinnern uns mehre alte Zeugniſſe *). 

Beſtimmten Anordnungen in Rückſicht der Verthei— 
lung erkaͤmpfter Guͤter folgte man nicht. Die Willkuͤhr 
der Fuͤrſten war dabey, dem Anſcheine nach, die einzige 
Richtſchnur 2). ö 8 


h) Kriegsweſen. 


aa) Streitkräfte — Krieger. 
§. 404. i 
Zur Wehre war und blieb der Deutſche gebohren 
zu Kriegsdienſten pflichtig und angeworben durch Natur 
und 


von den Leibeigenen und Schutzhoͤrigen zu fordern berechti- 
get war. L. Bajuv. Tit. 1. 


1) Procop de bell. Goth. in Buͤnau's Reichshiſt. S. 661 u. 903. 
Caſſiod. Var. III, 24. V, 26 u. 27. L. Burg. Tit. 1, 9.3 
u. 4. Tit. 54, 6. 1. Paul. Diakon. de gest. Langob. Libr. II, 
c. 9. L. Bajuv. Tit. 2. Vergl. Chr. Thomasius de origine 
Teudal, $. 12. 

2) Von den Wandalen wenigſtens behauptet Dieß Sartorius in 
der dritt. u. letzt. Abhandlung de occupat. et divis. agror. 
Rom. im fünft. Th. der neuen goͤtting. Comment. 
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und Stellung von Haus aus. Ganze Voͤlker zogen in 
dieſen Zeiten feindan, Wanderer und Kämpfer zugleich. 
Es war der Heerbann, deſſen §. 228, S. 325 Erwaͤh⸗ 
nung geſchehen, in ſeinem weiteſten Umfange. In die 
neuen Wohnſtaͤtten, die durch ſolche Vorkehrungen end— 
lich gefunden worden, zogen die herkömmlichen Kriegs— 
einrichtungen mit ein r). Dem freyen Manne lag der 
Felddienſt ob, mochte es zum Angriffe oder zur Verthei— 
digung ſeyn 2). Jeder Bezirk mußte eine Anzahl Man— 
nen auf erfolgtes Aufgeboth ſtellen. Reichte die da— 
durch zuſammengebrachte Landwehr nicht hin, den ein— 
fallenden Feind aufzuhalten, dann drang Kriegsgeſchrey 
pfeilſchnell durch die Gauen, und Alles, was noch da 
war, eilte herbey, das Vaterland zu beſchuͤtzen. So 
wurde der Landſturm gebildet — eine Streitmaſſe, die 
waffenkundig, kampfluſtig und unerſchrocken, wie ſie 
war, immer ſich wacker hielt. 

Die Großen nahmen ein Gefolge von Dienſtman— 
nen mit in das Feld. Tiefer, als die Landwehrmaͤnner, 
mögen dieſe Streiter geſtanden haben; denn Ambacten, 
Diener 3) oder Soldurii, Soldner ), nannte man 


fie 


1) Des Heerbannes thun die altdeutſchen Geſetze und die Capi— 
tularien Meldung. S. Georgiſch p. 1052, 1117, 1120, 1153, 
1254. 

2) Bey den Weſtgothen konnten auch Laſſen und fiscalifche Leibei— 
gene mit in den Krieg ziehen. L. Visigoth. Libr. IX, Tit. 2, 
g. 9. V, 2, 20. 

8) Andbatha im Goth. ein Diener. Goth. Ueberſetz. d. Evan⸗ 
gel. Matth. V, 25. Der Ambact iſt uͤbrigens von dem 
Knechte, der mit dem Worte „Schalk“ bezeichnet wurde, zu 
unterſcheiden. . 

) Caͤſar üb. d. gall. Krieg. B. III, Capit. 22. Der Ausdruck „Sol: 
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ſie r). Für immer widmeten ſie ſich ihren Fuͤhrern, die 
treuen Begleiter derſelben nicht nur im Leben, ſon— 
dern ſogar auch im Tode 2). 

Die Romer unter deutſcher Oberherrſchaft blieben 
auf roͤmiſche Weiſe zu Kriegsdienſten verbunden. Die 
neuen Regierungen hatten auch in dieſer Beziehung volle 
Gewalt uͤber ſie. 


bb) Anfuͤhrer und Befehlshaber. 
§. 495. 


An der Spitze der großen Volkerzüge unſeres Zeit: 
raumes, die auch zugleich Kriegszuͤge waren, ſtanden 
die Könige. Sie ſchlugen dabey die entſcheidenden 
Schlachten, und auch nachher noch finden wir in ihnen 
nicht ſelten die Fuͤhrer anſehnlicher Heere. Doch in den 
Feldzuͤgen, von denen Gregor von Tours Nachrichten 
beybringt, traten noch, wie ehedem ($. 229), beſondere 
Anführer Duces) oder Herzoge 3) auf ). In den einge— 

nom⸗ 
durii“ wird gemeiniglich abgeleitet von „Sold,“ weil dieſe 

Leute von ihren Herren unterhalten und alſo wirklich beſol— 


det wurden. Das Stammwort von Sold ſoll „ſelen,“ ge— 
ben, anbiethen, ſeyn. 


2) Tacitus brauchte dafür das Wort „comites,” der ſpaͤtere 
Ammian. Marcellin. (B. XXIX, Capit. 4. XXXI, 5.) 
„satellites” — Garden, zuweilen aber auch ebenfalls „co- 
mites.“ B. XVI, Capit. 12 u. XXI, 4. 


2) Flagitium arbitrati post regew vivere, vel pro rege non 
mori. Ammian. Marcellin. B. XVI, Capit. 12. 


3) In ſaͤchſiſch. Mundart „Heertochen.“ Hachenberg, S. 113. 
4) Eichhorn, 6. 25, Note h. 
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nommenen romifchen Landern behielten die dort ſchon 
angeſtellten Duces ihr bisheriges Dienſtgeſchaͤfft, den 
Oberbefehl uͤber die in einer Provinz ſtehenden Trup— 
pen 1); und eben fo dauerten hier die Amtsverrich— 
tungen der einmal eingeſetzten Unterbefehlshaber fort. 
Bey den Deutſchen waren die Grafen ſammt den Un— 
terrichtern, den Decanen, den Centenarien ꝛc. die dem 
Könige oder Herzoge untergeordneten Fuͤhrer im Kriege. 
Sie zogen die Mannſchaft in ihren Gerichtsbezirken 
zuſammen und begleiteten ſie dann als Vorgeſetzte in 
den ausbrechenden Krieg 2). 


cc) Feldzeichen. 
§. 496. 


Zuerſt noch die alten Thierbilder (§. 230), ſpaͤter— 
hin aber, vorzüglich bey den Voͤlkern, die ſich zum Chri— 
ſtenthume gewendet, wol einiges Neue. 

Vexilla legt Ammianus Marcellinus 3) den Gothen 
bey. War vielleicht bey ihnen das Bild des Kreuzes, 
unter dem fie Conſtantin ſiegen ſahen, an die Stelle 
ihres alten Feldzeichens, des Drachen (§. 230), ge— 
treten? 

Banda, d. i. „Band,“ pflegte man überhaupt 
das Feldzeichen zu nennen, entweder weil es die Strei— 
ter zu einem gemeinſchaftlichen Zwecke zuſammenhielt, 

oder 


1) Caſſiod. Var. III, 4. 


2) Deutlich geht Dieß aus den N Geſetzen hervor. 
3. B. aus d. L. Visigoth. Libr. IX, Tit. 2, H. 1 u. 4. 


) B. XXXI, Capit. 5. 
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oder weil von der Stange, woran das Zeichen ſelbſt bes 
feſtiget war, eine Binde herabwehete *). 
In die Ferne gab man Andeutungen durch Feuer 2). 


dd) Verſchiedenheit der Krieger — Fußvolk und Reiterey. 


| $. 497. ; 

Zu Fuß und zu Roß focht fortwährend der Deut: 
ſche, in beyden Faͤllen ein handfeſter, dem Gegner ſtark 
zuſetzender Kriegsmann. 

Im Kampfe zu Fuß waren, wie vormals die Kat— 
ten, jetzt die Franken vorzüglich geuͤbt und geachtet >). 

Die Gothen, lange ein unſtetes, an Herumſtreifen 
gewohntes Volk, führten groͤßtentheils ihre Kriege zu 
Pferde *). 

Die Allemannen bewieſen ihre Tapferkeit gleichfalls 
hauptſaͤchlich in Reitergefechten 5). Sie pflegten, nach 
altem Brauche (F. 231), zwiſchen die Reiter leichte Fuß— 
gaͤnger zu ſtellen, welche, während jene handgemein 
wurden, unter die feindlichen Pferde kriechen und die— 
fen den Bauch aufſchlitzen mußten ©). 

Auch die Sachſen, Thüringer 7) und Batawer 

wuß⸗ 
1) Paul. Diakon. bey Hachenberg, S. 122. 


2) Krauſe, 2 Band, S. 75. 

3) Agath. Libr, II, 

*) Krauſe a. a. Orte. 

5) Aurel. Vict. de Caesarib. c. 21. 

6) Schmidt Geſch. der Deutſchen, Iſter Th. S. 120. 
*) Hachenberg, S. 111. 
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wußten auf ihren Streitroſſen ſich wohl zu nehmen. 
Die Letzten konnten in geſchloſſenen Reitergliedern durch 
den Rhein ſchwimmen *). 
An den ſonſt ſo verachteten Gebrauch der Saͤttel 
(§. 231, S. 330) hatte man ſich allmählich gewohnt 2). 


ee) Waffen. 


§. 498. 


Bey den Gothen in aͤlteren Zeiten: wahrſcheinlich 
die Rumpia oder Romphia, ein langes Schlag- oder 
Stoßgewehr, doch von dem Speere verſchieden, thra— 
kiſchen Urſprunges 3), denn von Geten und Baſtar— 
nen gebraucht 2); größere Schilde, Spathen, d. i. 
breite Schwerter, kleine Lanzen 5); Piken, Pfeile ); 
eine Art Armbruſt 7), durch Brennen gehaͤrtete Keulen, 
die gegen die Feinde geworfen wurden 5), Sreitaͤrte — 

dicke, 


1) Tacit. Hiſtor. B. IV, Capit. 12. Dion. LV, 24. 


2) Nach Ausweis der antoniniſch. Säule zu Rom. Pauli Staa⸗ 
tengeſch. I, 45. 


8) Aul. Gell. Noct. Attic. X, 25. Vergl. Liv. XXXI, 39. 
Hier werden hastae und romphaeae unterſchieden. 


4) Valer. Flacci Argonaut. Libr. VI. V. 95-98. Claudian. epi- 
gramm. XXVII, V. 9 et 10. 


5) Trebell. Pollio, Claud. 8. 
6) Oroſ. B. VII, Capit. 33. 
7) Jornand, Capit. 5. 


6) Ammian. Marcellin. B. XXXI, Capit. 7. 


et 
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dicke, zweyſchneidige Eiſen, an kurze, hölzerne Stiele 
befeſtiget ); dabey Schwertgehaͤnge mit ehernen, ſilber— 
nen und goldenen Buckeln 2). 

In der Folge hatten die Gothen oft roͤmiſche Waf— 
fen, entweder als Beute aus ſiegreichen Schlachten >) 
oder als Raub aus kaiſerlichen Arfenälen ). 

Die Bewaffnung der Weſtgothen nach ihrer Ein— 
wanderung in Gallien gibt ein Geſetz an s). Ein 
Theil der Krieger ſollte mit Panzern, die Mehrzahl mit 
Schilden, Spathen, Streitmeſſern, Lanzen und Pfei— 
len verſehen ſeyn. 

Bey den Allemannen: Hellebarden und Schwer— 
ter 5). 

Bey den Franken: die Ruͤſtung dieſes Volkes be— 
ſchreibt Agathias?) alfo: „die Waffen der Franken find 
„unanſehnlich und ſchmucklos. Kein Kuͤnſtler legt da- 
„bey Hand an; jeder Krieger beſſert das Schadhafte an 
„ſeiner Ruͤſtung ſelbſt aus. Bruſtharniſche und Bein— 
„ſchienen hat Niemand; der Kopf fogar iſt nur bey We— 
„nigen mit einem Helme bedeckt. An der linken Huͤfte 
„haͤngt ein Degen, am Arme der Schild. Bogen, 
„Schleudern und andere weittragende Wurfgewehre 

a „draus 
=) Procop üb, d. goth. Krieg, B. II, Capit. 25. 


2) Diod. v. Sicil. B. V, Capit. 30. 
2) Oroſ. B. VII, Capit. 34. 
4) b. 362. 
) L. Visigoth. Libr. IX, Tit. 2, g. 9. 
) Deutſchl. Geſch. v. B. A. Durſt. Erſter Band, S. 111. 
*) Im zweyt. Buche. 
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„brauchen fie nicht, ſondern Beile und zweyſchneidige 
„Streitaͤrte n), beſonders aber eine Art Angelſpieße 
„(Angones). Dieſe ſind von mittelmaͤßiger Laͤnge, zum 
„Wurfe aus der Ferne ſowohl, als zum Stoße in der 
„Nahe geſchickt, faſt am ganzen Schafte mit Eiſen be— 
„ſchlagen, und oben an der Spitze mit Widerhaken ver— 
„ſehen. Wer damit verwundet wird, kann deßhalb 
„das eingedrungene Gewehr nicht leicht herausziehen; 
„denn ſchrecklich würde er durch einen ſolchen Verſuch 
„ſich zerfleiſchen. Trifft der Angelſpieß bloß den Schild, 
„ſo bleibt er daran haͤngen und bewegt ſich dann hin 
„und her, kann aber (wegen des Eiſenbeſchlages) we— 
„der abgehauen, noch (wegen des Widerhakens) abge— 
„ſtreift werden. In dieſem Falle tritt der Franke mit 
„dem Fuße ſogleich auf den Schaft, reißt ſo durch ſei— 
„nes Körpers Gewicht den Schild herab, und ſtoͤßt 
„nun den wehrloſen Feind nieder.“ 
Außerdem fuͤhrten die Franken Lanzen und Sau— 
nien, d. i. längere Wurfſpieße verſchiedener Art 2). ı 
Anders, als Agathias, beſchreibt Gregor von 
Tours ?) die Bewaffung der Franken. „Leudaſter, der 
ſtolze Mann,“ ſagt der genannte Erzaͤhler, „ſcheuete ſich 
nicht, geharniſcht, mit einem Kocher im Gürtel, mit 
einer 


1) Es gab auch einſchneidige. Eine ſolche ſand man in Chil⸗ 
derich's Grabe. Chilſlet. Auastas. Childer. P. 214. 


2) Roͤßig S. 385 u. 386. Die Saunien mit Angelhaken wa⸗ 
ren wohl nichts Anderes, als die Angonen. 


e) B. V, Capit. 48. Agathias meynt die fruͤhere, Gregor die 
fpätere Ruͤſtung der Franken. 
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einer Pike in der Hand und mit einem Helme auf 
dem Haupte in die Kirche zu kommen.“ 

Nach Sulpicius Alexander 7) beſchoſſen einſt die 
Franken die Romer mit vergifteten Pfeilen. 

Bey den Burgundern: Spathen oder breite 
Schwerter, wie fie die Gothen auch hatten 2). Man 
trug dergleichen Schwerter an ehernen oder eiſernen 
Ketten 3). 

Bey den Sachſen: die ihnen eigenthuͤmlichen 
Streitmeſſer. 

Bey den Baiern: vergiftete Pfeile )). Vornehme 
ſcheinen ſich gepanzert zu haben 5). 

Treffliche Schwerter hatten die Wandalen 5). 

Die Bewaffnung der Heruler ſtimmte, im Gan— 

zen 


2) Bey Gregor B. II, Capit. 9. 

2) L. Burg. Tit. 37, bey Georgiſch S. 783, 839, 1198. 
8) Diod. v. Sicilien B. V, Capit. 30. 

4) L. Bajur. Tit. 3, c. 6, bey Georgiſch S. 276. 


5) Wenigſtens fuͤhrt Silius Italic. einen Koͤnig der Bojer 
auf, deſſen Panzer der Conſul anzog. Ueberhaupt mag 
dieſe Art der Schutzruͤſtung in den ſuͤdlichen Gegenden 
Germaniens fruͤher aufgekommen ſeyn, als in den noͤrdli— 
chen: denn auch die Quaden panzerten ſich. Ammian. 
Marcellin. B. XVII, Capit. 12. Die Japyden (ebenfalls 
ein ſuͤdliches Volk) waren geruͤſtet, wie die Kelten (0 & 
Omrluouög »eArındg. Strabo VII), mithin, wie ihre Nach— 
barn, gepanzert. Diod. von Sicil. B. V, Capit. 30. 


°) 6.478, S. 290. 
Jacobi, D. V. ar Thl. * 
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zen genommen, mit der Bewehrung der übrigen ger— 
maniſchen Völker überein ). 8 

Die Alpenvölfer hatten kurze Wurffpieße, die un- 
ter dem Namen „Geſen“ (Gaeſen) fruͤhzeitig ſchon 
auch von den Roͤmern gebraucht wurden 25. Man 
ſchwang ſie an einer Schnur oder an einem Riemen, 
um damit fernhin zu treffen. | 


4 


ff) Gepäde und Troß bey den Kriegsheeren. 


F. 499. 


Beydes groß, ſo lange um Freyheit und Unter— 
kommen gekaͤmpft werden mußte, geringer, als end— 
lich dieß Ziel erreicht war. Saͤmmtliche Hausgenoſſen 
folgten dem Hausvater, wenn dieſer über Berg und 
Thal zog, eine neue und beſſere Wohnung ſich zu er— 
ſtreiten. Bewegliche Huͤtten, Behaͤltniſſe auf zwey 
Raͤder geſtellt, wie fie die Deutſchen zu Caͤſar's Zei: 
ten ſchon hatten und die Schaͤfer noch haben, waren 
daher auch jetzt unentbehrlich. 

Fielen die Männer im heißen Handgemenge — 
folgen wollten ihnen die Frauen in den Tod. Ver— 
zweiflungsvoll ſchlugen ſie noch von den Wagen herab 
auf den Feind 3). In Maͤnnertracht fochten einige 
Weiber, angeblich Töchter der Amazonen, unter den 

Go⸗ 


1) Procop de bell. Persico B. II, Capit. 25. 
) Virgil Aeneid. B. VIII, V. 661. Liv. B. VII, Capit. 8. 


) Oroſ. B. V, Capit. 17. 
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Gothen in Reih' und Glied mit gegen Aurelian *). 
Aber einheimiſcher, bequemer und weichlicher wurde 
das andere Geſchlecht mit dem Urſprunge ordentlicher 
Staaten im Lande der überwundenen Weltuͤberwin— 


der — der Römer, vielleicht beſchaͤmt von der Schwe- 


ſterſchaft in dem eigentlichen Germanien, die noch feſt— 
halten mochte an alter Gewohnheit 2). 

Seine Bedürfniffe mußte der Kriegsmann ſelbſt 
mitbringen 3). Sie fortzuſchaffen dienten die Fahr— 
huͤtten oder, als dieſe abkamen, andere Fuhrwerke *). 
Die Katten hatten ehedem ihren Mundvorrath zu 
tragen 5). 


gg) Vorbereitungen zum Kriege. 


. 500. 
Prieſter befragten durch Looſe und Opfer das 
kampf⸗ 

1) Vopiscus im Aurel. Capit. 34. 


2) Aus Diocletian’s Zeitalter findet ſich ein Beyſpiel, daß 
die Frauen bey einem Kriegszuge ihrer Maͤnner zu Hauſe 
geblieben. Panegyr. II, 5. Auch bemerkt Tacitus in eini⸗ 
gen Stellen, daß die Germanen agros et uxores geſucht 
haͤtten. . 


2) Karl, der Große, nennt Dieß in feinen Verordnungen 
hierüber eine alte Gewohnheit. Capit. II. a. 812, c. 8. 
et Capit. Libr. III, c. 74. 


4) Caͤſar de bell. gall. B. I, Capit. 51. 


5) Tacit. üb. Germ. Lage ꝛc. Capit. 380. 


Di 
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kampfleitende Verhaͤngniß uͤber den Ausgang der 
Schlachten. Heilige Frauen beobachteten zu dem naͤm— 
lichen Zwecke die Wirbel der Fluͤſſe und das Kraͤuſeln 
der Wellen 1). Den Abgang dieſer Voranſtalt unter 
chriſtlichen Deutſchen erſetzten Gebethe. 

Durch Eyde verbanden ſich zuweilen die Man— 
nen zu tapferem Andrange und zu getroſter Ausdauer 
im Fechten 2). N 

Den Göttern wurde Etwas gelobt, um ihrer 
Gunſt bey dem anhebenden Kriege ſich zu verſichern 3). 

Herolde brachten die Kriegserklaͤrung Y. 


hh) Art und Weiſe Krieg zu führen, 
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Mehr der großen Schlachten, der Gefechte im offe— 
nen Felde mehr kamen in dieſem Abſchnitte vor, als 
in dem vorhergehenden. Doch war darum die alte 
Sitte, aus Verſtecken gegen den Feind vorzubrechen 
und die Gelegenheit zu niederwerfenden Angriffen 
ſchlau abzuwarten, nicht untergegangen. 

Durch den römifchen Solddienſt hatte der Deut: 

ſche 


1 Plutarch im Caͤſar, 19. 


4) Ammian. Marcellin. B. XXXI, Capit. 7. Vergl. Tacit. 
Hiſtor. B. IV, Capit. 15. 


3) $. 365. Vergl. g. 72. 


4) Gregor v. Tours B. VII, Capit. 22. 
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ſche Fortſchritte im Kriegsweſen gemacht, aber nicht 
alles bemerkbare Beſſere war in fremder Schule er— 
lernt. Auf verſchiedene Weiſe, wie es gerade die Um— 
ſtaͤnde lehrten, ſchlugen ſich jetzt unſere Altvordern. 

Kreisformig war das Lager, von der Wagenburg 
eingeſchloſſen ). 

Die Gefechte begannen unter Feldmuſik 2) und 
unter leiſem, dann aber bis zum ſchreckhaften Boll: 
tone ſteigendem und dem Wellengetöſe am Felſenge— 
ſtade aͤhnlichen Kriegsgeſchrey 3). Rauhe Lieder, der 
Heldenvaͤter Lob beſingend, toͤnten dazwiſchen *). 

Die Schlachtordnung war noch dieſelbe, die ſie 
in Tacitus Zeitalter geweſen. Agathias 5) ſagt von 
der fraͤnkiſchen: „Anfangs breit und dann ſpitzig zu— 
„laufend, gleicht ſie einem Keile oder einem Delta.“ 
Das Ganze beſtand aus mehren kleineren Keilhaufen, 
die ſich in größere zuſammenzogen, wenn man damit 
umging das feindliche Heer zu durchbrechen. 

In der Belagerung und in dem Erſtuͤrmen feſter 
Platze war man geuͤbter geworden. Die Gothen, 


z. B. 


N) Ammian. Marcellin. a. a. Orte und Capit. 12. Vege⸗ 
tius III, 10. 


e) Signo ad arma capienda ex utraque parte per lituos dato. 
Ammian. Marcellin. a. a. Orte. 


2) Derſelbe B. XVI, Capit. 12. XXVI, 7. 
4) Derſelbe B. XXXI, Capit. 7 


6) B. II. 
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z. B., legten Sturmleitern an die Mauern der von 
ihnen berennten Staͤdte 7). 

Schon unter Julian verftanden die ee in 
Veſtungswerken ſich zu vertheidigen 2). 


ii) Kriegsſtrafen. 


§. 502. 

Vervielfaͤltiget wegen Vermehrung der Verbre— 
chen. Zahlreiche Verordnungen hieruͤber, in den ver— 
faßten Geſetzvbüchern aufbewahrt, geben Dieß zu er— 
kennen. 

Auf den Mord eines Waffengefaͤhrten, z. B., 
war nach ſaliſchen Geſetzen 3) eine Geldbuße, drey— 
mal ſo ſtark, als die dem Todtſchlaͤger eines freyen 
Mannes auferlegte, geſetzt; auf das Ausreißen bey 
den Franken Ehrloſigkeit 2), bey den Langobar— 
den der Tod; auf Diebſtahl, an Kriegsgeraͤthſchaften 
verübt, neunmaliger Erſatz des Geſtohlenen 8); auf 
Verrath bey den Allemannen Tod oder ewige Landes— 

ver⸗ 


1) Ammian. Marcellin. B. XXXI, Capit. 15. 

2) Derfelbe B. XVII, Capit. 2. 

) Tit. 66. 4 
+) L. Sal. Tit. 33. 


NL, Bajuv. Ki day 
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verweiſung 1); auf Ungehorſam gegen die Vorgeſetz— 
ten verhaͤltnißmaͤßige Geldſtrafen 27. 

Kleinere Vergehungen konnten die Befehlshaber 
beſtrafen, groͤßere, beſonders ſolche, die mit Einbuße 
des Lebens bedrohet waren, nur geſetzmaͤßig angeord- 
nete Kriegsgerichte ). In dieſen Gerichten traten, 
wenn nicht die Koͤnige bey vornehmen Verbrechern 
etwas Anderes verordneten ), die naͤmlichen Richter, 
die Grafen, die Centenarien ꝛc., auf, die wir an buͤr— 
gerlichen und peinlichen Gerichtsſtaͤtten bereits vorge— 
funden. Waren fie doch bey dem Heere als Befehls: 
haber zugegen. 


kk) Kriegsbelohnungen. 


H. 503. 


Unbeſoldet griffen noch die freyen Maͤnner zu 
den Waffen, ſobald die Stimme der Ehre und der 
Pflicht ſie dazu entboth. Aber belohnt wurde Schweiß— 
und Blutverguß durch Antheil an erbeuteter Fahrniß 
und eroberten Grundſtuͤcken. Da das Loos dabey 

gebraucht 


1) L. Alem. Tit. 14. 
6) L. ead. Tit. 28. 


2) Laurentii Abhandlung von den Kriegsgerichten der alten 
Deutſchen, S. 138 u. d. ffgd. 


5) Derfelbe a. a. Orte, S. 139. 
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gebraucht wurde, ſo pflegte man das Erhaltene ſelbſt 
„Loos“ (Sors) zu nennen *). 


II) Kriegsſchiffe. 


$. 504. 


Durch Carauſius waren mancherley Vortheile im 
Seekriege zur Kunde der Germanen gekommen 2). 
Sachſen 3), Franken und Frieſen *) ſtanden in feinen 
Dienſten. Schon fruͤher vertraut mit dem Elemente 
des Waſſers, begriffen und benutzten dieſe Leute um 
fo ſchneller, was fie durch des Roͤmers Vorſchub er⸗ 
fahren. 

Gothen, von Gefangenen in der Schiffbaukunſt 
unterwieſen 5), hatten fruͤhzeitig Tollkuͤhnheit genug, 
in Seeſchlachten ſich einzulaſſen, Kuͤſtenlaͤnder zu über: 
fallen und in feindſeligen Abſichten mit Flotten ſtrom— 
aufwärts zu ſegeln ©). 

Gleich unternehmend zur See waren die Heruler r). 

Eigent⸗ 
) eaurentii Abhandlung von den Kriegsgerichten der alten 
Deutſchen, S. 107 u. d. ffgd. 


2) 6. 296. 

3) Krauſe, 2tet Band, S. 67. 
4) Mascow S. 205. 

6) Derſelbe S. 182. 

5) Krauſe S. 81. 


) Derſelbe, daſ. 
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Eigentliche Kriegsſchiffe und unter ihnen ſchon 
Brander beſaß Gaiſerich *). 


i) Berhältniffe zu auswaͤrtigen Staaten. 


$. 505. 


Vergrößert hatten ſich die Bekanntſchaft und der 
Verkehr unſeres Volkes mit anderen Völkern. Bis 
nach Aſien und Africa reichte der deutſche Einfluß; 
und in Europa waren es nur wenige Laͤnder, wohin 
er ſich noch keine Wege zu bahnen vermochte. 

Die neu entſtandenen germanifchen Staaten ſelbſt 
traten unter einander in beſondere Verhaͤltniſſe. 

Verhandlungen mancherley Art fanden Statt. 
Man empfing und verſchickte Bothſchafter. 

Die Staatskunſt begann ſich um das Heimrecht 
unter uns zu bewerben. Die Cultur vermaͤhlte ſich 
mit der Roheit und uͤberwand ſie, nicht mit Drang 
und Zwang, ſondern durch das natürliche Ueberge⸗ 
wicht des Beſſeren, dem das Geringere unwillkuͤrlich 
ſich unterwirft. 

Knechte der Römer wurden die Germanen, wenn 
ſie von jenen Land erhielten, nicht, Unterthanen nur. 
Aber auch die Römer blieben geachtet, als ſie das Un— 
glück hatten, Unterſaßen ihrer ehemaligen Schutzge— 
noſſen zu werden. 

Am Körper waren die Deutſchen noch immer die— 
ſelben, die ſie, als Caͤſar und Tacitus ſchrieben, ge— 
weſen — kraftige, anſehnliche, wohlgebauete Männer. 

Die 

1) F. 412. 

Jacobi, D. V. ze Thl. 9 


Die weiße Haut, das gelbe Haar, das edle Antlitz 
der Gothen, der Gepiden und Wandalen ruͤhmt Pros 
cop , die blauen Augen der Franken Sidonius 
Apollinaris 2). 

An der Donau und in den Alpenthaͤlern wohnten 
ebenfalls Menſchen von ungewöhnlicher Leibesgeſtalt. 
Tod und Verderben ſchienen aus dem Flammenblicke 
des ergrimmten Illyriers zu ſpruͤhen 3). Die Japy— 
den wurden ſehr alt und blieben als Greiſe noch ruͤ— 
ſtig 2). Von alten Zeiten her kannte man die Staͤrke 
der Bojer 5). 

Unverloren war den Reizen des deutſchen Meis 
bes die Ehre, manchen Fremdling zu befiegen. 

Mit ausgebreiteten Fluͤgeln ſchwebte uͤber Germa— 
niens Bergen und Waͤldern die Hoffnung, geſendet 
von dem Geiſte der Liebe, deſſen Herz die Volker 
ahnen, ſuchen und finden. 


1) Ueber d. wandal. Krieg I, 2. 


2) In Panegyr. Majorani. V. 240 u. 241. 
— — — — lumine glauco 


Albet aquosa acies — — — —. 
„) Aul. Gall. Noct. Attic. B. VIII, Capit. 4. 
4) Tibull IV, 1. V. 107-111, 
) Caͤſar I, 28. 
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Gotha, 
mit Engelhard-Reyher'ſchen Schriften. 
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